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VORWORT. 



üie freundliche Aufnahme, welche die ersten Bände 
dieses Werkes allerseits in bautechnischen und geschichtlichen 
Fachzeitschriften gefunden haben, ist Veranlassung zur Fort- 
setzung des umfangreichen, von der Provinzialverwajtung in 
dankenswerter Weise ausgiebig fundirten Unternehmens in dem 
früher skizzirten Sinne. Neu ist die von der Mitte des Bandes 
ab erfolgte Einschaltung eines Ausrufungszeichens hinter solchen 
Litteraturangaben, welche mit Vorsicht aufzunehmen sind. 
Wie kritisch die vorhandene Litteratur zu verwerten ist, soweit 
sie Denkmäler in weiterer Entfernung von Breslau behandelt, 
möge daraus ersehen werden, dass z. B. Alwin Schultz die 
Kirchen in Schweinhaus und Wederau (S. 364. 371), Kirchen, 
die sich deutlich als Schöpfungen der Renaissance kennzeichnen, 
fär Bauwerke romanischen Stils ausgiebt. 

Der Verfasser freut sich, dass gegenüber der von einer 
Seite weitgetriebenen Forderung bezüglich der Mitteilung von 
Inschriften (es wurden auch die des XVII. Jahrhunderts verlangt) 
die im Vorwort des II. Bandes gezogenen Grenzen die An- 
erkennung eines sachkundigen Beurteilers (H. Janitschek) 
gefunden haben. — Hier sei ein Wort der Abwehr gegen 
Schönermark über die typographische Darstellung der In- 
schriften verstattet, der nicht nur die Wiedergabe der Lapi- 
darschrift in den für unser Auge noch leidlich bequemen 
VERSALIEN, sondern auch die von Majuskeln in (8230534^ 
5(£EjroaS2t(i:Ej€H £€CC€an verlangt, während sie bisher 
unter auffälliger Bezeichnung als einer Majuskel-Inschrift 
in Kleinen Sd^toabadjer Cettern und zwar im Gegensatz zu 
Minuskeln mit großen Anfangsbuchstaben gedruckt sind. Ohne 
den Wert des durch die Lettern hervorgerufenen Bildes zu 
unterschätzen, glaube ich doch aus der bloßen Gegenüber- 
stellung der Schriftzeichen den Beweis geliefert zu haben, dass 
die Erleichterung für den Leser ebenso erwünscht ist, wie 
die in Klammern eingeschaltete Aufrechnung der römischen 
Ziffern bei Angabe von Jahreszahlen. 
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VI Vorwort. 

Auch eine zweite von Schönermark gestellte Frage, deren 
grundsätzliche Berechtigung durchaus anzuerkennen und auch 
im Vorwort zum I. Bande als Programm aufgestellt ist, dürfte 
bei näherem Eingehen auf die Sache die Zustimmung des 
Lesers finden. Ist bei unwesentlichen Baudenkmälern die 
Bauzeit nicht überall ausdrücklich bezeichnet, so ist sie 
doch in der Regel ohne weiteres, gegebenen Falls unter 
Berücksichtigung der in den für das Studium nicht zu ent- 
behrenden Einleitungen markirten Gesichtspunkte, aus der 
Schilderung der Formen abzulesen. Bei dem schon anfänglich 
vorausgesehenen starken Umfange des vorliegenden Bandes, 
dessen Teilung in zwei Halbbände an maßgebender Stelle 
verworfen wurde, erschien knappe Form unerlässliche Bedin- 
gung, der zu Liebe auch Bemerkungen über den gegenwärtigen 
Zustand der Denkmäler in der Kegel zu unterdrücken waren. 
Allgemein sei hier angemerkt, dass von verständnisvoller 
Pflege des Denkmalschatzes seitens der Ortseingesessenen, wo 
die Ziele unseres Zeitalters nach ganz anderer Richtung gehen, 
bislang wenig zu verspüren ist. 

Schließlich bleibt mir die angenehme Pflicht, allen Freun- 
den des Unternehmens, die mir auf meinen Wanderungen und 
daheim am Arbeitstische ihre Unterstützung geliehen haben, 
warmen Dank zu sagen, in erster Linie wiederum Herrn Pro- 
fessor Dr. Markgraf, der die drei ersten Einleitungen durch- 
gesehen hat und mir auch sonst mit Rat und That in uneigen- 
nützigster Weise behülflich war. Herr Dr. Jecht, Sekretair 
der Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften, hat nicht 
nur die Handschrift des die Oberlausitz behandelnden Abschnitts 
durchgesehen, sondern war mir auch bei der Correctur dieses 
Teils ein allezeit eifriger und dienstbereiter Helfer. Tief- 
empfundenen Dank rufe ich auch dem nun — für unsere 
Provinz viel zu früh — zur Ruhe eingegangenen Herrn Landes- 
fyndikus Winkler nach, der als Dezernent mich mit seinem 
klaren, treffenden Urteil und seiner persönlichen Freundlich- 
keit vielfach unterstützt und damit zur Förderung der Arbeit 
wesentlich beigetragen hat. R. i. p. 

Breslau, im April 1891. 

Der Verfasser. 
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Peter-Paulsturmes, 
aedificiorum. 



Seite 180 Zeile 11 von unten lies: 

„ ^oü „ ^ „ „ 
Vergl. Seite 397, Anm. 1. 
Seite 703, Post-Stundenstein, lies Hoyerswerda für Ruhland. 
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Die Untersuchung der Denkmäler in den zum engern Fürstentum 
Glogau gehörigen Kreisen ist im Herbste 1887 erfolgt; der Kreis Sagan 
wurde im Herbste 1888 bereist. 

Zum Fürstentum Glogau gehört auch der Kreis Guhrau, welcher 
am Ende des H. Bandes besprochen ist. 
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EINLEITUNG. 



Das engere Fürstentum Glogau bildete sich bei der 
Erbteilung des Fürstentums Glogau(-Öls) im Jahre 1312 
(Bd. IL 515). Bald darauf, nämlich 1329 trug Heinriish IV. ,der 
Getreue' von Glogau (f 1342) dem ehrgeizigen und ver- 
schlagenen Könige Johann von Böhmen sein Land zu Lehen 
auf. Durch diesen Übergang der berieh nsherrlichkeit auf 
die Luxemburger, ferner durch Verpfändung und weiter fort- 
gesetzte Teilung des Landes unter die Piastischen Teilfürsten, 
die sich sogar auf die Teilung der erst durch König Johann 
1337 durch Hinzuziehung der Dominsel zur Altstadt ver- 
einigten Stadt Glogau in zwei von einander unabhängige 
Hälften erstreckte, endlich durch die namentlich von Kaiser 
Karl IV. begünstigte, stetig vergrösserte Wohlhabenheit der 
Städte als der eigentlichen Träger der Kultur veränderten 
sich im Laufe dreier Jahrhunderte die Machtverhältnisse wie 
im übrigen Schlesien so im Glogauischen dergestalt, dass die 
Städte gegenüber dem fehdelustigen Adel und den zu Schatten 
herabgesunkenen Mediatfürsten vollständig das Übergewicht 
erhielten. Der letzte der Glogauer Plasten, Johann H. ,der 
Wilde', musste nach heftigem Ringen 1489 zu Gunsten des 
Oberlehnsherrn Matthias Corvinus auf die nach dem Aus- 
fterben der Nebenlinien noch einmal vereinten Lande des 
Glogauer Fürstentums Verzicht leisten. Unter den von Glogau 
allmählich abgetrennten rein schlesischen Gebieten ist ins- 
besondere Sagan zu nennen, welches 1403 (1413) unter 
Johann I. ein eigenes Fürstentum wurde, nachdem es zuvor 
schon mehrfach von Teilfürsten regirt ^war; 1472 wurde es 

1* 
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4 Fürstentum Glogfau-Sagan, 

von Johann II. an seine Vettern, die Herzöge Ernst und 
Albert von Sachsen verkauft, von denen es 1549 an den 
Oberlehnsherrn, König Ferdinand I. von Böhmen zurückgewon- 
nen wurde. Kaiser Ferdinand II. verkaufte Sagan um 1627 
an Wallenstein. 1646 erwarb es Fürst Wenzel von Lobko- 
witz, von dessen Nachfolgern es 1786 an Herzog Peter von 
Kurland überging. Mit Sagan vereinigt war der bis etwa 
1429 zum Markgrafentum Lausitz gehörige von Wenden^) 
bewohnte Kreis Priebus, östlich begrenzt vom Queiß, bis 
wohin (bezw. zum Bober) schon die deutschen Kaiser ihre 
Eroberungszüge vor Besitznahme des Landes durch die Polen 
(im XI. und XII. Jahrhundert) ausgedehnt hatten. Er gehörte 
bis zur Reformation zum Sprengel des Bistums Meißen 
(Archipresbyterat Sorau, Dekanat Bautzen). Auch Stein au- 
Raudten sonderte sich in der ersten Hälfte des XV. Jahr- 
hunderts von Glogau ab; durch Vereinigung dieser Gebiete 
mit Wohlau und Herrnstadt entstand später das Fürstentum 
Wohl au, dessen Hauptbestandteil in älterer Zeit zu Öls 
(II 515) gehörte; Ejrossen kam an Brandenburg. Demnach 
bestand das Fürstentum Glogau, soweit es zu Schlesien ge- 
hörte, am Ausgange des Mittelalters und bis in die neuere 
Zeit aus dem eigentlichen Oderland Niederschlesiens, 
nämlich den jetzigen landrätlichen Kreisen Guhrau, Glogau, 
Sprottau, Freistadt und Grünberg, (von denen wir hier 
die vier letzten behandeln, nachdem ersterer, im Regierungs- 
bezirk Breslau belegen, am Schluss des II. Bandes Berück- 
sichtigung gefunden hat). — Das nachmalige Fürstentum 
Sagan, nur den gleichnamigen Kreis umfassend, hat die 
Form eines nach Nordwesten gegen die Niederlausitz zu 
offenen J von je etwa fünf Meilen Seitenlänge. Zu ihm 
gehörte auch ein Teil der Oberlausitz mit dem Hauptorte 
Priebus. 

Die ältesten Erinnerungen des im XL und XII. Jahr- 
hundert schwach 2) besiedelten, auch heute noch Bruch- und 



^) Vgl. Worbs, Sagan 171 ff. iind Mitteilungen des Vereins für Ge- 
schichte der Deutschen in Böhmen, 1872 S. 223 ff. nebst Übersichtskarte 
über das Sprachgebiet der Lausitzer Wenden. 

*) Wolff, Grünberg 4, wo Einzelangaben; vgl. Wolff, Sagan 2 ff. 
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waldreichen Glogauer Landes knüpfen sich an Eulan am 
Bober, wo König Otto III. auf seinem Zuge zum Grabe 
Bischof Adalberts nach Gnesen im Jahre 1000 vom Herzog 
Boleslaw I. Chrobry empfangen wurde. Wie hier im Jahre 
1802 noch Trümmer einer Burg^) zu sehen waren, wie hier 
die alten Dreigräben zusammenliefen, so haben sich hier auch 
Bestandteile eines massiven Gotteshauses aus dem Ende des 
XIII. Jahrhunderts erhalten, neben der um eben dieselbe Zeit 
erbauten Kollegiatkirche und dem untergegangenen, 1258 als 
ecclesia lateritia bezeichneten Gotteshause der Dominikaner in 
dem 1010 zuerst auftauchenden Glogau, der einzige bekannte 
Massivbau aus dem Jahrhundert der deutschen Einwanderung : 
die Überlieferung 2), dass Herzog Premislaw (Primko) von 
Sagan (f 1289) sich dort ein Haus halb aus Stein, halb aus 
Holz erbaut habe, ist nicht beglaubigt. ^) — Noch wallonischen 
ürspnings scheinen die Augustinermönche des nachmaligen 
Klosters Naumburg am Bober zu sein, welche 1217 von 
Herzog Heinrich I. vom Sandstift zu Breslau hergezogen 
wurden; 1284 wurde das Stift nach Sagan verlegt und erwarb 
sich bedeutenden Einfluß. Eigentliche Feldklöster waren auf 
unserm Gebiet nicht vorhanden, — Das XIII. Jahrhundert 
ist auch hier das der deutschen Einwanderung; Kaufleute aus 
Eisenach*) durchzogen um 1225 unser Gebiet nach dem 
Markte zu Breslau. Glogau entstand als deutsches Gemein- 
wesen wahrscheinlich um 1252, wo sich Konrad I. zuerst als 
Herzog von Glogau bezeichnet; von zeitgenössischen Schrift- 
stellern wird es — nach heutigen Anschauungen gewiss 
übertrieben — als urbs opulentissima ^) erwähnt. Urkundlich 
beglaubigt erscheinen 1260 die civitas Sprottau, 1281 der 
Vogt von Glogau, 1284 die civitas Sagan, 1295 der Vogt 
von Freistadt, 1290 wurde Herrnstadt®) als Stadt gegründet. 



^) S. R. 1 5. 

^ Minsberg, Glogau I. 49. Anm. 

^) Ebensowenig nach dem Wortlaut der Urkunde der Bericht Mins- 
bergs I 92 (146) von dem massiven Aufbau der Krame in Glogau. 
*) Minsberg I 83; vgl. übrigens S. R. I 150. 
^) Minsberg I 27. 
®) Handfeste von Hermstadt bei Tschoppe und Stenzel 408. 
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6 Fürstentum Glogau-Sajran. 

Die von Heinrich EI. von 61ogau(t 1 309) ausgestellten Urkunden 
nennen, je später, desto mehr deutsche Namen adligen und 
nichtadligen Geschlechts. 1285 schreitet der Erzbischof von 
Gnesen gegen den das deutsch volkstümliche Element reprä- 
sentirenden Minoritenorden ein, weil die Mönche den Polen 
häufig Aufnahme verweigern und lieber Freunde aufnehmen. ^) — 
Grünberg 2) erhielt Stadtrecht erst 1315, auch Naumburg am 
Bob er und Beuthen an der Oder erst im XIV. Jahrhundert. 
Deutsche Stadtanlage haben auch Neustftdtel, Polkwitz, Prim- 
kenau, Groß-Tschirnau, Schlawa, Priebus, aber nicht das erst 
unter Friedrich dem Großen mit Stadtrecht bewidmete Neu- 
salz, dagegen auch Haibau, welches erst in Folge der Unter- 
drückung der evangelischen Kirche auf Oberlausitzischem 
Boden gegründet ward und 1724 vom Kurfürsten Stadtgerech- 
tigkeit erhielt. 

Auch von Bauten des XIV. Jahrhunderts hat sich 
nicht viel erhalten; von 1300 ist eine Glocke des den 
Augustinern in Sagan gehörigen Klopschen datirt, von 1318 
ein Grabstein in Sprottau, eingefügt in den wohl nicht viel 
späteren Neubau der Pfarrkirche. Ferner entstanden von jetzt 
erhaltenen Bauwerken die Pfarrkirche in dem seine Liegen- 
schaften stetig vermehrenden 3), wie Grünberg und die Städte 
der Niederlausitz durch die Verfertigung gröberer Tuche be- 
kannten Glogau, ferner die Kirche in Ebersdorf. — Kaiser 
Karl IV. legte die Oder, den Hauptstrom seines auf ostdeut- 
schem Boden geplanten Reiches von Brieg bis Krossen auf 
10 Ellen und eine Spanne weit oifen^), im späteren Mittel- 
alter dagegen war die Oder der vielen Wehre wegen zur 



^) S. R. III 58. Damit reimt sich allerdings die Nachricht (WolfTs, 
GrÜDberg S. 42) nicht, dass fast alle Mönche in Sagan 1325 Polen 
waren. Naumburg am Bober wurde damals als ein Ort mitten unter 
einer verstockten und verkehrten Nation (den Polen) bezeichnet. 

^ Grünberg bis 1830 S. 43. 

») Minsberg I 93. 

*) Korn, Bresl. Urkundenbuch no 211; Unter seinem Vater Johann 
von Böhmen soll sie schon eine Mindestbreite von 16 Ellen gehabt haben. 
Grünhagen I 174. 



Digitized by CjOOQ IC 



Einleitung. 7 

Schifffahrt nicht recht benutzbar.^) — Aus Veranlassung 
einer Feuersbrunst bestimmte Herzog Bolko von Glogau 1420, 
dass die neu aufzubauenden Häuser auf zwei Geschosse an- 
gelegt und nicht mehr mit Stroh gedeckt werden sollten. 2) 
Regere Bauthätigkeit bekundete sich erst nach Beruhigung des 
durch die Hussiten heraufbeschworenen Sturmes. In der Zeit 
von der Wende des XV. Jahrhunderts ab entstanden auf 
unserem Gebiete die meisten der älteren Kirchen in gegen- 
wärtiger Form, während die Gründung der damals gegen 
heute (nach Abzug der erst unter Friedrich dem Großen ge- 
gründeten Mehrzahl evangelischer Kirchen) viel zahlreichsren 
Kirchspiele schon im Anfang des XIV. Jahrhunderts als durch- 
geführt anzusehen ist. Auch nach Einführung der im Glo- 
gauischen wesentlich auf Anregung des Adels (des mit Me- 
lanchthon befreundeten Herrn vom Berge in Ober-Herrndorf 
und des 1515 in den Freiherrnstand erhobenen Hans von 
Rechenberg auf Windisch-Bohraü , dessen Familie in Nisder- 
schlesien reich begütert war) frühzeitig, wenn auch unter 
Widerstand des höheren Klerus angenommenen Reformation ^) 
vermehrte sich die Zahl der Massivbauten, deren Decken 
meist als reichere Netz- und Sterngewölbe hergestellt wurden ; 
fast in allen Kirchen dieser Zeit lebt die Gotik in ungefüger 
Form nach und nur in den in und um Schlawa erbauten, 
sowie an den Gewölben der Stadtkirchen zu Freistadt und 
Grünberg und im Dome zu Glogau ist die Renaissance bereits 
vorherrschend. Mehrfach kommen in dieser Gegend schlanke, 
schlichte Turmhelme mit weicher, flüssiger ümrisslinie vor, 
aus Holz gefügt und mit Schindeln gedeckt. Besonders zahl- 
reich sind aus dieser Zeit auch kirchliche Ausftattungsftücke, 
vornehmlich Wandelschreine und Glocken von der Wende des 



1) Aber schon 1263 verleiht Herzog Konrad II. seinem Vogto ein 
Schuf auf der Oder. Minsberg I 87. 

2) Minsberg I 322. 

'^ Minsberg II 14. Widerstand leisteten namentlich das CoUegiat- 
slift zu Glogau und die Augustiner zu Sagan. Aber selbst Bischof Bal- 
thasar von Promnitz, welcher Sagan als Pfandstück von Kaiser Ferdi- 
nand erhalten hatte, stand mit Luther und Melanchthon in Briefwechsel. 
Worbs, Sagan 200. 
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8 Fürstentum Glogau-Sagan. 

XV. und dem Anfang des XVI., sowie Grabsteine und Epi- 
taphien vom Ende des XVI. Jahrhunderts, wogegen Paramente 
und Geräte aus Edelmetall sich (wie meist in Schlesien) 
überwiegend nur aus der Zeit nach dem dreißigjährigen Kriege 
finden. Dass bessere Stücke aber auch in älterer Zeit ver- 
breitet waren, beweisen zwei spätgotische Monstranzen in 
Guhrau und Grünberg u. a. m. ^) 1518 besaß auch die Ka- 
pelle U. L. Frauen in Beuthen eine Orgel, während 1490 in 
Sagan eine doppelte Orgel beschafft wurde. 2) 

Das XVL Jahrhundert bedeutet wie auf geistigem, so auf 
materiellem Gebiete die Zeit der höchsten Blüte, welche das Land 
je zuvor erreicht hat. Wie durch Luther der namentlich auch 
von den Städten freudig aufgenommene Anstoß zum Kampfe um 
die Freiheit des Denkens gegeben ward, so entfaltete sich Handel 
und Wandel unter dem mehr und mehr erstarkenden Schutz 
gewährenden Regiment der Landesherren. 3) Zahlreich wer- 
den die zuvor spärlichen^) Äußerungen des geistigen Lebens 
auch auf nicht kirchlichem Gebiete; der Steinbau macht 
auch an Burger- und Herrenhäusern erhebliche Fortschritte. 
Viel ist hiervon durch Feuersbrünste zu Grunde gegangen, 
z. B. in Glogau: aber die erhaltenen Denkmäler geben uns 
als Verbindungsglieder eine Vorstellung von dem alten Bestände. 

Der Wohlstand des bis dahin wenig bedeutenden Beuthen 
fand einen mächtigen Förderer in Fabian von Schönaich, 



^) Vgl. auch die Schatzverzeichnisse der Kreuz- und Annenkapelle 
in Glogau M. Z. IV 629 sowie die Vorbemerkungen zu 2 Schatzverzeich- 
nissen der Kirche in Alt-Striegau (Band H 287) in M. Z. V no 2 und 
Stenzel, script. rer. sil. 1. 

^) Klopsch, die Schönaichs I 79. — Worbs, Sagan 276. 

*) Doch hörte auch noch in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts der 
Straßenraub nicht völlig auf. 1573 heißt es in den Statuten Sagans: 
„die Handelsleute, wenn sie zu Markte reiseten, sollten sich auf den 
Straßen zusammenhalten, damit sie sicherer durchkämen und nicht be- 
schädigt würden" u. s. w. Worbs, Sagan 241. Und so vielfach in 
Schlesien, vgl Minsberg, Glogau I 278. Sogar 1607 überfiel Wenzel 
von Zedlitz mit einer Bande das Dorf Quaritz im Qlogauischen, plün- 
derte es und morderte 30 Menschen. Ebenda 242. Und ebenso um 
Priebus. Worbs, Sagan 242. 

*) Markgraf, Annales Glogovienses XL 
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einem in Niederdeutschland weit verbreiteten Geschlechte 
entsprossen, dann in Eriegszügen als Führer wohlbewährt und 
zum Landeshauptmann in Sorau und Sagan ernannt, welcher . 
1560 die Herrschaft Carolath erwarb. Hier begann er eine 
Brücke über die Oder zu bauen ^) und legte zahlreiche Wein- 
berge an, während bisher nur einer vorhanden war 2). 
Beuthen gegenüber erbaute er einen Eisenhammer 3) ; viele 
Dörfer, namentlich auf dem rechten Oderufer wurden von 
ihm gegründet. In Beuthen hob er das Tuchmachergewerbe ^); 
in dem bis dahin unbedeutenden Städtchen ließen sich auch 
andere Handwerker nieder, die eine gewisse Behaglichkeit der 
Lebensformen vorausfetzen, z. B. ein Seidenhefter ^) (Para- 
mentensticker, Posamentier), ein Maler, zugleich Poet, ein 
judischer Goldschmied*^); 1575 erbauten sich die Juden eine 
Synagoge; 1598 wurde von Georg dem Baumeister David 
Liebewalde der Neubau der Wassermühle verdungen.*^) In 
Fabians Nachfolger Georg, vom Kaiser in den Freiherrnstand 
erhoben, hervorragend durch Umsicht und Bildung, bewundern 
wir einen würdigen (jüngeren) Zeitgenossen seines fürstlichen 
Namensvetters von Brieg, dem ,Abendsterne vergleichbar, der 
am scheidenden Tage der alten Größe seines Vaterlandes 
leuchtete'^), in einer Zeit, wo schon der dreißigjährige Krieg 
seine Schatten vorauswarf, eine große, harmonische Erscheinung, 



^) Das Wasser liss dieselbe fort. Sein Neflfe Georg ließ 1609 eine 
neue Brücke abbinden. 1616 sandte der Rat zu Meißen seinen Brücken- 
meister mit einem Modell der dortigen bedeckten Elbbrucke zur Unter- 
redung mit des Freiherm Brückenmeister; 1617 war dies Meisterwerk 
der Baukunst, deren Muster sich der Rat von Thorn erbat, um die 
Weicbselbrücke darnach ausfähren zu lassen, vollendet. Wie jene Brücke 
in Meißen war sie (wie noch heute ältere Saalbrücken) überdeckt und 
der Sicherheit wegen mit Zugklappen versehen. Klopsch HI 61 ff. IV 82. 

^) Klopsch, die Schonaichs I 60. 

®) Klopsch II 119. Em Eisenhammer bestand 1560 seit länget er 
Zeit in Buchwald bei Sagan; s. ebenda II 114. 

*) Klopsch, die Schonaichs I 59. 

^) Ebenda I 33. 

^ Ebenda I 60. 56. 

^) Klopsch III 64. 3 Mehlgänge sammt einem Ölgezeug und einer 
Graupenmühle. 

^) Klopsch, Beuthen 92. 
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ein Vorkämpfer evangelisclier Wahrheit. Er ist der Erbauer 
des Schlosses Carolath, des bedeutendsten Neubaues in Nieder- 
schlesien von der Wende des XVI. Jahrhunderts. Unter 
Georg entstanden, zumeist auf seine unmittelbare Veranlassung, 
in Beuthen das Rathaus und ein Hospital, in Bilawe, Lippen 
und Carolath neue Gotteshäuser, in Beuthen eine neue 
OrgeU). Der Entwickeluog der Landwirtschaft widmete er 
lebhaftes Interesse durch Eindeichung der Niederung, Pflege 
und Veredelung des Wein- und Obstbaues und Beschaffung 
von Zuchtvieh, von Forellen und Fasanen — selbst aus der 
Schweiz, Spanien, Neapel und der Türkei 2). Seine Liegen- 
schaften ließ er 1609 durch den ,Landmesser^ Balthasar 
Schubert in ,einen Abriß und Mappen' bringen 3). Bei sei- 
nem Gute Brieg ,in Niederschlesien' erbaute auch Adam von 
Landskron eine Brücke über die Oder nahe von Beuthen^), 
ebenso der Rat von Glogau 1591 die Zerbauer Brücke über 
den nördlichen Arm der Oder^). In Freistadt stellte 
Fabian von Schöriaich das inzwischen beseitigte, damals bau- 
fällige und nur aus Holz aufgeführte Schloss mit einem Auf- 
wand von 5000 Talern so trefflich her, dass er dem Kaiser 
versichern konnte, es werde als Grenzfeste gegen Polen dienen 
können^). — In Grünberg erweiterte man 1505 die Walk- 
mühlen und legte eine Schönfärberei an, errichtete auch zur 
besseren Ausübung der Tuchschau ein eigenes Gebäude ''). 
Grünbergs Wohlstand hob sich nach dem Brande von 1582, 
der es fast gaoz zerstörte, schnell; er beruhte neben dem 
Tuchmachergewerbe auf dem hier wie in der nördlichen Um- 
gegend (Crossen, Guben, Sommerfeld) seit alters betriebenen 
Obst- und Weinbau, der im Mittelalter in Schlesien weiter 



^) Klopsch III 33. 

^) Im Einzelnen siehe Klopsch III 21 ff. 

^) Klopsch II 24. 

*) Klopsch III 62. Ebenso der Rat von Glogau über die alte 
Oder. — Auch Bernhard von Waldau hatte am Ausgange des XVI, Jahr- 
hunderts bei Schwanowitz im Brieger Lande eine Oderbrücke er- 
richtet. 

') Minsberg II 74. 

«; Klopsch II 118. 

') Wolff 141. 
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verbreitet war^), als jetzt, wo er in Grünberg trotz hoher 
Preise, welche den für die Herstellung von Schaumwein 
brauchbaren besseren Sorten (gelber Schönedel, ungarischer 
Silvomer, tyroler Traminer, kleiner böhmischer Burgunder) 
eingeräumt wird, im Rückgang begriifen ist; urkundlich be- 
zeugt wird der Weinbau daselbst zwar erst in vorgeschrittener 
Zeit, doch bestand er, wie nachweislich im Brandenburgischen 
schon im XII. Jahrhundert und wie in Trebnitz ganz am An- 
fange des XIII. Jahrhunderts auch hier sehr früh, vielleicht 
eingeführt von den Wallonischen Ansiedlern oder von böh- 
mischen Winzern. (?)^). 

Voran stand den kleineren Städten naturgemäß die nieder- 
schlesische Hauptstadt Glogau, deren Wohlstand bereits im 
Mittelalter beträchtlich war. Schon 1280 wird ihr durch 
Herzog Heinrich III. das Meilenrecht ^) zugesichert und weiter 
1291 das Sonderrecht des Straßenzwanges*) zwischen Breslau 
und Krossen verliehen. Die schon vor dieser Zeit bestehende 
Oderbrücke vermittelte den Verkehr nach Polen, für welches 
Glogau der natürliche Ausgangspunkt blieb. 1315 erhielt 
Glogau von Heinrich IV. die Erlaubnis zur Errichtung einer 
Warenniederlage, besonders für die bei den vielen Fasttagen 
begehrten gesalzenen Häringe, für Wein, Bier, Salz und Mühl- 
steine^). Auch mit den Häfen der Nord- und Ostsee sowie 



^) Grünbagen I 401. — Urkundliche Nachrichten vom alten Wein- 
bau in Schlesien von Gaupp in den Schi. Pro v. -Blättern 1828 I 439 und 
namentlich von Bergemann 1829 II 116. — Schlesische Zeitung 14. No- 
vember 1887 (Referat). Vgl. H 524. 

^ WolfF, Griinberg 17 schließt aus dem Namen Podskal (= unterm 
Felsen), welchen ein Weingarten-Complex bei Gränberg wie eine Wein- 
gegend bei Teplitz in Böhmen führt, die wirklich unter Felsen liegt, dass 
der Weinbau von dorther eingeführt sei. 

^ Minsberg I 284. 

*) Ebenda I 92. 

^) Minsberg I 94. 284. — 1326 erhält Glogau die Erlaubnis zum 
Bau einer oder mehrerer Wassermühlen mit 12 und mehr Rädern, 
1325 Fraustadt (Minsberg I 95. 71) solche zum Bau einer Ross- und 
Windmühle, welch' letztere seit dem Ende des XIIL Jahrhunderts aufge- 
kommen waren und später um Guhrau und Rawitsch sich stark ver- 
mehrten. Jetzt ist dieser Industriezweig im Untergänge begriffen. 
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mit Veoedig stand Glogau in geschäftlichem Verkehr; ge- 
färbte und ungefärbte Tuche, Linnen, Lederarbeit, Blech- 
geschirr und andere £isenwaaren wurden außer nach Polen 
auch nach Sachsen, Russland und in die Donauländer aus- 
geführt i). 1310 schloss es mit den damals wie heute be- 
deutendsten Städten der näheren Umgegend, Sagan, Freistadt, 
Sprottau, Fraustadt, Guhrau, Steinau und Lüben ein Schutz- 
und Trutzbündnis zur Beförderung des Verkehrs'^). Um 1337 
erbaute die Bürgerschaft zu Gunsten der Domschule den 
, Steinweg', die von der Stadt über die Dominsel führende 
Straße, einen erhöhten und mit Steinen gepflasterten Damm 3). 
Auch die Hochbauten der Stadt mehrten sich stetig*). 1458 
wurden von dem Pfarrer Löwenwald je 300 Gulden zu einem 
Hochaltarbilde und zur Anlage einer Wasserleitung geschenkt^). 
1551 zählte die Stadt 24 Gewand- und Tuchkammern ^). 
Neben Glogau gewann auch Sagan, im XV. Jahrhundert 
die zweite Hauptstadt des Fürstentums, größere Bedeutung, 
vornehmlich durch seine Lage an der ,niederen' Straße von 
Sachsen nach Polen (über Sagan oder Klitschdorf, Priebus, 
Muskau, Spremberg), welcher allerdings durch die Straße über 
Lauban, Görlitz, Bautzen, die ,obere' Straße, ein Gegen 



^) Minsberg I 295 t 

'O Ebenda I 94. 

''^) Wolff, Grünberg 207. — In Breslau wurde der Fisch markt, (west- 
lich vom Rathause) 1324 mit Steinen gepflastert, dann 1361 der Salzring 
(Blücherplatz); um 1420 aber halten dort noch viele Straßen ihre 
Knüppelbrücken (WolflF, Grünberg 67). Auf uralte Pflasterung aber 
weisen in Breslau die Namen zweier Hauptverkehrsadern ,Schuhbrücke' 
und jSchmiedebrücke'; denn brücken beißt nd. pflastern: der städtische 
Pflastermeister Breslaus hieß noch bis ins vorige Jahrhundert ,Brückner' 
(pontifex). Mitt. von Prof. Markgraf. — Heinrich IV. von Glogau-Sagan 
verlieh 1326 der Stadt Sagan die Hälfte des Pflasterzolles, welchen man 
die ,Durchfahrt' nannte. Worbs, Sagan 28. 

*) Minsberg I 326 II 78. 

*) Ebenda I 303. Fromme Stiftungen und Vermächtnisse für 
öffentliche Zwecke gehen gleichwertig neben einander her: 1463 wurde 
ein Ablass ausgeschrieben zur Ausbesserung der Oderbrücke bei Zerbau- 
Glogau, Wolff 87; zu gleicher Zeit auch in Breslau pro reparacione 
hospitaliorum et pontium. 

^) Minsberg I 92. 
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gewicht geboten wurde ^). Schon 1326 fanden wir den 
Pflasterzoll erwähnt. 1337 verlieh Heinrich IV, der Stadt 
die Steinkammern (das Eaufhans) und den Eisenstein^) im 
Ölse-Wald; auch erweiterte er die Stadt 1352 auf der Mitter- 
nachtseite ^) : auch 1494 fand eine Erweiterung durch 
Herzog Albrecht vom Sorauischen Thore bis zur Brüder- 
kirche statt*). Der in der Arzneikunde und Theologie ge- 
lehrte Abt Johann der Fette (f 1390) kaufte die erste, dort 
erwähnte ühr^), ein kostbares Werk. 1393 finden wir das 
Schießpulver (sal nitri) in Gebrauch^); doch war man, wie 
ein Beispiel von 1414 lehrt, noch ungewandt in Bedienung der 
Geschütze. Schon im Mittelalter erblühte im Fürstentum 
Sagan die Eisenindustrie; allein im Priebus'er Kreise sind 
aus jener Zeit 16 Eisenhämmer bekannt'); in späterer Zeit 
war die Ausfuhr der Sensen-, Sichel- und Messerschmiede 
in Priebus^) auf die Märkte nach Frankfurt, Breslau und 
Leipzig nicht unbedeutend. Konnte doch Christoph Winter 
1554 die Eisenwerke des Fürstentums in einem eigenen 
lateinischen Gedichte besingen^). Neben der Eisenindustrie 
blühte in Sagan die Tuchweberei. ,Es ist in jetziger Zeit', 
schreibt 1615 der Chronist Fybing, ,eine große Handthierung 
und Gewerbe mit Tuchen von allerlei Farben, welche weit 
und fern in andere Lande geführt werden. Neben den ge- 
meinen Ballentuchen werden auch gute ausbüudige Tücher 
verfertigt, den niederländischen und englischen an Arbeit und 
Schmuck nicht ungleich. Durch die Gewerbe sind jetzt viel 
Leute reich, die Stadt volkreich und viel stattliche Häuser 
erbaut worden. Es ist auch jetzt ein gewaltiger Leinwand- 



^) Worbs, Sagan 94 f. 

^) Ebenda 28. 

*) Worbs, Sagan 167; dieser Erweiterung ist wohl die Anlage des 
Neumarkts, heute ,Ludwigsplatz' genannt, zu verdanken. 

*) Worbs, Sagan 189. 

^) Ebenda 184. 

«) Ebenda 33. 

') Ebenda 165 f. 

^ Unter dem Pfandherrn Seifried von Promnitz (1562—1597) 
wurde hier ein neues Rathaus erbaut. Ebenda 203. 

®) Worbs, Sagan 238. 
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14 Fürstentum Glogau-Sagan. 

handel in Sagan'^). Dass auch die Goldschmiedekunst be 
trieben wurde, ergiebt sich aus der Nachricht, dass Rudolf, 
Bruder des Herzogs Hans H. in Sagan ein Crucifix vom 
reinsten Golde verfertigen und mit kostbaren Steinen besetzen 
ließ, welches er in die vom Abte Ludolf erbaute Marienkirche 
schenkte^). Unter Herzog Georg von Sachsen wurden zahl- 
reiche Weinberge angelegt ^), 1564 ward inPriebus ein massives 
Rathaus nebst Turm erbaut^). Die Menge des umlaufenden 
Geldes vermehrte sich derartig, dass der Zinsfuß vom Ende 
des XV. Jahrhunderts bis zum großen Kriege von 10 auf 
6^ herabsank. Der dreißigjährige Krieg machte allerdings 
dem Wohlstande schnell ein Ende. In Sagan standen 1631 
nicht weniger als 180 Häuser leer^), obwohl kurz vorher ein 
Teil der Stadt durch Feuer zerstört war und obwohl Wallen- 
stein eine Menge Hauser eingerissen hatte, um eine bessere 
Ausficht für das Schloss zu gewinnen. Er hob sich erst 
wieder unter preußischer Herrschaft. Nach 1719 nannte der 
Magistrat die nach dem eben stattgefundenen Brande aufge- 
führten Häuser ,elende Hütten*. Von 1763 bis 1792 wurden, 
achtzig Häuser neu erbaut und 353 Schindeldächer in Ziegel- 
dächer verwandelt. Jeder, der eine der noch immer zahl- 
reichen wüsten Stellen bebaute, erhielt vom Herzoge 20 Stämme 
Bauholz, einen Malter Kalk und baare Zuschüsse, sowie Brau- 
gerechtigkeit^). — 1482 wurde ein Kupferhammer, 1564 eine 



^) Worbs, Sagan 239. Zu Ende des XVI. Jahrhunderts bestand die 
Tuchmacherzunft aus nahezu 400 Meistern; die Leinweber hatten sogar 
700 Stühle. Die Stadt zählte 850 Häuser; ihr gehorte der größte Teil 
der Güter des jetzigen Lehnfürstentums Sagan. Würfel, Geschäftshand- 
buch für Sagan 1879, S. 204. Am Anfang des XV. Jahrhunderts waren 
noch alle Bürgerhäuser hölzern, mit Ausnahme der unteren Geschosse 
an drei Eckhäusern; ebenda 248. 

^ Ebenda 178. 

^) Ebenda 251; es bestanden solche aber schon in größerer Zahl 
um 1481. Stenzel, script. I 116. 

*) Worbs, Sagan 265. Die Stadt besaß ebenso wie Sagan eine 
Ziegelbrennerei. 

^) Worbs, Sagan 261. 

^ Ebenda 371. 
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Wasserkunst 1), 1582. eine Pulvermühle '^), 1588 das Spital- 
tlior^), 1590 das Eckersdorfische, 1618 das Sorauische Thor 
erbaut und der Wall mit einer Brustwehr versehen. Be- 
rühmt war auch das Saganer Bier*). Die von dem Bau- oder 
Ziegelherrn oder der 1565 bestehenden Polizeibehörde ent- 
worfene Bauordnung stellte im allgemeinen fest, wie lange 
vorher ein Neubau dem Nachbar anzukündigen, wem das 
Mauerrecht zuzulassen, wie hoch über der Erde und in die 
Höhe, wie Scheidemauem und Durchfahrten zu bauen, wie 
Kellergewölbe anzulegen seien, sodann wann hölzerne Gebäude 
zu errichten gestattet werden könnte, und welche Taxpreise 
für die von der Stadtrentei zu gewährenden Baustoffe von den 
Bauunternehmern zu entrichten wären ^). Nach dem Urbar 
von 1614 zählte man außer den in der Innern Stadt vorhan- 
denen vor dem Mühlthore 172, vor dem Spittelthore 111, 
vor dem Brostauer Thore 88, auf dem Steinwege 47, vor dem 
Oderthore 32 und jenseits der alten Oder 26 bürgerliche Be- 
sitzungen^). Aber noch 1679 war eine Bauordnung erfor- 
derlich, der zufolge die Eckhäuser von Grund auf gemauert, 
alle Häuser mit Kellern und Gewölben versehen, zwei oder 
drei Stockwerke hoch in grader Linie gebaut, die Privatbad- 
stuben ,in Mauer gesetzt', Malz- und Brauhäuser aber binnen 
zehn Jahren massiv hergestellt sein sollten ''). 

Ausgezeichnet ist im XVI. Jahrhundert im Glogauer 
Lande derAufschwung des Schulwesens, welches ja den besten 
Maßstab abgiebt für die Beurteilung des Bildungsgrades über- 
haupt. In Glogau entstand schon 1336 — allerdings erst 
nach hitzigen Kämpfen mit der DomgeisÜichkeit — neben der 
Domschule eine Schule an der Stadtpfarre®). Bemerkens- 



') Worbs, Sagan 253. 

') Ebenda 251. 

^ Ebenda 253. 255. 

*) Ebenda 238. Selbst im Ratskeller zu Berlin ward es verschenkt. 

^) Minsberg II 66. 

^ Ebenda 112. 

Ebenda 115. 

^ An ihr sollten dieselben Bächer wie bei den (auch beute noch, 
wo sie Gymnasien geworden sind, als die Musterschulen Schlesiens gel- 
tenden Schulen) zu Maria Mag(falena und Elisabeth in Breslau gebraucht 
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wert ist die Beischrift zu der von Bischof Nanker ausge- 
stellten Stiftungsurkunde: ,vita hominum spiritualium sine 
literis mors est' sowie die Bemerkung der 1489 verfassten 
Saganer Elosterchronik, es sei um 1440 zu Mainz die Buch- 
druckerkunst erfunden und im Laufe weniger Jahre durch 
diese der Christenheit sehr nützliche Kunst die 
Welt mit Bachern erfüllet worden^). Selbst Herzog Hans 
der Wilde von .Sagan war ein Freund der Wissenschaften^). 
So befand sich denn auch 1486 im Augustinerstift eine 
Bücherei; überhaupt hat sich in Schlesien auch später kein 
Kloster durch wissenschaftliche und gelehrte Männer in 
gleichem Grade wir dies Stift ausgezeichnet^). — In Grün- 
berg, wo die Reformation 1525 durch den mit Luther be- 
freundeten Paul Lemberg, früheren Abt von Sagan, eingeführt 
ward, erlebte die dortige Schule durch Abraham Buchholzer, 
auf Melanchthons Rat als Rektor berufen, lebhafte Blüte; 
sie wurde von 2 auf 4 Klassen erweitert und weit und 
breit geschätzt*). Nach Freistadt, wo von 1570 — 72 
(wo er nach Brieg ging) der treffliche Rektor Ferinarius 
die Schule leitete, entsandte Fabian von Schönaich seinen 
jüngsten Neffen und Mündel, den späteren Feldmarschall 
Melchior von Redern ^). In Sprottau ward 1598 das Schul- 
haus als Massivbau^) errichtet. Zu besonderer Blüte aber 
reifte das akademische Gymnasium zu Beuthen, die eigenste 
Schöpfung Georgs von Schönaich, eine Art Universität, zu 
deren Leitung der Rektor des Gymnasiums zu Görlitz, Kaspar 
Dornau, und eine Reihe anderer bedeutender Männer als 
Professoren berufen wurden; sie wurde namentlich von jungen 
Edelleuten der östlichen Lande, Polen, Böhmen, Mähren, der 



werden. Minsberg I 304. Über den traurigen Zustand der Schule vor 
dieser Zeit vgl. WolfF, Sagan 53. 

WolflF, Grünberg 262. 269 f. 

*) Worbs, Sagan 146. 

') Stenzel, Scriptores rer. Siles. 332. 

*) Grünberg bis 1830. S. 87. 

^) Klopsch II 68. 117. 

^) Keller, Nachrichten über die evang. Kirche in Sprottau. Sprottau 
1841. S. 12. 47. Anm. 
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Lausitzen und der Mark besucht ^). Hit Liegenschaften reich 
ausgestattet, ward die junge Stiftung indess ein Opfer des dreißig- 
jährigen Krieges. Schließlich ist hier noch zu erwähnen, dass 
Sagan unter Wallenstein bis 1630 dem Astronomen Eeppler 
zum Aufenthalt diente. 

Bibliotheken wurden 1608 (1586) in Carolath*) und 
fär das Fürstentum Glogau von Joachim vom Berge auf Ober- 
Herrndorf und Eladau mit einem Aufwände von 10 000 Talern 
gegründet, welch' letztere später ebenso wie die Güter der 
Beuthener Schule den Jesuiten in die Hände gespielt wurde. 
Eine Druckerei entstand außer in Glogau 3) auch in Beuthen, 
welche die Drucklegung der Gymnasialschriften besorgte. 
1582 wurde einem Glogauer Bürger die ausfchließliche Er- 
laubnis zur Betreibung einer Buchhandlung erteilt*); nur auf 
Jahrmärkten war freier Verkehr gestattet. 1615 bestanden 
in Glogau bereits zwei Buchhandlungen und fünf Bücher- 
sammlungen^). Als Kreisphysikus wirkte seit 1559 der eben 
in Bologna zum Doktor promovirte Magister Joachim Cureus^), 
welcher 1571 zu Wittenberg die erste Chronik von Schlesien, 
gentis Silesiae annales drucken ließ, die 1585 von Heinrich 
Rätel, Bürgermeister von Sagan, ins Deutsche übertragen und 
und bis 1594 weitergeführt wurde. Apotheken^ werden 
1430 in Glogau und noch vor dem großen Kriege in Grün- 
berg genannt. Die kulturgeschichtlichen Verhältnisse nach 
dieser Zeit sind im Glogauer Lande, wo mit Ausnahme einiger 
weniger öffentlicher Bauten, vornehmlich des Jesuiten- 
kollegiums in Glogau und* Sagan und des Wallensteinschen 
Palastes in Sagan baulich nichts geleistet wurde, für uns 
ohne Bedeutung. Es war Schlesiens traurigste Zeit^). 

^) Klopsch, Beuthen 23. 

^ Klopsch, die Schcnaichs III 70 f. 

») Grünhagen 11 117. 

*) Er sollte sich nach der in Breslau üblichen Buchhändlertaxe 
richten. Minsberg II 67. 

*) Minsberg II 106. 

^ Vgl. Markgraf, Entwickelung der schlesischen Geschichtsfchreibung 
in Z. XXI 1 fr. 

') Minsberg I 297, II 64. — Grünberg bis 1830 S. 96. 

^ Vgl. WoUf, Kritische Sichtung der Geschichte der Stadt und des 
Herzogtums Sagan (Grünberg 1854) Vorwort S. VIII, Anm. 
Latsch, Knnstdenkm&ler d. Prov. Schlesien. III. 2 
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Als Baustoff wurden bis dahin neben Ziegeln zur 
Mauerverblendung, Raseneisenstein und die Findlinge der 
Gegend verwendet, volkst ümlicb ,Katzenköpfe' genannt. In- 
dessen wurde, wie die überaus große Reihe von Bränden^) 
und die ländlichen Bauten einzelner Striche darthun, ins- 
besondere des rechten Oderufers und des Grunberger Kreises, 
wo einerseits Waldbestand und Sandboden vorherrscht, andrer- 
seits die po Inische Sprache sich länger als sonst irgendwo in 
Niederschlesien erhalten hat 2), noch bis in die Neuzeit viel- 
fach in Holz gebaut. Lauben fanden sich früher noch in 
Guhrau^); jetzt sind Bruchstücke erhalten in dem Flecken 
Kontopp. Von den seit der Gegenreformation sämtlich den 
Katholiken trotz ihrer seit dem Ende des XVI. Jahrhunderts 



^) In Granberg brannten z. B. 1651 660 Häuser nebst Kirche und 
Schule nieder; 1776 gab es dort 863 Häuser, wovon 57 mit Ziegeln ge- 
deckt waren. Ganz aus Holz bestand die 1809 abgebrochene polnische 
Dreifaltigkeitskirche. Grünberg bis 1830, S. 90. Zum Bau der Herzogs- 
mühle am Sorauer Thor in Sagan werden (um 1518) an hundert Eichen 
verwendet. Wolff, Grünberg 300. Bemerkenswert ist folgende Bestim- 
mung Herzog Heinrichs X., die Bauern von Kühnau sollen die Freiheit 
haben, im Bürgerwalde von Grünberg allerlei Zimmer- und Holz zu hauen 
zum Bauen, zum Brennen nach ihrer Notdurft, Holz zu Markte gen 
Grünberg zu führen und zu verkaufen, ausgenommen Eichenholz und 
Eschenholz, das sollen sie nicht hauen noch fähren, sondern wer unter 
den Bauern zu Kühnau bauen wollte, der mag zu seinem Gebäude 
hauen und führen Eichenschwellen, dazu mag jeglicher eingesessene 
Bauer und Bearbeiter zu Kühnau zu einemmal im Jahre . . . vier Fuder 

Eschenholz zu seinem Geschirr, zu Wagen und PRügen hauen 

WolfF, Grünberg 253. — 1530 waren die Häuser in Sagan fast durch- 
gehends hölzern, Zimmermann VII 67. — Eine Ziegelscheune bestand 
seit 1540 in Beuthen. Klopsch I 62. — Fabian von Schonaich schenkte 
den Bürgern von Beuthen freigebig Holz, Ziegel und Kalk zu Neubau- 
ten. Klopsch I 58. — Moritz von Sachsen erlaubte seinen Bürgern zu 
Sagan, Ziegelerde auf seinem Vorwerke Eckardsdorf zu graben. Worbs, 
Sagan 251. 

^ Weinhold, die Deutschen in Schlesien. 191. — Vgl. Wolff 43. 
135. — Klopsch, die Schonaichs I 18. Die hier niedergelegten Nach- 
richten bezeugen übereinstimmend, dass auch am Ausgange des Mittel- 
alters ein kleiner Prozentsatz von Polen in ganz Niederschlesien ver- 
breitet war, auch unter dem Adel. 

8) Zimmermann X 372. 
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verschwindend kleinen Zahl ^) zugesprochenen älteren Kirchen 
des Glogauer Fürstentums haben sich wie im Öls'er Lande 
(II 521) mehrfach nur die der politischen Gemeinde über- 
wiesenen Türme erhalten, da die Kirchen ohne Kirchkinder 
verfielen. Eine große Reihe derselben in sogenannten er- 
loschenen Parochien ist auch z. Z wenig oder gar nicht 
benutzt 2), daher die bauliche Unterhaltung durchschnittlich 
mangelhaft ist. 

Die Ertragafähigkeit des Glogauer Landes ist mit Ausnahme 
des südlich von dem dasfelbe durchziehenden niederschlesischen 
Landrücken (Katzengebirge) belegenen Striches nicht allzu be- 
deutend, am schwächsten rechts der Oder und in dem sandigen 
Lehmboden des Saganer Kreises, den zum größeren Teile 
Waldungen bedecken. Im Kreise Sprottau liegt das erst in 
neuerer Zeit entwässerte große Primkenauer Moor, im Kreise Frei- 
stadt der 11 km lange, größte See Schlesiens bei Schlawa. 

beträgt der Durchschnittlicher 

Im Kreise Wald bestand Grundsteuer-Reinertrag 

7o der Bodenfläche. M. för den Hektar. 
Guhrau 
Glogau 
Sprottau 
Freistadt 
Grünberg 
Sagan 

Die Einwohnerzahl* betrug 
im Kreise 

Guhrau 

Glogau 

Sprottau 

Freistadt 

Grünberg 

Sagan 



20,3 


12,00 


17,6 


16,80 


42,1 


10,20 


33,1 


10,20 


40,0 


8,10 


51,9 


6,60 


•betrug 
mit qkm 

678,50 


nach der Volkszählung 
von 1880 
36 658 


935,77 


75 307 


726,73 


35 190 


876,07 


51435 


857,02 


51 935 


1109,55 


56 937 



^) Klopsch III 42. Nach der Volkszählung von 1885 sind im Re- 
gierungsbezirk Liegnitz unter 1 035 376 Einwohnern 170 759 Katholiken 
vorhanden (in Breslau unter 1579 248 Ew. 648 677, in Oppeln unter 
1 497 596 Ew. 1 337 142 Katholiken). 

^ Vgl Wolff, Grünberg 211. 2* 
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LITTERATÜR. Vergl. Bd. I, Seite 6-10. 
Grnnhagen und Markgraf, Lehns- and Besitzurkonden Schlesiens. Leipzig 

1881. FQrstentam Glogau-Sagan. Nebst einem Anhang betreffend Steinau- 

Raadten, Wohlan nnd Hermstadt. I llS— 298. 
Markgraf, Annales Glogovienses bis 1493 nebst nrknndlichen Beilagen; Band X 

der scriptores remm Silesiocamm. Breslau 1877. — Vgl. Kn6tel Z. XXiI.94. 
Zimmermann, Beitr&ge zur Beschreibung Schlesiens. Band X nnd Ylf. Brieg 

1791 und 1787. 
Weigel, Geographische Beschreibung Schlesiens. Teil V. Berlin 1802. 
Klopsch, Geschichte des Geschlechts von Schönaich. 4 Hefte« Glogau 1847-1856. 
Minsberg, Geschichte der Stadt und Festung Groß-Glogan 2 Bände. Glogau 

18Ö3. 
Worbs, Geschichte des Herzogtums Sagan. Züllichau (1796). 
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KREIS GLOGAU. 



BRIEG ,in NiederschlesieV, 3^"^ von Bahnhof Fröbel 
(Glogau-Stettin). 

K. Pfarrkirche corporis Christi. Ng. 14. — Patron: Guteherr- 
schaft Brieg. 

* Stuckdeckey bedeutend gegliedert; Hauptmotive sind 
Engel mit Fruchtschnüren und Laubwerk. Um 1700. 
Leicht übertüncht. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Iiobensgröße für: l) den Ritter Wolf von Glaubitz zu 
Klein -Tschirne f 1568. 2) seine Hausfrau f 1567. 
3) drei Kinder der Familie Specht f 1604. 

** Epitaph von bedeutendem Aufbau nach der 
geschickt entwickelten Grundform für Herrn Georg Rudolf 
von Czedtlitz und Schönau in Brieg und Mirschau f 1619. 
Das Mittelfeld zeigt in halbkreisförmig abschließender 
Nische einen Crucifixus aus Alabaster auf reichem Hinter- 
grunde, seitlich daneben in Vorbauten, welche durch 
korinthische Säulchen umrahmt werden, die Figuren der 
Fides und Caritas in i/g'^^^^^^^größe;- in wagerechter 
Richtung klingt das Hauptgeschoß des Wandaufbaues in 
kartuschenartig umrahmte Schilder mit den Figuren von 
Moses und Johannes dem Täufer aus. Am Fries des 
dreiteiligen, um die vortretenden Säulen verkröpften 
Gebälkes sind Wappen und Engelköpfchen angebracht. 
Darüber erhebt sich ein Aufbau mit Wappen in zierlicher 
Ausführung, von Engeln gehalten und weiter oben ein 
kleinerer Rahmen, ein Relief der Grablegung des Herrn 
umschließend, wahrscheinlich aus Alabaster; das ganze 
Werk schließt oben mit einem Hochrelief, welches die 
Auferstehung Christi darstellt. Auf den Absätzen der 
beiden oberen Abstufungen sitzen die vier Evangelisten. 
Dieser Wandaufbau steht auf ein^m sarkophagartigen 



Digitized by CjOOQ IC 



22 Kreis Glo^ao. 

Gesims, das von schönen, reichverzierten Eonsolen ge- 
tragen wird; in der Mitte halten Löwen die für die In- 
schrift bestimmte, von Kartaschen umrahmte Tafel. Die 
Einzelformen dieses trefflich abgestuften Aufbaues sind 
die der späteren Renaissance. Das Denkmal ist durch 
einen neueren Oelanstrich in seiner Wirkung nicht 
unwesentlich beeinträchtigt. 

Inschrifttafeln: l) für Christof Georg von Czedtlitz, 
einen Sohn Rudolfs von Zedlitz in Brieg f 1605. 2) für 
diesen selbst; s. o. Beide sind in der Weise der Spat- 
Renaissance umrahmt. 

Zierbeschlag der Thur zum ,h. Grabe' aus Schmied- 
eisen. XVII. Jahrhundert. 
Marienstatue von 1691 auf dem Friedhofe auf zierlicher 
korinthischer Säule aus Sandstein; Säulenfuß schadhaft. 

BROSTAU, 3 *»«" südwestlich von Glogau. 

K. Pfarrkirche adiuncta zu Jätschan, St. Laurentii. 
In einer Urkunde des Kardinals Johann von St. Marcus 
von 1736 wird der plebanus ecclesie in Brochow erwähnt. 
H. B. II 97. Wie die meisten Kirchen des Glogauer Kreises 
ist das auf uns gekommene Bauwerk aus Granitfindlingen 
und Ziegeln an den Ecken errichtet; es ist mit Strebepfeilern 
versehen; an der Westseite steht ein zur Längsachse quer- 
gestellter Turm, wie die Kirche zu Tschepplau ist sie wegen 
der Datirung wichtig; im Uebrigen erheben nur einige Einzel- 
formen Anspruch auf Beachtung: 1) die schlichte, spätest- 
gotische Umrahmung des Portals der Südseite; auf dem Sturz 
derselben steht: mid^cl . t^orn . l^ans . lincfc ; dabei zwei Schilde 
mit Hausmarken, deren eine auch auf dem Taufstein vorkommt. 
Auf den den Sturz tragenden Eck-Kragsteinen steht die Jahres- 
zahl \502. 2) die Umrahmung des Gewändes der Sakristei 
mit sich durchschneidenden Stabgliederungen; ebenfalls von 
\502 datirt. Patron: Magistrat in Glogau. 

Taufstein, schlichte Form. Inschrift: ^eni . . . + 
Jacobe + XdxdiQl + fjorn + 2to + Zn<> ccccc^i}c (1509). 

Kreishauptstadt (6roß-)GLOGAU mit 18 630 Einwohnern, 
Kreuzpunkt der Eisenbahnlinien Breslau - Stettin und 
Lissa-Sagan(-Hansdorf), an der Oder. 

Chronik der Stadt Groß -Glogau, das ,gelbe Buch* (um 16C0), im Jahres- 
bericht der Realschule zu Neustadt 0./S. 1869 veröflfentlichL — Büsching, Reise 
ä812) S. 95. - Minsberg, Gesch. der Stadt und Festung Groß-Glogau. 2 Bde. 
Groß-Glogau. 1853. — R. Berndt, Gesch. der Stadt Groß-Glogau während des 
dreißigjährigen Krieges. 2 Bde. Groß-Glogau. 1879. 1862. — Bern dt, Gesch. der 
Juden m Groß-Glogau. Glogau 1873 — (Jrundriss der Stadt. 1719 auf Veranlassung 
des Rates zu Breslau in Kupfer gestochen. — Vgl. die Tafeln hei Miusherg und II 
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Künstler in Glogau: vgl. Anz. f. Knnd« der deotschen Vorzeit 1879 
Sp. 77 bis 79 (Anm. S). 

Dominsel. 
* K. Domkirche St. Mariae, zu dem bis 1810 |hier vor- 
handenen Collegiatstift gehörig, jetzt Pfarrkirche des Dom- 
bezirks. Abbildungen: l) mit der alten (*) Spitze: Lithographie von 
Rovet, gedruckt von Louis Zöllner in Dresden. 2) bald nach dem Einsturz des 
Turmes am 7. September 1831: Lithographie von Lindhorst, fieide im Dome. — 
Patron: Fiscus. 

Bau geschieht e. Die Gründung des Kollegiatstifts wird 
in sehr frühe Zeit verlegt und Bischof Heimo (1120 — 1126) 
und Herzog Boleslaus III. von Polen (f 1138) zugeschrieben; 
doch kann dies aus Urkunden nicht erwiesen werden. C S. Vii 
24. s. R. 1 24. Man darf annehmen, dass es 1218 vorhanden 
war, da in diesem Jahre der Propst P(etrus) von Glogau zum 
päpstlichen Kommissar in Sachen der Vertreibung der Bene- 
dictiner ernannt wird. s. R. no 198. Herzog Heinrich I. von 
Glogau nennt in einer Urkunde von 1303 das Stift das zweite 
in Schlesien dem Range nach, dessen Privilegien datirten aus 
einer Zeit, quo non exstat memoria, s. R. T 24. In einer Ur- 
kunde Herzog Konrads J. von Glogau aus dem Jahre 1255 
werden die zur Beleuchtung der Marienkirche in Glogau 
bestimmten Einkünfte festgestellt, s. R. no 888. Um diese Zeit 
soll eine Verlegung des Kollegiatstifts vom Platze des Domini- 
kanerklosters nach dem Oderwerder stattgefunden haben vgl. 
Minsberg 197; doch scheint diese Nachricht, welche urkundlich 
nicht beglaubigt ist, wenig wahrscheinlich; die älteste An- 
siedelung und somit die bedeutendste der Kirchen dürfte wie 
in Breslau und Posen, so auch hier auf der den Oderüber- 
gang beherrschenden und ringsum gesicherten Insel gelegen 
haben. Vgl. s. R. ii 178. Sicher ist nur aus den inneren Glie- 
derungen des an den Triumphbogen stoßenden Chorjoches zu 
ersehen, dass um diese Zeit, vielleicht aus Veranlassung des 
Aufschwunges der Stadt, welcher sich in der um 1263 erfolgten 
Ausfetzung zu deutschem Rechte wiederspiegelt, ein bedeuten- 
der Neubau im Gange war. Die hier auftretenden spät- 
romanischen Formen zeigen ganz dasfelbe Gepräge wie die 
der Klosterkirche zu Trebnitz (II 577). Erwägt man nun, 
dass an diese unmittelbar nach 1268 eine bedeutende Kapelle 
in reifgotischen Formen angefügt wurde und dass unter 
Bischof Thomas I. (1232—68) seit 1244 der erhaltene Neu- 
bau des Chores der Kathedrale zu Breslau errichtet ward, 
wo sich spätromanische Formen bereits mit frühgotischen 
mischen (I 17), so ist, auch nach Lage der politischen Ver- 
hältnisse für die Bauthätigkeit am Dom zu Glogau, etwa die 
Regierungszeit Konrads I. (1253 — 73) anzusprechen. Das 
alte Chorjoch hatte quadratischen Grundriss; am östlichen 



Digitized by CjOOQ IC 



24 Kreis Glogau. 

Ende der Umfassungsmauern erhob sich je ein achteckiges, 
jetzt in die Anbauten verbautes Treppen türmchen; Tgl. den 
Dom zu Worms, wo die Türmchen kreisförmig angelegt sind. 
Zur Feststellung der Gestalt des alten Chorschlusses würde 
eine Nachgrabung erforderlich sein. Die chronikalische Nach- 
richt, Herzog Eonrad habe 1262 die Orgel in der Domkirche 
gesetzet, ist wenig wahrscheinlich. S.R. II 107. Im Jahre 1319 
wird die Stiftung eines stets brennenden Wachslichtes far 
den Chor der Domkirche zum Gedächtnis der Herzogin 
Mechtilde, Gemahlin Konrads I. beurkundet. Minsberg i 66. Das 
,gelbe Buch' berichtet zu 1345: ist gezeuget und vorbracht 
(aufgerichtet) worden . . das hohe Altar in der CoUegiat- 
kirche. — Im späteren Mittelalter erfuhr dieser Bau eine 
Umgestaltung, welche fast einem völligen Neubau gleichkommt. 
Dieser Umbau erstreckte sich auch auf den Chor, welcher 
nach Osten verlängert und durch Anbauten von Sakristei und 
Kapellen erweitert, also vollständig eingekapselt (vgl. II 81) 
wurde. Die an den eben bezeichneten Bauteilen und am Pres- 
byterium gleichmäßig durchlaufenden Gesimse^) — die Haupt- 
gesimse der Kapellen - Anbauten des Langhauses setzen sich 
an der Sakristei als Gurtgesims fort — liefern den Beweis, 
dass die Neugestaltung nach einheitlichem Plane vorgenommen 
wurde. Am spätesten ging wohl das östlichste Joch der 
Sakristei (auf der Südseite) seiner Vollendung entgegen, wo 
das Hauptgesims abbricht, während das Fußgesims, wie um 
den gesamten Bau, von vornherein angelegt ist. Die Un- 
gleichmäßigkeit bezüglich der Grundrissgestaltung der beiden 
den Chor flankirenden Anbauten (Sakristei auf der Südseite 
und Kapelle auf der Nordseite) dürfte sich durch örtliche 
Schwierigkeiten erklären, welche den Baumeister einerseits 
zwangen, den Gewölbeschub der Anbauten durch Strebe- 
bogen aufzuheben, um eine trotz des (wie zu vermuten 
ist) abschüssigen Geländes möglichst breite Durchfahrt 
zu der Domkirche zu gewinnen, während er sicli unter 
gewöhnlichen Verhältnissen wohl mit Strebepfeilern hätte 
begnügen können, andererseits auf der Nordseite, wo die 
Schwierigkeiten noch in verstärktem Maße sich geltend gemacht 
haben mögen, den Grundriss abzukürzen und überdies — 
wenigstens im unteren Teile zu bequemerer Herstellung der 
Durchfahrt die Ecke abzustumpfen, während sie oben durch 



^) Das Fußgesims läuft zwar auch an der Südseite des Doms zu 
Breslau mit gleichem Profil durch; doch erkennt man hier deutlich die 
nachträglich erfolgte Einflickung einer Kapelle. 
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einen reicher, mit spätgotischem Laubwerk verzierten Kragstein 
zum Rechteck übergeführt ist. In der Fastenzeit des Jahres 
1413 begann das Domkapitel den ^Neubau der Kollegiatkirche 
in dreischiffiger Abteilung; die hussitischen Unruhen hinderten 
den Fortbau; denn erst, nachdem 1450 bei Gelegenheit des 
von dem Papste Nicolaus V. mit Ablass für gute Seelen aus- 
geschriebenen Jubiläums, Bischof Peter Nowack das Presby- 
terium und den Hochaltar geweiht hatte, stand 1466 das 
Gebäude vollendete Minsbers l S2i nach Tschirschnitz. Nähere Angaben 
über die Bauthätigkeit im XIV., XV. und XVI. Jahrhundert 
— denn bis in das letztere tief hinein mögen sich die Bau- 
arbeiten fortgesetzt haben, wie aus zahlreichen Beispielen von 
Kirchen der näheren und ferneren Umgegend zu schließen 
ist — waren nicht zu ermitteln; aus dem Bauwerk selbst ist 
abzulesen, dass die Mittelschiffsgewölbe des Chors um die 
Wende des XVI. Jahrhunderts in Formen der Renaissance 
erneuert wurden. Aber auch die Mittelschiffsgewölbe des 
Langhauses scheinen erst im Jahre 1550 (155 L) vollendet 
zu sein; wie die Beschriftung bekundet, wurden in diesen 
Jahren an den Knotenpunkten der Rippen zahlreiche hölzerne, 
farbenfrisch bemalte Kreis- Schilde aufgehängt, auf denen teils 
Wappen, z. B. Kaiser Ferdinands und vieler Kanoniker, teils 
Heiligenbilder z. B. die Jungfrau Maria, Barbara, Katharina, in 
halber Lebensgröße oder das Haupt Johannes des Täufers dar- 
gestellt sind; die Einwölbung mag eine Folge des (1549) Ein- 
sturzes der Giebelwand, welche das herrliche Orgelwerk und 
mehrere Kapellen zertrümmerte gewesen sein. Miasberg II in. Wäh- 
rend in den meisten Kirchen Mittel-, Nieder- und auch Ober- 
Schlesiens die lutherische Confession eingeführt wurden, trotzte 
mit den durch Landbesitz ausgestatteten Klöstern Schlesiens auch 
das Domstift Glogaus der durch die Zeitverhältnisse herangereiften 
Umbildung dauernd; doch geht die bauliche Fortführung und 
Ausftattung dieser geistlichen Stifte neben der in evangelischen 
Kirchen jener Zeit sich lebhaft entwickelnden friedlich nebenein- 
ander her. Aus dem XVI., XVII. und XVIII. Jahrhundert stammt 
der grössere Teil der Ausftattung; im XVIII. Jahrhundert wur- 
den auch die Kapellen am Langhause farbig ausgemalt; 
während die schmucklichen Teile außerordentlich ansprechen, 
zeigen die figürlichen die jesuitische Prunksucht jener Zeit. 
1831 stürzte der Domturm in sich zusammen; ein Neubau 
- wurde 1842. vollendet. Während des Dnickes erschien ein Anfsatz von 
Knötel über den Dom in M! Z. V,^ Heft 2. 

Baubeschreibung, Die durchweg gewölbte Kirche besteht 
aus 1) dem bei nur 7,4 ™ Tiefe in schönem, schlankem Quer- 
schnittsverhältnis aufgeführten, einschiffigen, jetzt vierjochigen 
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und nach drei Seiten des Achtecks geschlossenen Chore, in 
welchem ein Teil des Kernbaues eingemantelt erhalten ist; 
2) dem dreischiffigen, fän^ochigen Langhanse, einem nach 
dem Vorbilde märkischer Pfarrkirchen des Spätmittelalters 
als weiträumige Hallenkirche ausgestalteten Räume von 19,25™ 
Tiefe; zwischen die kräftig vortretenden Strebepfeiler sind auf 
beiden Langseiten niedrige Kapellen eingebaut, welche im 
Grundriss mit der Vorderfläche der Strebepfeiler abschneiden, 
im Aufriss den Hauptbau basilikal heraustreten lassen; an- 
scheinend sind sie nicht erst nachträglich eingeschaltet, wie 
dies bei den städtischen Pfarrkirchen und auch bei der Bres- 
lauer Kathedrale der Fall ist; 3) einem Westturme von 
1842, welcher zum Zweck sicherer Gründung durch eine 
Halle von der Kirche selbst geschieden ist; 4) zwei Anbauten 
seitlich vom Presbyterium in Verlängerung der Seitenschiffe 
und des Kapellenkranzes des Langhauses, von der Tiefe dieser 
Räume zusammen, nämlich eine zweijochige nach dem Lang- 
hause hin geöffnete Kapelle auf der Nordseite von der Höhe 
der Hallenkirche und die dreijochige, zweigeschossige, in sich 
geschlossene Sakristei auf der Südseite, von welcher das öst- 
liche Joch zu einem besonderen, jetzt als Rumpelkammer 
dienenden Räume abgetrennt ist. Über dem Langhause und 
den Choranbauten liegt ein gewaltiges Dach, aus welchem 
sich nach Osten zunächst das Dach des östlichen Sakristei- 
joches und dann das des Chorschlusses ^ beide mit eben der- 
selben Neigung herauslösen; die Traufhöhe ist durchweg ein 
und dieselbe; die Firsthöhe wechselt in Absätzen, streicht 
aber auch von dem Hauptstock der Kapellenanbauten des 
Chors an gradlinig bis zum Westgiebel. Als Baustoff sind 
zu den Flächen Ziegel in Rohbau verwendet — der Putz- 
auftrag stammt erst aus dem XVIL Jahrhundert — , zu den 
Gliederungen Sandstein; doch besteht das Hauptgesims des 
Chors und seiner Anbauten aus größeren Formsteinen aus 
gebrannter Erde. 

Einzelformeii. Von den Kunstformen aus spätroma- 
nischer Zeit sind außer den Gewölbevorlagen am Triumph- 
bogen nur zwei jetzt vermauerte Spitzbogen-Fenster erhalten, 
deren steile Schmiege vor dem Übergange zu der die Glas- 
tafel einrahmend eil Platte beiderseitig (innen und außen) mit 
einem Rundstab umsäumt ist. Auch die Ausbildung des 
Kapitells mit dem reichen — auf Evangelien- und Epistelseite 
verschieden ausgestalteten ■ — Laubschmuck mit kräftigen, 
etwa wie in der Klosterkirche zu Trebnitz geformten Ober- 
gliedern und die spätromanischen Eckblattbasen lassen auf ein 
Bauwerk höheren Ranges schließen; im Querschnitt zeigen die 
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Gewölbevorlagen einen halbkreisförmigen Pfeiler mit beider- 
seitig anschließenden Platten, deren Ecken durch kräftig ein- 
geblendete Rundstäbe gebrochen sind. — Schlichter sind die 
Einzelformender spätmittelalterlichen, mehr Weiträumigkeit 
als Durchbildung anstrebenden Bauzeit. Von den Gewölben 
sind die des Langhaus -Mittelschiffs einfache Sterngewölbe; 
nur das westlichste ist reicher ausgebildet; ihre Kämpfer 
liegen gut ein Meter tiefer als die der Arkadenbogen; die 
hier eng zusammengeschnürten Rippenanfänge setzen (auch in 
den Seitenschiffen) auf Kragsteine auf; die Seitenschiffe zeigen 
einfache Kreuzgewölbe auf Rippen, ebenso das östlichste der 
drei Sakristeijoche, welches, von den beiden westlichen durch 
eine Mauer getrennt, mit drei parallel zur Hauptachse gerich- 
teten Kreuzgewölben überspannt ist. Die schlanken, acht- 
eckigen Arkaden -Pfeil er des weiträumigen Langhauses sind 
ungegliedert; aus ihnen wachsen die abgestuften und an den 
Ecken gefasten Arkadenbogen ohne Vermittelung hertius. Das 
Äußere ist durchweg mit kräftigen Strebepfeilern besetzt; der 
Gewölbeschub der Choranbauten ist, wie oben erwähnt, zur 
Gewinnung einer Durchfahrt durch Strebebogen in 4^4 Meter 
Entfernung von der Mauerflucht auf das Erdreich übergeführt. 
Die Gesimse haben spätmittelalterliche Profilirung; das Haupt- 
gesims des Presbyteriums ist im Anschluss an märkische 
Kirchen in einfachen Back stein formen hergestellt. Vom 
Maßwerk der Fenster ist nur einiges auf der Südseite des 
Langhauses in der alten Form erhalten ; reicheres Profil zeigen 
die Pfosten der schlanken zweiteiligen Sakristeifenster, mit 
Wulst und seitlichen, von jenem durch Plättchen gegliederte 
Kehlen. Die Fensterpfosten des Chors schießen nach der 
hässlichen, in Backsteinländern öfters vorkommenden Weise 
senkrecht in die Leibung des Bogens hinein. 
Arbeiten aus Stein. 
^Bildsäule^ des Herzogs Konrad H., Stifters der Kolle- 
giatkirche, aus gebranntem Thon (?, vgl. M. z. iv 283), 1831 
zerstört. Sie hatte viel Ähnlichkeit mit dem Bilde auf dem 
Denkmal Heinrichs IV. von Breslau in der dortigen Kreuz- 
kirche (I 179) und mochte um gleiche Zeit (Anfang des 
XIV. Jahrhunderts) entstanden sein. ,Konrads Bildsäule 
war nur bis unters Knie gebracht, ein weiter faltiger 
Wappenrock über die Rüstung gezogen. In der rechten 
Hand mochte er ein Schwert empor gehalten haben, 
das später fehlte; am linken Arme steckte sein Schild 
mit dem schlesischen Adler; über die Schultern hing ein 
mit Tragbändern befestigter Mantel; das Haupt war mit 
dem Fürsten hut bedeckt.' Unter der Figur befand sich 
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das 1853 schon völlig zerstörte, jetzt verschwundene 
Grabmal der Herzogin Mathilde, Gemahlin Herzog Hein- 
richs HI. ,Die Herzogin in ein Leichentuch gehüllt, 1p^ 
ausgestreckt auf einem Untergestell von feinem Sandstein, 
ihr zu Füßen querüber mit dem Rücken nach oben ihr 
treuer Zwerg, welcher der Sage nach vor Herzeleid bald 
nach dem Tode seiner Herrin gestorben sein solP. 

Nach Minsberg I 331. 

Grabsteine^ mit zumteil stark abgetretenen mittel- 
alterlichen Inschriften: 1) aus Marmor. 21 

obi't vemtabxlxs oir öominos laorencis .... 2) im West- 
joch des Südschiffs: obyt meifter anbris . . . ns illus . . . 
\:iebvxqAs. 3) Bruchstück unier der Kanzel; Inschrift 
mit Pechmasse ausgefüllt: (al-)tari5ta livxvs ecdxe. 4) von 
^4 Quadratmeter Größe, mit Marterwerkzeugen und der 
Beschriftung: I (5 HöOS wie auf dem unten verzeichneten, 
zugejiörigen Tafelbilde. Im Nordschiffe. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen 
in Lebensgröße für: 1) zwei Frauen f 1563, übertüncht 
und verstellt. 2) Joachim de Ledlau, Scholastikus von 
Breslau u. s. w. f 1565; aus rotem Marmor. 3) den 
Kanonikus Magister Joan. Brigerus f 1588; früher bemalt. 
4) den Kanonikus Gecrgius Scultetus, praepositus huius 
eccl. et concionator f 1591, bei seinen Lebzeiten gesetzt. 
Mit Ölfarbe überstrichen. 5) den Kanonikus M. Joan, 
Nescotuitius, Scholastikus, von ihm selbst gesetzt. XVI. 
Jahrhundert. Verstellt. 6) den Archidiaconus Caspar 
Sellius f 1617; bemalt. 

Grabstein für Margareta, geborene Gräfin von Cili, 
Gemahlin des Herzogs Wladislaw von Glogau- Teschen 
(t 1480) mit ausgepichter Inschrift in römischen Kapitalen 
des XVII. Jahrhunderts, zumteil abgetreten. Am Altar 
der Nordkapelle. 

* Kanzel aus Marmor aufwandsvoll in Barockformen 
aufgebaut. Am Fuße die Rundfigur eines lebeDSgroßen 
Petrus; an der mit . Laub-tragenden Putten verzierten 
Brüstung eine Darstellung von Pauli Bekehrung in kräf- 
tigem, zumteil vollendetem Relief. Den Schalldeckel 
kröDt der in Wolken thronende Heiland mit Engelchen. 
Vorzügliche Ausführung. Die figürlichen Teile sind aus 
weißem, die architektonischen aus grauem Marmor ge- 
fertigt. 

* Taufstein aus schwarzem polirten Marmor im Ba- 
rockstil; edle Formen. 

Altaraufbau aus weißem und grauem Marmor in Ba- 
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rockformen aas dem Anfang des XVIII. Jahrhunderts, 
mit einem Relief Maria Magdalenens. 

* Altaraufbau in Zopfformen aus Stackmarmor sowie 
mehrere Altäre in gleicher Technik and gleichem Stil. 

Arbeiten aus Holz. 

ÄntepencUum mit eingepresstem spätmittelalterlichen . 
Teppichmaster; die zugehörigen Leisten liegen in der 
Rumpelkammer neben der Sakristei. 

Epitaph für den Kanonikus Mattias Pyrserius, Archi- 
diaconus des Breslauer Dekanats f 1550. Trefflich ijiit 
Fiührenaissance-Omamenten bemalte Seitenleisten um- 
schließen eine Darstellung des Crucifixus mit Johannes, 
Maria und dem Verstorbenen. 

* Dgl. in größerem Maßstabe für Martinus Nibelschitz, 
bischöflichen Cancellarius, Decanus und Kanonikus beider 
Breslauer und der Glogauer Kirchen. Ein reicher, an- 
scheinend mit gepressten (vgl. I 200 no 35) Verzierungen 
bedeckter Holzrahmen stellt den Heiland dar und die 
Jüngerschar, den Verstorbenen begrüßend. 

** Chorge/tähl, zu beiden Seiten des Hochaltars, auf- 
wandsYoll, zehnsitzig für die Kanoniker bestimmt, sowie 
einfacheres, viersitzig für die Vikare, Aus der zweiten 
Hälfte des XVII. Jahrhunderts, Von vortrefflicher Zeichnung 
und ansprechendem Aufbau in reichen Barockformen. 

Kommunionbänke als Schranken zwischen Chor und 
Langhaus, dem Chorgestühl verwandt. 

Paramenten-Gestelly dem Chorgestühl verwandt. 

Mehrere in Barockformen geschnitzte Altaraufbauten 
zumteil besserer Art; dgl. ein Tabernakel in Rococoformen. 

Ässistensessel in Rococoformen. 

Arbeiten aus Metall. 

Anziehring der Sakristeithür aus Schmied eisen, durch- 
brochen; spätgotisch. 

Kelche, silbervergoldet: ein Kelch in Barockformen, 
reicher getrieben; einer dgl. in Rococoformen von 1775. 

* Weihwasser-Kessel und Sprengwedel, silbervergoldet, 
getrieben. 1664 vom Weihbischof Jerin geschenkt. Augs- 
burger Arbeit. 

Vortrage-Crudfix weißsilbern und vergoldet. An den 
Kreuzenden die Zeichen der Evangelisten Matthäus, Lucas, 
Marcus, oben der Pelikan in vollendeter Arbeit Um 1600(?) 

Vgl. M. Z. IV 631 Anm. 6. 

6 Leuchter, weißsilbern, durchschnittlich meterhoch. 
XVm. Jahrhundert. 

Kleiner Kronleuchter aus Bronzeguss für 6 Kerzen, Oben 



Digitized by CjOOQIC 



30 Kreis Glogau. 

Jupiter auf einem Adler reitend, das Blitzbündel schwingend. 
Um 1700. 

Grosser Bronze-Kronleuchter, für 16 Kerzen. 
XVII. Jahrhundert. 

Schmiedeiserne Ausleger für das Messglöckchen und 
unter dem östlichen Fenster des Sudschiffes XVII. Jahr- 
hundert. 

Kastenschloss der Thür auf der Nordseite des Lang- 
hauses. Reich in Barockformen ausgebildet. 
Paramente. 

Bursa von 1598 aus gepresstem Leder (Stempel 
von 115^0). 

8 Antependien aus gepresstem Leder, in der Mitte 
mit je einer legendarischen Darstellung in Ölmalerei. 
Zweite Hälfte des XVII. Jahrhunderts. 

* Kasel aus rotsamtnem Goldbrokatstoffe, klares 
Granatapfelmuster. Auf dem Rückenkreuze sind mit 
starker ünterpolsterung dargestellt: der Crucifixus, an den 
Enden des Querbalkens Petrus, Paulus, oben Gott Vater, 
sämtlich Halbüguren. Am Fusse des Kreuzes ein Engel 
mit dem Kelch, femer Johannes, Maria und Magdalena 
knieend Erste Hälfte des XVI. Jahrhunderts. Schadhaft. 

* Kasel aus rotsamtnem Goldbrokatstoffe vom 
Ende des XVI. Jährhunderts mit flachgesticktem Rücken- 
kreuz auf Leinengrund; dargestellt sind der Crucifixus, 
Petrus und Paulus, zu Raupten Johannes der Täufer als 
Brustbilder, ferner unter dem Kreuze Johannes, Maria 
und ein Heiliger mit Pilgerstab (Nicolaus?). Untergrund 
mit aufgenähten Goldfäden. 

* Kasel aus Silberbrokatrips, eigentümlich-phan- 
tastisches Muster französischer Herkunft aus der zweiten 
Hälfte des XVII. Jahrhunderts. Vgl. Wittgendorf, Kreis 
Landeshut. 

Kapella aus rotem Seidenatlas; schönes großes Muster; 
dgl. aus rotem Seiden atlas mit Goldfäden durchwirkt. 
Um 1700. — Kapella aus mehrfarbigem Sternblumen- 
Muster-Stoff des XVIII. Jahrhunderts. 

Mehrere Klöppelspitzen an Alben u. a. m. 

Seidentapete, rotes Damastgewebe, zur Verkleidung der 
Chorwände (umgekehrt aufgespannt). 

Samtüberzug eines Stuhls, ausgeschorenes Muster. 
XVn. Jahrhundert. 

Tafelbilder. 

Neben der ,Bildsäule' Konrads II. hingen früher zwei 
Gedächtnisbilder, wovon das eine von 1498 mit dem 
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Zeichen M F die Himmelfahrt Mariens vorstellte. lo der 
Landschaft, wie in der Kirche, die an der Seite im Mittel- 
grunde sichtbar wird, lag viel Ähnlichkeit mit unserer 

Dorokirche. Nach Minsberg I «S82. 

* Hieronymus unter dem Kreuze, im Hintergrunde 
Johannes b., einen Kanoniker empfehlend; am Fuße sein 
Wappen, Marterwerkzeuge wie auf dem oben verzeichneten 
Grabstein von 1508 und die Beschriftung L G (!). 
Zu Häupten ein Engel und vergoldetes spätgotisches 
Gezweig. Öl auf Holz. 114:71 ^™- Minsberg 1 83i. 

** Madonna mit dem Kinde, sorgfältige Aus- 
führung. Bezeichnet mit dem Meisterzeichen Lukas 
Kranachs und der Jahreszahl ^5\8. öl auf Holz 32:41 <^™- 
Geschenk des Frohstes Joachim Lidlau (f 1565) (dessen 
Grabstein oben auf S. 28 unter 2) ) m. z. iv 63i Anm. 5. 
Vgl. die Madonna unter den Tannen im Dom zu 
Breslau (I 178 no 10), dem das Bild verwandt ist. 

Beschreibang bei Minsberg II 145. 

Anbetung der Weisen, unten kniet ein Kanonikus; 
reicher Hintergrund. Gemalt in öl auf Holz in der Mitte 
des XVl. Jahrhunderts; später eingefügt in ein Spät- 
renaissance-Epitaph für den Kanoniker Kaspar Sellius, 
Archidiakonus f 1610. 

(re&Mr^ Christi, im Vordergrunde ein Kanoniker. Mitte 
des XVL Jahrhunderts, öl auf Holz. Sakristei. 

Maria mit dem Kinde. Zweite Hälfte des XVL Jahr- 
hunderts. Öl auf Holz. 32:44 ^^ Sakristei, v^i. Minsberg IL 146. 

Maria mit dem Kinde. 1583. öl auf Holz. 

Darstellung aus der Hedwigslegende^ im Vordergrunde 
ein Kanoniker, unbedeutend. Gemalt in öl auf Leinewand 
am Ende des XVL Jahrhunderts, später in einen Altar- 
aufbau zur Erinnerung an den Archidiakonus Gregorius 
Habicht (f 1650) eingefügt. Spätrenaissance-Rahmen, 
schwarz und vergoldet. 

H. Sebastian in reicher Landschaft. In Öl auf Leine- 
wand gemalt am Ende des XVL Jahrhunderts. Reicher 
Barockrahmen. 

Mariamii dem Kinde, unter Glas gemalt XVH. Jahr- 
hundert. 18,5:24<^°^- 

Abendmahl, Reliefbild, kleineren Maßstabes, angeb- 
lich von Willmann, unbedeutend. Vgl. Minsberg II 146. 
* Kapelle St. Annae, jetzt zur k. Dompfarrschule um- 
gebaut; nach Siiesia 74 erbaut im Jahre 1414 (? Druckfehler); ur- 
kundlich erscheint sie erst 1441 vgl. M. Z. IV 630 P.Knötel, die Kapelle 
zum h. Kreuz und zu St, Anna in Gr.-Glogau und drei Inventare derselben, wo die 
Geschichte ausführlich dargestellt ist. Aber noch 1468 bewilligt Bischof 
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Rudolf von Breslau einen Ablass von 100 Tagen allen denen, 
welche zur Vollendung des Baues beitragen wurden. 1488 
wird die Kapella crucis noviter et pulchre aedificata ge- 
nannt. In diesem Jahre ging sie gelegentlich der Kämpfe 
zwischen Johann von Sagan uud den ungarischen Truppen 
in Flammen auf,— weshalb Bischof Rudolf 1496 einen neuen 
Ablass zur Wiederherstellung des in Asche liegenden Gottes- 
hauses ausfchrieb, welches der Glocken, Bächer und anderer 
zum Gottesdienste nöthiger Gegenstände entbehrte- 

Während die Domkirche ziemlich genau von Osten nach 
Westen gerichtet ist, ist die Längsachse dieses, im Westen 
des Domes belegenen ehemaligen Gotteshauses annähernd von 
Südost nach Nordwest gerichtet, ohne dass sich aus den ört- 
lichen Verhältnissen eine Erklärung für diese sonderbare 
Stellung finden lässt. Die Kapelle zählt drei Joche und ist 
nach drei Seiten des Achtecks geschlossen. Wie der in der 
Mitte der Westseite angelegte Strebepfeiler beweist, war sie 
zweischiff ig. Sie besteht aus Ziegeln in Rohbau; nur zu 
den Gesimsecken der Strebepfeiler, sowie zu einem bescheidenen 
Rest von Fenstermaßwerk war Sandstein gewählt Bemerkens- 
wert ist der * Westgiebel; die Giebelkante ist Schicht um 
Schicht abgetreppt; die Flächen sind in gefalliger Weise durch 
Blenden belebt, die teils mit Viertelkreisbogen, teils mit 
(rohen) Halbkreisbogen geschlossen oder mit Fensterkreuzeo, 
wie sie im Hausteinbau üblich sind, ausgesetzt sind. Nur 
wenig Formsteine sind verwendet. 

lieber die Aus/tattung mit Altären (einer ,von dem 

weldberimbten Mahler Albert anno 1476 gemahlt') und 

das ansehnliche (nicht mehr vorhandene) Kultgerät vgl. 

die oben angezogene Quelle. 
Kapelle St. Georgii, jetzt Magazin der Garnisonverwaltung, 
am , Steinweg' nahe der Oderbrücke. In einer Testaments- 
Urkunde von 1385 wird die capella St. Georgii als sita in- 
fra limites ecclesie b. Marie (auf dem ,Dom') erwähnt. Ng. 29. 
Sie ist dreijochig, zweischiff ig, mit Strebepfeilern besetzt, 
jetzt geputzt. Auf der Ostseite neben dem Mittelstrebepfeiler 
ist ein Treppentürmchen, kreisförmigen Grundrisses angelegt. 
Baustoff: Ziegel. 

Engere Stadt 

* K. Stadtpfarrkirche. St. Nicolai. Ohne Patron. 

Baugeschichte. Die Kirche des h. Nicolaus in Glogau 
wird urkundlich erst 1309 erwähnt Minsberg lOS; jedoch erscheint 
schon 1219 ein Erzpriester von Glogau, Artmodus, Kanoniker 
von Breslau s. R. no 21a Der älteste Teil des auf uns ge- 
kommenen Bauwerks, jetzt verbaut im Langhause, stammt 
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wohl noch aus der ersten Hälfte des XIV. Jahrhunderts; das 
Langhaus war anfänglich Basilika und wurde im späteren 
Mittelalter, wahrscheinlich nach Vollendung des etwa am Aus- 
gange des XIV. Jahrhunderts aufgeführten Chorbaues zur 
Hallenkirche umgestaltet. Diese Angaben werden deutlich 
erwiesen durch das Geföge des Bauwerks unter dem süd- 
lichen Seitenschiffsdach des Langhauses. Hier lässt sich 
erkennen, dass der Schub der Obergewölbe durch Strebe- 
pfeiler und Strebebogen auf die äußeren Umfassungsmauern 
übergeleitet war. Die Seitenschiffsdächer lagen mit First und 
Traufe lotrecht zur Längsrichtung der Kirche, sodass das 
Äußere malerisch belebt war; die Fenster waren zwischen 
den Firsten angelegt. Im XV. Jahrhundert wurden mehrere 
Kapellen angebaut Miasbers 1 903; im XVH. Jahrhundert das 
obere Kniegeschoß des Turmes aufgemauert, nachdem 1567 
die hohe hölzerne Spitze abgebrochen war. Die 1429 errich- 
tete, im Brand von 1642 gänzlich verwüstete Loreto-Kapelle 
wurde 1672 erneuert Minsberg li 104 , aber wie die Rococover- 
zierungen beweisen, im XVHL Jahrhundert mindestens über- 
arbeitet. Im XVII. oder XVIII. Jahrhundert wurden die auf 
uns gekommenen römischen Kreuzgewölbe eingezogen und auch 
wohl das gesamte Innere überputzt. 

Bauheschreibung, Die dreischiffige Kirche besteht aus 
dem dreijochigen und nach fünf Seiten des Achtecks ge- 
schlossenen Chor, dessen Nebenschiffe nach den drei Haupt- 
jochen gerade abschließen, femer dem vierjochigen Langhause 
und endlich dem derben Turm an der Westfront des Mittel- 
schiffes, an welchem entlang die Seitenschiffe als Kapellen bis 
zur Westseite fortgeführt sind. Zwischen die Strebepfeiler 
sind nachträglich und in wechselnder Form niedrige Kapellen 
eingeschaltet. Chor und Langhaus zeigen jetzt den Quer- 
schnitt einer Hallenkirche; ersterer war von vorn herein in 
dieser Form ausgeführt: die anscheinend verbauten Oberfenster 
geben sich bei näherer Untersuchung, wenigstens auf der 
Nordseite — auf der Südseite ist der einstige Bestand nicht 
nachweisbar — als gleich anfänglich angelegte Blenden zu 
erkennen. Der Chorraum erhält sein Licht wesentlich nur 
durch die in seinem Schlüsse angelegten langgezogenen Fenster. 
Als Baustoff sind Ziegel in Rohbau, zumteil zu größeren 
Stücken verwendet; Sandstein scheint nur zu untergeordneten 
Zwecken benutzt zu sein. 

Einzelformen. Nur in der Kapelle an der Südseite des 
Turmes sind ältere Kreuzgewölbe erhalten, auf Rippen spät- 
gotischen Querschnitts ausgeführt. Die Langhaus -Pfeil er 
weichen insofern von der in Mittelschlesien während des 

Latsch, Kunstdenkmäler der FroYinz Schlesien. III. 3 
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späteren Mittelalters gebräuchlichen Grundrissgestalt ab, als 
sie nicht in die Länge gezogen sind, sondern nach dem Vor- 
bilde märkischer Kirchen die Form eines regelmäßigen Acht- 
ecks zeigen, wobei die in der Querachse liegenden Seiten 
durch flache (wie in den Breslauer Stadtpfarrkirchen nur Y2 
Stein starke), aber die volle Breite der Seite ummantelnde 
Vorlagen verstärkt sind, deren Ecken wie üblich abgefast 
sind. Ausnahmsweise sind die Arkadenkämpfer durch ein 
kräftiges aus Kehle und Stäbchen bestehendes Gesims betont — 
die einzige Kunstform der alten Basilika und auch diese an 
vielen Punkten arg beschädigt. Die Maßwerke der Fenster 
stammen, soweit sie erhalten sind, aus dem Spätmittelalter: 
zumteil schießen die Pfosten senkrecht in die Bogenlinie. 
Von Portalen ist das des Turmes reicher ausgebildet; bei 
dem jetzigen Zustande, wo leider alle Glieder überputzt sind, 
lässt sich nicht recht feststellen, ob der steile Wimperg mit 
seiner im Gepräge der Ziegelrohbautechnik gehaltenen Blendmaß- 
werksfüllung und seinem Schmuck an Kantenblumen aus 
Sandstein oder aus Terracötta besteht, wie letzteres an dem 
Wimperg einer Blende an der Westseite des nördlichen Seiten- 
schiffes und an den auf den AbstufuDgen der westlichen Strebe- 
pfeiler aufgebauten, krabbenverzierten Giebel eben der Fall ist; 
die Portalleibung scheint aus Sandsteinquadern gefügt zu sein. 
Die Flächen des Turmes sind durch spitzbogige, früher 
geputzte Blendnischen belebt, welche in 6 Geschossen ange- 
ordnet sind. Das obere, ebenfalls in Ziegelrohbau gehaltene 
und durch Ochsenaugen beleuchtete Kniegeschoss unter dem 
jetzt fehlenden Helme dürfte erst im XVIII. Jahrhundert auf- 
gesetzt sein. 

Maria mit dem Kinde, meterhohe Rundfigur, auf 
einer Taube ausgekragt über dem Nordportal, daneben 
rechts vom Beschauer Katharina mit Rad und Palme, 
auf der Büste eines Mannes aufgestellt, links Helena. 
Sandstein. Spätmittelalterlich. 

Weihwasserbecken aus Sandstein, gefällig. 1680. 
* Rococo Verzierungen der Orgelbühnen -Brüstung in 
Stuck. Sehr anmutig. 

Schrank mit Intarsien; zweite Hälfte des XVH. Jahr- 
hunderts. Sakristei. 

Schnitzereien zur Bekrönung der Rückwände des sonst 
nüchternen Gestühls aus Kiefernholz in Rococoformen. 

Kelch, silbervergoldet, spätgotische Form ; die Einzel- 
heiten klingen mit ihrer zumteil reichen Treibarbeit stark 
an den Geschmack der Renaissance an. Umgearbeitet ; die 
Figuren erneuert. — Mehrere Kelche aus dem XVH. und 
XVHI. Jahrhundert. 
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* Pacificale in Kreuzform, 63^°* hoch, von gutem 
Aufbau. Das Kreuz läuft in Dreipässe aus, auf welchen 
plastisch die Evangelistenzeichen dargestellt sind, während 
die Rückseite mit Gravirung bedeckt ist: Maria mit dem 
Kinde, Katharina, Dorothea. Der breite in Achtpass- 
Form endigende Fuß zeigt folgende Gravirungen: Nicolaus, 
Franziskus, einen königlichen Heiligen, Petrus, Paulus, 
Helena, Hedwig, Elisabeth. Inschrift: scc-ni-cola-i gl- 
ogo^-ma-tois und: be menfe aog B^ec croj es pata i 
l|onorc b. francifcü iewewali canonico pkban anno b. m^ 
cc^cc}cl\)c^ (1449). 

** Monstranz, 82 ^™ hoch, silbervergoldet, von treff- 
lichem Aufbau im Gepräge der Monstranzen von Guhrau 
(H 660) und Grünberg. Bezeichnet: ]15\5. 

Leuchter und Weihrauch gefäße des XVH./XVHI. Jahr- 
hunderts. 

Großer Kugelkronleuchter aus Bronzeguss, für 1 6 Kerzen. 
XVni. Jahrhundert. 

* Bekrönung schmiedeiserner Gitter vor den 
Westkapellen, bestehend in Rankenwerk und Blättern, 
Köpfen, Engeln aus Blech als Wappenhaltern. Mitte des 
XVI. Jahrhunderts. 

knzx^Yi'Handhahe und Schlüssel zu einer Thür der 
im XVIII. Jahrhundert in die Sakristei eingebauten. 
,LorettokapelleS gute Schmiede -Arbeit. 

Messgewänder aus Atlas- und Brokat-Stoffen des XVII. 
und XVIII. Jahrhunderts. 
Klosterbauten. 

Den Dominikanern überwies Herzog Konrad 1258 apud 
ecclesiam lateritiam, que primitus in honore St. Petri 
apostoli fuerat instituta, einen Platz, an Stelle der Pionir- 
kaserne am heutigen Dominikanerplatze, nahezu dem höchsten 
Punkte der Stadt, zur Anlegung des Klosters Ng. 30. Es 
wurde 1553 von den Insassen geräumt und später nebst der 
Dominikanerkirche ganz beseitigt. 

Herzog Heinrich von Glogau stiftete 1307 das mona- 
sterium sanctimonialium ordinis St. Clarae zum h. Kreuz 
Ng. 29. Die Klarissenkirche, jetzt Zeughaus no 3 ist ein 
schlichter, einschiffiger, vierjochiger , mit Strebepfeilern be- 
setzter Bau; an der Südwestecke steht ein unbedeutender 
Turm. Die Giebel sind im Sinne der Deutschrenaissance 
durch Pilaster und Gesimse gegliedert, die Kanten durch 
Volutenbildungen belebt. 

Im Kasernenhofe am Klarrissenkloster ist eine rund 
2^/2 Meter hohe Steintafel mit rohem Relief angebracht, 

3* 
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welches den h. Michael im Kampfe mit dem Drachen 
darstellt. Inschrift: QVIS VT DEVS* AO 1675. /^ilf ung 
Kämpffen öie 5cinöe bämpfen £}. MICHAEL. 
Die Herzogin Margarete von Cilly (Grabstein im Dome, 
S. 28) stiftete 1465 för die Franziskaner von der 
strengen Observanz des h. Bernhardin von Siena (I 71) 
ein Kloster, welches 1473 von Bischof Rudolf geweiht wurde 
H. B. III 1033, Es wurde nach Minsberg I 82) schou 1480 abge- 
brochen und 1494 vor dem polnischen Thore neu aufgebaut, 
indessen schon bald darauf ganz beseitigt, worauf die Insassen 
zunächst in dem 1533 verlassenen Dominikanerkloster Unter- 
kunft fanden Minsberg II 78. Der jetzt erhaltene Name ,Franzis- 
kanerplatz', die auf ihn hinführende ,Bernhardinerstraße' und 
übereinstimmend das Gedicht ,Lobspruch der Stadt Groß- 

Glogau' aus dem XVI. Jahrhundert herausgegeben im ProV«thni des 
k. Gymnasiums 1865 von F. W. v. Raceck. — Vers 681 «F. lassen UUS in der 

anfanglich wohl den Minoriten gehörigen Gebäudegrnppe 
des jetzigen Zeughauses no 4 und der anstoßenden Stadt- 
brauerei ihre spätere "Wohnstätte erkennen. Für die Mino- 
riten (den älteren Franziskanerorden) war in Glogau spätestens 
1257 ein Kloster vorhanden: in diesem Jahre stellte bei ihnen 
Ilerzog Konrad von Glogau eine Urkunde aus. s. R. no 970. — 
Die Kirche bestand anfönglich aus einem vierjochigen Lang- 
hause und einem gegen dieses eingezogenen vierjochigen 
Chore ; zwischen beiden an der Südseite (Straßenseite) ist ein 
im Grundriss unten quadratischer, oben achteckiger Turm 
mit schwerföUiger Mansarden-Spitze angebaut. Später wurde 
an die Südseite des Langhauses ein Nebenschiff angefügt, 
welches jetzt mit dem Hauptschiffe unter gemeinsamem Dache 
liegt Ziegelrohbau, zumteil überputzt. — An die Nordseite 
stößt eine Kapelle, jetzt Arbeitsraum des Festungsfchirrhofes. 
Die mit einer Stichkappentonne eingewölbte Decke ist mit 
reichen Stuckaturen verziert. Der um 1700 erbaute Raum 
scheint dem Totenkult geweiht gewesen zu sein. 

K. Gymnasial- oder Jesuitenkirche, zugleich k. Gar- 
nisonkirche St. Corporis Christi, an der Ecke des Marktes, 
der Breslauer und der Jesuitenstraße. In letzterer, damals 
Fleischergasse genannt, wurde bereits 1403 eine ,Leichnam8- 
kirche' gegründet vgl. Minsberg I 324 f. und Ng. 30. Die Gründung 
des Jesuitenkollegiums fällt in den Anfang des XVIL Jahr- 
hunderts; die erforderlichen Mittel, 70 000 Schock Meißnisch 
hatten kaiserliche Beamte in hinterlistigster Weise dem un- 
glücklichen Johann von Schönaich erpresst Kiopsch, die Schön- 
aichs IV 80, 101. Den Jesuiten fiel die Frohnleichnamskirche zu, 
welche indessen um die Mitte des XVIL Jahrhunderts durch 
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eioen Wetterstrahl in Asche gelegt ward. Der auf uns ge- 
kommene Neubau entstand um 1710. Noch war die Kirche 
nicht vollständig hergestellt, da zündete 1711 ein Blitzstrahl 
das Türmchen über dem Hochaltare, vernichtete das Gewölbe, 
das Innere und das anstoßende Wohngebäude. 1724 wurde 
die Kirche vom Weihbischof Elias von Sommerfeld eingeweiht 
Minsberg II 99, 100, 113; doch wurde noch an der Ausftattung gear- 
beitet, als die preussischen Truppen die schlesische Grenze 

überschritten hatten. Bemdt, Gesch. voa Groß-Glogau, Forts. (1882) S. 124. 

Sie ist in Putzbau unter Verwendung von Sandstein zu 
Figuren und Architekturteilen aufgeführt und hat die Anlage 
einer weiträumigeren einschiffigen Halle mit nach Innen ge- 
zogenen Strebepfeilern, welche zwischen sich tiefe Kapellen 
bilden und darüber in stattlicher Höhe durch die Gewölbe 
einer Emporenanlage versteift sind: demgemäß ergeben sich 
zwei Fensterreihen. Von den sechs Achsen der Langseite 
entfallen zwei auf den einjochigen, langgestreckten, gegen das 
Langhaus — aber ohne dass dies an den gleichfluchtig fort- 
laufenden Langseiten äußerlich bemerkbar wäre — einge- 
zogenen Chorraum, der seitlich von Kapellen, im Osten von 
der geräumigen Sakristei umzogen ist, sodann drei auf das 
Langhaus und eine auf das an die Jesuitenstraße grenzende 
Turmjoch, dessen Mittelhalle nach der Kirche geöffnet ist, 
während in Verlängerung der Kapellenreihen je ein zur Unter- 
bringung der Treppe benutzter schlanker Turm aufgebaut ist. 
Die unruhig gegliederte , auf äußeren Prunk berechnete und mit 
würdelosen Figuren ausgestattete zweitürmigeWestfa^ade ist ent- 
sprechend den Langseiten und der Straßenfront des östlich 
unmittelbar anstoßenden alten Seminars, jetzigen königlichen 
katholischen Gymnasiums durch flache Pilaster geteilt; vor- 
trefflich sind einige*** Schmiedeiseme Beschlagteile der Thüren. 
Auch das Innere war aufwandsvoll behandelt: so die Altar- 
werke und Wandbekleidungen in Stuccolustro ausgeführt, die 
Decken mit Gemälden in Leimfarben bedeckt; jetzt ist alles 

übertüncht. Vgl. Gurlitt, Barockstil in Deutschland 26. — Patron: Fiscus. 

Denkmal für Helena Sophia Magdalena Gräfin von Fran- 
kenberg 1 1709, ein nüchtener Wandaufbau aus grauem Prie- 
borner und weißem Marmor, ein Vorläufer des Brecher'schen 
Denkmals der Elisabethkirche zu Breslau (I 230) : auf einem 
hochgestellten Sarkophag liegt die lebensgroße Rundfigur der 
h. Magdalena; den Hintergrund füllen Pinien. — Das 1737 
errichtete Lichtenstein'sche Denkmal ist vollends unbedeutend. 

Minsberg U 147. 

Schränke der Sakristei. XVIII. Jahrhundert. 
Geschnitztes Äniependium, XVIII. Jahrh. Schadhaft. 
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* Bruderschaftsbuch der Mariencongregation von 1629 
mit reich gemaltem Titelblatt und schönem Beschläge des 
Deckels in Spätrenaissanceformen. 

Barockbeschläge einiger Messbücher. 

Paramente aus dem XVIII. Jahrhundert, teils mit ein- 
gewebten, teils mit eingestickten Mustern (Flachstich und 
Aufnäharbeit). 

* Leinentuch in Weiß/Uckerei mit breiter Klöppel- 
spitze. Korporale mit in Goldfäden eingestickter Borte. 

In der Bucherei des Gymnasiums: 

* Missale des XIV. Jahrhunderts nebst Anhang 
einer Handschrift des XV. Jahrhunderts mit einigen 
Miniaturen. 

Einige in Handpressung ausgeführte Bucheinbände aus 
dem XVI. Jahrhundert. 
Reformirte Kirche, zugleich ev, Garnisonkirche. Patron: 

Königliche Hofkammer. 

Beachtenswert ist nur die mit kräftiger Abstufung ent- 
wickelte Westseite, Meren Mittelbau sich als Risalit heraus- 
hebt und von einem Giebeldreieck bekrönt wird. Laut In- 
schrift 1789 in Putzbau errichtet, trägt die Fa^ade das ver- 
ständige, willenskräftige Gepräge der militärischen Bauten aus 
Fridericianischer Zeit; einzelne Flächen sind mit plastisch 
ausgebildetem Trophäenschmuck verziert. Das Innere ist 

ganz nüchtern. Vgl. Minsberg II 843. 

Evangelische Kirche ,zum Schifflein Christi^, aufgebaut 
in den Jahren 1764 — 1772 als Ersatz für die vor der Festung 
augelegte* Friedenskirche (vgl. Schweidnitz II 208), ein un- 
förmiger, zweiturmiger Saalbau, mit Bretterdecke, 9 Achsen 
lang, 5 Achsen breit, wovon die mittleren drei auf jeder Seite 
enger zusammengefasst sind, während die Endachsen auf 
der Nordwest- und Südwestecke dem Turmpaar entsprechen 
und mit diesen symmetrisch auch an den Ostecken hervor- 
gehoben sind. Die Türme selbst sehen in ihrem oberen Auf- 
« bau mit den durch kräftigen Anschwung eingezogenen Pyra- 
miden-Meilensteinen an Kunstftraßen nicht unähnlich. So 
wenig bedeutend die allgemeine Gestalt des Bauwerks aus- 
gefallen ist, entbehrt dasfelbe doch bezüglich einiger Einzel- 
formen, wie der aus dem Mörtel heraus modellirten Rococo- 
kartusche über den Portalen und der getriebenen Wasser- 
speier der Westseite nicht ganz des Reizes. Vgl Minsberg ii 96, 

.344, — Klopsch, Geschieht« der ev. Gemeine augsbur^ischen Bekenntnisses. 
Glogau 1817. — Geschichte der evangelisch -lutherischen Kirche zu Groß- Glogau. 
(1852.) 

Rathaus. Ein neues Rathaus, dem zur Seite das 
Kaufhaus angereiht wurde, entstand nach den Bränden von 
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1420 und 1433. Nach mehrittaligeD Bränden mnss es 1574 
wieder erbaut sein, wie man vor dem im XIX. Jahrhundert 
erfolgten Abbruch aus Inschriften des Obergeschosses ersah. 
Verheerend wirkte der Brand von 1615; doch wurden damals 
die Gemächer des ,untem Stocks' erhalten, wenn man dies 
aus der früher dort vorhandenen Jahreszahl 1601 schließen 
darf. Der Ratsturm, erst 1602 erneuert, sank schon in dem 
furchtbaren Brande von 1615 nieder. Erst 1654 wurde er — 
jZweimal durchsichtig' und mit schwarz gestrichenen Schindeln 
eingedeckt — wieder aufgerichtet, ging aber 1678 ebenfalls in 
Flammen a f . 96 Breslauer Ellen hoch sollte er wieder mit 
dreimaliger Durchbrechung nach einem noch 1853 vorhande- 
nen Modelle erneuert werden.-. Mängel in der Ausführung 
veranlassten indess 1720 die Kürzung um 39 Ellen der 
vorigen Höhe. In dieser Form ist er nach Minsberg II 115 f. auf 
uns gekommen. AuBer dem Ratsturm sind im Erdgeschoss 
vier etwa 3™ weit . gespannte annähernd quadratische Joche, 
welche mit reicheren Sterngewölben auf Rippen eingewölbt 
sind, sowie ein mit verziertem Zellengewölbe überdecktes Joch 
erhalten, welche jetzt zum ,Ratskeller' gehören. Als Zeit der 
Herstellung der Gewölbe ist die erste Hälfte des XVI. bezw. 
das Ende des XY. Jahrhunderts anzunehmen. Minsberg i. 826 
II. 113 114. - Vgl. Bemdt, Gesch. der Stadt Groß-Glogau, Forts. (1882) S. 17. 

Im Besitze des Magistrats: 
** Chronik aus dem XV. Jahrhundert in Klein-Folio 
in trefflichem Einbände. Die Ecken sind mit Löwen- 
köpfen in Bronzeguss verziert, die Mittelfläche des vorderen 
Deckels ziert die Rundfigur des Crucifixus ; die Kreuzenden 
sind mit den schön stylisirten, eingravirten Evangelisten- 
zeichen bedeckt. Im Archiv. 

18 Schwerter (Rieht- und Prunkschwerter) und 2 
Hellebarden im Zimmer des Oberbürgermeisters. 
* Oderthor. Von diesem abgebrochenen Bauwerk sind 
in unmittelbarer Nähe des alten Standortes an der Oderbrücke 
und zwar an der "Westseite des Hauses Kleine Oderstraße 
no 5 am Obergeschosse drei Statuen in etwa Lebensgröße, 
auf Kragsteinen aufgestellt, die h. Katharina, die Jungfrau mit 
dem Kinde und den h. Nicolaus darstellend; über ihnen er- 
heben sich spätgotische Baldachine. Sie sind aus Sandstein 
gehauen. Die Figuren selbst gehören zu den besseren d,es 
späteren Mittelalters. Die Kragsteine sind mit wilden Männern 
als Schildhaltern verziert; die der beiden zuerst genannten 
Figuren tragen die Jahreszahl \505. Vgl. m. z. ili 342 no 25, 19. - 

AbbildunK der Figawn bei Schultz, Kunstieben im XV.— XVllI. Jahrhundert in 
Lichtdruck. 

Schloss, jetzt ZU Dienstwohnungen und Geschäftsräumen 
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des Eöniglichen Landgerichts benutzt. Die Oderbracke be- 
herrschend ist der gegenwärtige, auf alter Grundlage er- 
richtete — und noch heute von tiefem Graben umzogene 
Bau eine Sch(5pfung in nüchternen Zopfformen. An das 
Mittelalter erinnern nur noch die in Ziegelrohbau ausge- 
führten Flächen des an der Südostecke durch einen gewaltigen 
Strebebogen abgesteiften Kellergeschosses, ferner ein in das 
Schloss verbauter, unbedeutender Rundturm, der , Hunger- 
turm'. Bemerkenswert sind nur die in Drachenköpfe aus- 
laufenden Wasserrinnen. Vgl. Berndt, Gesch. Ton 6roß-Glog«tt im XYIL 
Jfthrh. Forts. (1883) S. 9. 

Befestigungsbauten. Aus dem Hittelalter sind einige 
Mauerreste aus Ziegeln in gotischem Verbände sowie ein Turm 
an der Südostecke der alten Stadt erhalten. ,Die doppelte 
Ringmauer der Stadt erhielt während des XV. Jahrhunderts 
bessere Verbindung durch Thor-, Rund- und Basteitürme/ 
Heinrich IX. ließ 1471 um den Dom her Gräben ziehen und 
Wälle aufwerfen. Auf Johanns II. Befehl mussten die Dom- 
herren die neu angelegten Werke 1480 mit Basteien versehen 
Minsberg I. 327. Noch in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts 
war die alte Befestigung wohlerhalten: eine nur an der Süd- 
westseite vom Bahnhofsthor bis zur Oder einfache, sonst doppelte 
Mauer umzog die Stadt auf der Feldseite, von 9 Thoren durch- 
brochen. Vgl. Minsberg II 124. 

Von dem abgebrochenen , polnischen Thore' ist eine 
Abbildung auf einem im Besitze des Magistrats befindlichen 
Stadtplane des XVII. Jahrhunderts erhalten. Es setzte sich 
aus drei Teilen zusammen, nämlich — von der Stadtseite 
aus gerechnet — aus einem schlanken, mit vier Renaissance- 
Giebeln abschließenden Turme, ähnlich dem des Breslauer 
Thores zu Neiße, femer einem niedrigeren Thordurchfahrtshause 
und vor diesem einem ^^4 - kreisförmigen Mauerzuge, einem 
Zingel (Vgl. Z. f. B. 1886 Sp. 202). 
Bürgerhäuser des XVI. Jahrhunderts. 

Markt no 22, Hofapotheke. Das Portal wird von zwei 
mit Frührenaissance-Blattwerk deutscher Zeichnung gefüllten 
Pilastem eingefasst, welche auf niedrigem Unterbau stehen; 
die bauchigen Kapitelle kennen die Renaissance ebenso wie 
das derbe ungeschickte Blattwerk der Füllungen gleichsam nur 
vom Hörensagen. Alle andern Teile dieses aus der Mitte des 
XVI. Jahrhunderts stammenden Portals sind erneuert. 

* Markt no 26. Portal, mit annähernd halbkreisförmigem 
Bogen geschlossen, welcher sich auf zwei, an der Vorder- 
fläche muldenartig ausgenischte Pfeiler stützt; in ihrem Bogen- 
schlusse und in der Archivolte sind Engelköpfchen an- 
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gebracht; auch der Schlussftein ist mit phantasievoll behandel- 
ten Engelköpfchen geschmückt, deren Flügel die Hausmarke 
umschließen. In den Bogenzwickeln lagern Siegesgöttinnen. Diese 
Portalumrahmung ist von einem Architekturgerüst umstellt, 
welches durch zwei etwas schmächtige, gefurchte toskaqische 
Säulen mit dreiteiligem, um die Säulen verkröpften Uaupt- 
gesims besteht. Über den Säulen erheben sich auf dem Ge- 
simse zwei Rundfiguren in halber Lebensgröße, Moses und 
Johannes b., während in der Mitte zwischen ihnen eine die 
Taufe Christi darstellende Relieftafel,, umrahmt von Hermchen 
und seitlich von Phantasie-Ranken aufgestellt ist. Inschrift 
auf dem Friese vergoldet: ^ie £icbc 35t Ken Fimmel (5c« 
sogen — Die IDat^rt^eit iji obers HTct^r pflogen — bie (5e^ 
rcd^tifcit (I) Wirbt vot Cribn — b\e vnttew ifl bcin ZlTenfdicn 
bliben. ,Erbaut 1617 — erneuert 1820'. Neuerdings leider 
mit Ölfarbe überstrichen, wie auch die Bekrönung der oberen 
Relieftafel moderner Neuerungsfucht zum Opfer gefallen ist. 

** Markt no 50. Aufwandsvolles Sandsteinportal 
aus dem Ende der guten Renaissance, mit einem hoch ge- 
stochenen Flachbogen überspannt. Über dem leichten Haupt- 
gesimse erhebt sich ein kleiner, geschickt abgestufter Auf- 
bau, nach oben mit einem Gesimse als Träger von drei Figür- 
chen — von denen das mittlere neuerdings leider einer Vase 
Platz gemacht hat — , deren äußere durch Hermenpilaster 
vom Hauptgesimse ab vorbereitet sind. Die zwischen Haupt- 
gesims, Deckgesims und den Hermenpilastern verbleibende, 
annähernd geviertförmige Fläche ist mit einem Kartuschen- 
schilde ausgefüllt, welches in kreisförmiger ümrs^mung das 
Wappen der Erbauer enthält. Der Übergang von dem Auf- 
bau über dem Hauptgesims zum Unterbau ist durch Delphine 
vermittelt, auf welchen Knäblein als Lenker reiten. Die Vorder- 
fläche der Archivolte ist etwa wie an dem Hause ,Adam und 
Eva' no 54 der Schmiedebrücke zu Breslau (I 138) und am 
Anbau der Kirche zu Rudelsdorf, Kreis Nimptsch (II 418) in 
quadratische Felder zerlegt, welche mit teils ganz flachem, 
teils fast rund heraustretendem pflanzlichen und figürlichen 
Ornament ausgefüllt sind. Noch stärker ist das Relief der 
Bogenzwickel, wo ein männliches und weibliches Brust- 
bild vollrund herausragt. Die die Archivolte tragenden Pfeiler 
sind jetzt ganz glatt, seitlich werden sie von vortretenden 
toskanischen Säulen flankirt, auf welchen zwei allegorische 
Figuren aufgebaut sind, links vom Beschauer die Versinn- 
bildlichung der Robur, rechts wohl eine Misericordia, auf 
der Schulter einen Krug tragend, aus welchem sie einen 
Becher füllt. Der Fries trägt die Inschrift: (ßlücf bringt*«' 
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ttciöt 3U aller geitt 5rumb ttciöt nidjt adit Weil bclin (ßott 
mad^t. 

Die Erdgeschossballe zeigt die alte, den Kaufhäusern 
des XVI. Jahrhunderts eigene Grundriss anläge (vgl. I 140): 
rechts vom Eingange ist ein kleiner Raum zu Contorzwecken 
abgetrennt; neben ihm führt die Treppe in das Obergeschoss. 
Der Hauptteil der Halle ist mit einer Stichkappen - Tonne 
überwölbt, deren Flächen durch Bandstreifen, Klötzchen, wie 
sie die Schreinerarchitektur jener Zeit verwendet, u. a. Motive 
belebt. Leider ist die Decke zur Hälfte fortgeschlagen, die 
andere Hälfte übertüncht; auch das Portal ist mit Ölfarbe 
überstrichen, wodurch die leichte Wirkung desfelben wesent- 
lich beeinträchtigt ist. Erbaut um 1600. 

Wie in mehreren Städten Schlesiens z. B. Breslau (I 156), 
Schweidnitz (H 215), Brieg (H 343) haben sich in Glogau 
durch die an ihnen angebrachten Symbole die Namen der 
Häuser gewahrt, so an Markt no 5 (Elephant). Am Eck- 
hause der Mälzer- und Mohrenstraße steht neben bezüglichem 
Relief die Inschrift: Dag ffaug ftet^ct in (ßottes t^anö ^eym 
fd^iparfeen TXloiit ipürbtes genannt, (vgl. i 144; n 285). 3ol^ann 
Dcutfman ^nno \680. 

Landhaus, Geschäftshaus der Glogau-Saganer Füsten- 
tums-Landschaft, an der Ecke der Preußischen Straße und 
des Marktes, vermutlich erbaut nach Erwerbung des Grund- 
stücks durch die Stände des Fürstentums Glogau im Jahre 1676 
(Minsberg II 117). An der Marktseite ist unter den Fenstern des 
I. Obergeschosses eine gut meterlange Relieftafel . eingelassen, 
welche in halbkreisförmiger Umrahmung die h. Dreieinigkeit 
darstellt. In den Zwickeln des Bogens liegen Füllhörner, 
aus welchen eine männliche und eine weibliche Halbfigur 
herauswachsen, anscheinend die ländlichen Gewerbe, Viehzucht 
und Ackerbau darstellend. Darüber ist ein Shawlartiger 
Teppich aufgeknöpft, der an den Seiten herabwallt; seitlich 
hiervon stehen in knapp meterhohen Nischen zwei weibliche 
Gewandfiguren, die ,Stärke' darstellend, — sie schleppen sich 
mit Säulentrommeln. 

* Theater, in neuklassischen Formen als ,Redouten- 
lal' 1774 errichtet Minsberg il 885. Die dem östlichen Teil des 
[arktplatzes zugekehrte Hauptansicht zählt 13 Achsen und 
;t abgesehen von dem hohen Kellergeschoss zweigeschossig, 
as dreiachsige Mittelrisalit ist kräftig herausgehoben; sein 
[auptgeschoss, welches durch eine etwas steile Doppel-Frei- 
•eppe zugänglich ist, zeigt in einer etwa die Hälfte der 
anzen Breite einnehmenden, nach vorn geöfl'neten, radial 
assettirten Halbkuppel auf einem durch zwei dorische Säulen 
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gestützten Architrav die Kolossalbüste des in Glogau geborenen 
Dichters Andreas Gryphius (1616—1664). 

An der Hinterwand der Säulenhalle ist in Höhe des 
Architravs ein 5,5™ langer halbmeterhoher Fries angebracht. 
Er stellt ein antikes Fest dar mit je 18 Personen zu beiden 
Seiten der in der Mitte thronenden Athena. Links vom Be- 
schauer sind Männer und Knaben dargestellt, welche Früchte 
zu einem Altar heranbringen, daneben Schauspieler mit Schrift- 
rollen, in üntwhaltung begriffen, weiter Frauen mit Krügen 
und Weihgeschenken, andere um eine Stele geschaart, ein 
Götterbild im Hintergrunde. Rechts vom Beschauer wird an 
einem Dreifuß mit lodernder Flamme eine Opferhandlung vor- 
genommen, dann folgen Musiker mit Trompete, Becken, Flöten 
u. a. Instrumenten, endlich ein Zug tanzender Jünglinge und 
Mädchen. Die Figuren sind auf der Fläche gefällig verteilt; 
im Sinne neuklassischer Richtung entworfen ist der Fries 
zum Beispiel bezüglich der Mittelfigur doch nicht ganz frei 
von Anklängen an das Rococo mit seiner schauspielmäßigen 
Auffassung. Er ist vermutlich aus Stuck hergestellt, den Putz- 
formen des Gebäudes entsprechend, und leider übertüncht. 

"Wiederholungen einzelner Teile dieses Frieses sowie andere 
Motive des Theaterbaues finden hier an mehreren etwa gleichzeitig 
errichteten Wohnhäusern, wie es scheint, Beamten Wohnungen der 
Garnison, nämlich Kasernenstrasse no 15 und Franziskanerplatz 
no 9 sowie am Königlichen Proviantamte Breslauer Strasse no 2. 

Einzeldenkmäler. 

Im Garten der Königlichen Kommandantur liegt der Grab- 
stein des Obrist Espagne f 1640, Platzkommandeurs von Glo- 
gau mit der Figur des Verstorbenen in Lebensgröße, breiten 
Formats, im unteren Teile beschädigt. 

Aus der Zeit der katholischen Gegenreformation stammt 
eine Reihe von Heiligenfiguren^ in Sandstein ausgeführt, meist 
ganz unbedeutend, so auf dem Dominikanerplatze, an der Oder- 
brücke, auf der Dominsel und neben der Annakapelle. 

Im Besitze des Stadtbaurats Wiugen befindet sich ein 
vor dem polnischen Thore gefundenes Heiligenfigürchen^ aus 
weißem Thon gebrannt, in der Frauentracht vom Ende des 
Xni. Jahrhunderts. 

GRABIG, 3 ^«^ von Bahnhof Quaritz (Glogau- Sagan). 

Kirchen-Ruine (adiuncta zu Quaritz, erloschene k. 
Parochie). Ng. 32. 

GRAMSCHÜTZ, an der Eisenbahnlinie Breslau-Glogau. 
K. Pfarrkirche St. Martini. Der plebanus ecclesie in 
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Gramschicz wird in einer Urkunde des Kardinals Johann zu 
St. Marcus von 1376 erwähnt H. B. il 97. Die Kirche hat den 
üblichen Grundriss der Landkirchen des späten Mittelalters 
und war aus Ziegeln in Rohbau ausgeführt: von Kunstformen 
hat sich nur das dreiteilige Ostfenster mit bescheidener Maß- 
werksfüllung erhalten; das Gewände ist abgestuft; die Ecken 
sind abgefast oder ausgekehlt; das spätgotische Sandstein- 
Gewände der Sakristeithür ist ebenfalls einfach gekehlt. Die 

Wände sind jetzt geputzt. Patron: Hof kammer der EglFamiliengüter. 

Grabstein für Siegmundt von Loos auf Grambschütz, 
f 1597 mit der Figur des Verstorbenen in Lebensgröße. 

Hv. 26. — Die bei Ht. 19, 34 aufgezählten DenkmSler sind verschwunden. 

Epitaph für den kaiserlichen Rat Hans von Loß und 
Simbsen auf Grambschütz f 1631. Grundform aus Sand- 
stein, in späten, verschnörkelten Renaissanceforraen mit 
figürlichem Schmuck, von welchem einiges fehlt. 

Altarwerk von 1520 M. Z. II 113 jetzt verschwunden. 

GUHLAU, 4,5^™ von Bahnhof Driebitz (Glogau-Lissa). 

K. Pfarrkirche^ adiuncta zu Tschepplau, S. Hedwigis. 

B. S. 140. — Patron : Magistrat von Glogau. 

,Gewand der h. Jungfrau von getriebenem Kupfer 
mit teilweiser Versilberung, uralt.' Nach B. s. 140. 

HERMSDORF, 9 ^"^ südlich von Glogau. 

K.Pfarrkirche, adiuncta zu Jacobskirch, Allerheiligen. 
In einer Urkunde des Kardinals Johann zu St Marcus von 
1376 wird der rector ecclesie in Hermansdorf erwähnt H. B. Il 97. 
Das auf uns gekommene, roh ausgeführte Bauwerk stammt 
aus dem XVL Jahrhundert. Aus Findlingen und nur an den 
Ecken aus Ziegeln hergestellt zeigt es ungefüge Kunstformen, 
rundbogig geschlossene Öffnungen, das Turmportal mit einer 
Kielbogenblende umrahmt, an einzelnen Punkten Strebepfeiler. 

Patron: Dominium Hermsdorf. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: l) Frau Barbara geborene Seckin, 
Hausfrau Herrn George von Mutzschlitz auf Hermsdorf 
t 1605. 2) für diesen selbst f 1625. Abb. bei Hv.25; die 

übrigen bei Ht. 24, 26 aufgefühilen Denkmäler sind beseitigt. ^ 

* 2 Vasen mit Satyrmasken aus Sandstein in Barock- 
formen vom Herrenhaus, jetzt vor der Brauerei aufgestellt, 
im Besitze des Gastwirts Michalke. 

Ober-HERRNDORF, 3 ^™ westlich von Fröbel (Giogau-stettin). 

K. Pfarrkirche, adiuncta zu Kladau, unbekannten Pa- 

trociniums. In einer Urkunde des Kardinals Johann zu 
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St. Marcus von 1376 wird der rector ecclesie in Herrendorf 
erwähnt H. B. II 97. Das auf uns gekommene Bauwerk dürfte 
aus dem Ende des XV. Jahrhunderts stammen; der Turm ist 
wahrscheinlich im Jahre 1583 (diese Zahl ist daselbst ange- 
bracht) — zwischen Chor und Langhaus — hinzugefägt. Die 
Kirche, auf abschüssigem Gelände errichtet, wurde — wohl 
bald nach ihrer Erbauung bzw. bei Gelegenheit der Einwölbuog 
(1587) — auf der Südwest- und Nordwestseite durch zwei 
über Eck gestellte Strebebogen gegen das .Erdreich abgefangen. 
Sie ist ein einfacher Ziegelrohbau; der Ostgiebel ist schlicht 
gegliedert, auch der Turm durch Blenden belebt; er hat* ein 
abgewalmtes Satteldach parallel zur Längsrichtung der Kirche. 
Das Innere ist mit Renaissance-Kreuzgewölben ohne Rippen, 

aber aufgebogenen Graten bedeckt. Patron: Seniorat Hermdorf. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: l) einen Ritter. 2) eine Frau aus der 
Mitte des XVL Jahrhunderts. 3/4) für ein Ehepaar f um 
1556,^ durch kräftigen, früher bemalten Architektur- 
Rahmen zusammengefasst. 5) einen Ritter von Niebel- 
schütz f 1559, knieend dargestellt. 6) ein Kind f 1561, 
7) Frau Ursula vom Berge aus dem Oberhofe zu Herrn- 
dorf, Hausfrau des Herrn vom Berge auf dem Nieder- 
hofe f 1564. 8/9) ein Ehepaar, verwittert; die andern 
übertüncht. 

Epitaph für Herrn Nicolaus von Nirschitz auf Stum- 
berg f 1571 und seine Hausfrau, welche unter dem 
Crucifix knieen. 

Bedeutendes Epitaph aus Holz; im Mittelfelde sind 
zwei Ritter dargestellt: 1) Franz vom Berge zu Ober- 
Herrndorf t 1566 und 2) Heinrich vom Berge f 1580. 
Gesetzt 1585 von Joachim vom Berge. 

Glocken: 1) 84 <^™: o re^ glorie t)eni com Tpac^ . o 
fonig bct cren fom mit öcm bem ( I ) freöe . m cccc 
Ij^^^ü (1492). 2) 84 "": re^ glorie vmi com pacc. 
m ccccc t)i (1506). 

Einzelne Beschlagteile aus Schmiedeisen. XVI. Jahr- 
hundert. 

HOCHKIRCH, 6 ^" südlich von Gramschütz (Breslau-Glogau). 
K. Pfarrkirche, Johannis b., Wallfahrtskirche von gedrück- 
ten Verhältnissen in Barockformen als dreischiffiger Putzbau 

errichtet. Patron: Fiscus. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in Lebens- 
größe für: 1) den Ritter Hans von Zedlitz auf Klein- 
Schwein f 1564. 2) Frau Hedwig geborene Stussen 
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von Groß-Tschirnau, Hausfrau des Herrn Georg Pusch auf 
Groß-Schwein f 1570. 3) Herrn Siegemund . . . . f 1578. 

4) Herrn George von Zedlitz auf Klein-Schwein f 1579. 

5) Jungfrau Ennelein geborene Puschin auf Groß-Schwein 
t 1581. 6) Herrn Frants von Dihrn auf Altwasser 
t 1586. 7) Herrn Ernst von Dihren f 1595. 8) die 
Hausfrau Herrn Nickel Dihrn's f 1595. . 9) einen Ritter 
Bockwitz aus der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts. 

Einiges Barock- und Uococo- Schnitzwerk an Altären 
und Bilderrahmen. 

Oberlichts-G^trter schöner Zeichnung, treffliche durch- 
gesteckte Arbeit, um 1600, schadhaft. 

Vor dem Friedhofe mehrere Heiligenstatuen aus 
Sandstein, meist verzerrter Haltung, aus der Mitte des 
XVIIL Jahrhunderts (1736—38). 

JATSCHAU, 4,5^™ südlich von Glogau. 

K. Pfarrkirche, Simonis et Judae. Durch den .1291 beim 
Ankauf einer Mühle daselbst urkundlich erwähnten Pfarrer 
Herenfried in Jazsowe wird der Bestand einer Kirche nach- 
gewiesen s. R. no 2174. Das auf uns gekommene Bauwerk 
dürfte erst am Ausgange des XVI. Jahrhunderts errichtet 
sein; einzelne Abschnitte, so der östliche Teil des Chors mit 
seinem doppelt gekehlten Fußgesims, die Vorhalle der Süd- 
seite und der an der Westseite in die Kirche eingebaute und 
nach ihr an den drei freien Seiten geöffnete Turm stammen 
aus einer etwas späteren Zeit. Die in Ziegelrohbau errichtete 
Kirche ist zumteil mit Strebepfeilern besetzt. Der Chor ist 
mit schlichtem Kreuzgewölbe bedeckt — jetzt (d. h. nach der 
Verlängerung) geviertförmigen Grundrisses; die Rippen haben 
einfach quadratischen Querschnitt, während sonst am Ende 
des Mittelalters gewöhnlich gekehlte Rippensteine verwendet 
wurden. Das Langhaus ist mit schlichtem Netzgewölbe über- 
spannt, dessen Schub durch profilirte Holzanker aufgehoben 
ist. Das Turmdach läuft in eine Schneide parallel zur Längs- 
richtung der Kirche aus; die Flächen seines Unterbaues sind 
durch wagerecht und spitzbogig geschlossene Blenden belebt. 
An Einzelformen sind zu nennen: 1) zwei abgetreppte Por- 
talleibungen in Ziegelrohbau, auf der Westseite mit einfacher 
Brechung der Ecken durch Kehlsteine und Rundstabsteine, 
auf der übrigens fensterlosen Nordseite mit einer * Fries- 
Umrahmung des Spitzbogens aus quadratischen Platten (13 » 
15 ^™) im Gepräge derer von St. Adalbert zu Breslau (I 52), 
nur kleiner als dort: zwei sich kreuzende flach reliefirte 
Spitzbogenfriese, wozu zwei Sorten Platten erforderlich wur- 
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den (während in Breslau bei drei Schichten Höhe deren 
fünf verwendet sind). 2) der * Giebel der Südvorhalle, 
welcher durch Staffeln und Nischen in einfacher Weise aus- 
gebildet ist. Patron: Magistrat zu Glogaa. 

Tau/stein^ jetzt Weih Wasserbecken , kreisförmigen, 
unten quadratischen Grundrisses, am oberen Rande ein 
Rundbogenfries. 

Schnitzfiguren^ halbmeterhoch, spätmittelalterlich : Lau- 
rentius (?), Johannes b., Barbara. In den Blendnischen 
der Süd Vorhalle; verwittert. 

Glocken: 1) 115 ^™: rc^ glorie venx com ipacc . o 
fouig bet eten fom mit f^^^- ^ c:ccc I^f^p (1495). 

2) 89 ^™, von 1600 mit einfachem Blattfriese. 

JAKOBSKIRCH, 4,5 ^^^ von Bahnhof Klopschen (Glogau-Sagan). 
K. Pfarrkirche S. Jacobi. In einer Urkunde des Kardinals 
Johann zu St. Marcus von 1376 wird der plebanus ecclesie 
St. Jacobi erwähnt H. B. il 97. Die aus Granitfin düngen und 
einigen Ziegeln errichtete unbedeutende Kirche hat den 
Grundriss der spätmittelalterlichen Gotteshäuser des Fürsten- 
tums Glogau. Strebepfeiler kommen nur vereinzelt vor; die 
Fenster sind flachbogig und rundbogig geschlossen; nur das 
Ostfenster ist spitzbogig; die Wandungen sind rechtwinklig 
Stein um Stein abgetreppt. Nachträglich wurde an die 
fensterlose Nordwand ein zweiter Chor angefügt. Das Bau- 
werk ist etwa« um das Jahr 1500 entstanden; die Annahme 
eines höheren Alters vglSilesia 3 mit Abb. und R. vi 103 ist unbegründet. 

Patron: Gutsberrschaft. 

Tau/stein, mit Engelköpfchen verziert, von 1601. Im 
XVIII. Jahrhundert überstrichen. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: * l) Herrn Fabian von Kitlitz und Zau- 
chaw auf Druse f 1600; von Säulen und Gebälk um- 
rahmt. 2) ein Mägdlein Magdalena von Kittlitz f 1600. 

3) Ritter Jakob von Nibelschitz und Giesmannsdorf 
t 1605. 4) Ritter Caspar von Knobeisdorf auf Klein- 
Logisch f 1607. 5) Ritter Christian von Kreckwitz auf 
Wirchwitz f 1608. 6) Frau Margareta von Kreckwitz, 
geborene Zabeltitzin f 1614. 7) Ritter Wolf vom Berge 
aus dem Hause Lindaw f 1614. 8) Frau Margareta 
Kittlitz, geborene Nibelschitzin f 1618. 9) Frau Helena 
von Knobeisdorf, geborene Glaubitzin f 1618. 10) Frau 
Maria von Kreckwitz, geborene Zabeltitzin f 1628. 
11) für eine Dame. 12) für den Ritter Hans Kreckwitz von 
Wirchwicz, unter demCrucifix knieend, roh^ — beide aus dem 
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Anfang des XVII. Jahrhunderts. Die meisten Grabsteine 

sind übertüncht. Ht. 24, 25, 26, zumteil mit Abb., zumteil unter 
«Jakobsdorf.' 

* Rococo - Denkmal der Familie Niebelschütz von 
1763/65. 

Zopf-Denkmal dgl. von 1785/97. 
Bruchstücke eines spätmittelalterlichen Altarschreins 
aus der Zeit um 1500, nämlich zwölf ^i^-bohe Schnitz- 
figuren, vier Reliefs, die Verkündigung, visitatio,. Geburt 
Christi, Anbetung der Weisen auf Goldgrund darstellend 
sowie die lebensgroßen Schnitzbilder des älteren Jacobus 
und der heiligen Barbara. 

Glocke: o re^ glorie 'pcni com pace anno m ccccc 
oi (1506). 
Burgrruine, unmittelbar neben der Kirche belegen auf 
einem Bergkegel des mit schönem Laubwald bestandenen Eatzen- 
gebirges, einer schluchtenreichen Hügellandscdaft; die Höhe 
fällt gegen Abend, Mitternacht und Morgen steil ab und bildet 
auf dem Gipfel eine Platte von höchstens 25 ™- Durchmesser. 
Hier erhebt sich eine 2 ™ hohe Aufschüttung' in welche die 
Grundmauern eines kleinen Turmes eingebettet sind. Auf der 
Hauptplatte mögen nur Holzgebäude gestanden haben. Aus 
dem Grunde sind 1887 einige Waffen gefördert und in das 
Museum Schlesischer Altertümer gelangt. 

Groß-KAUER, 5^°^ von Bahnhof Fröbel (Glogau-Stettin). 
K. Pfarrkirche Johannis b. In einer* Urkunde des 
Kardinals Johann zu St. Marcus von 1376 wird der plebanus 
ecclesie in Curow erwähnt H. B. ii 97. Das auf uns gekommene 
hochbelegene, im übrigen unscheinbare Bauwerk dürfte nicht 
vor dem XVI. Jahrhundert erbaut sein. Es besteht aus Find- 
lingen und einzelnen Ziegeln; an einigen Punkten sind Strebe- 
pfeiler angeordnet. Der Turm an der Nordseite zwischen 
Langhaus und dem gegen dasfelbe eingezogenen Chore schlank 
aufsteigend ist mit steilem Schindel-gedeckten Holzhelm be- 
krönt. Patron: Gutsherrschaft Groß-Kauer-Seppau. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße, meist am Äußeren aufgestellt daher ver- 
wittert, für: 1) eine Jungfrau f 1564, vermutlich Tochter 
des unter 10/9 Genannten. 2) den Ritter Christof Glau- 
bitz von Rhey zu Kauer f 1573. 3) eine Frau, geborene 
Kittlitz mit zwei Kindern zur Seite f 1586. 4) eine 
Frau geborene Glaubitz f 1588. 5) einen Herrn von 
Glaubitz f 1593. 6) die Hausfrau eines Ritters von 
Poppschitz, geborene von Lest f 1593. 7) eines Ritters 
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von Glaubitz f 1595. 8) einen Ritter von Poppschitz 
(s. unter 6) f 1596 (?) 9) Frau Anna geborene Richen- 
berg aus dem Hause 6roi]en-Bohrali, des Folgenden Haus- 
frau t 1597. 10) einen Ritter von Glaubitz f 1598 
(etwas überlebensgroß). 11) Frau Barbara geborene 
Schönelt (?) Hausfrau des unter 7) Genannten f 1598. 
12) eine Frau geborene von Poppschutz f 1599. 13) einen 
Ritter von Wunsch f 1602. 14) den Knaben Baltzar 
von Glaubitz f 1603. 15) einen Herrn von Glaubitz 
t 1605. 16) das Mägdlein Anna Kittlitzin aus dem 
Hause Gustau f 1605; früher bemalt; in der Kirche. 
17) die Hausfrau des unter 2(5) Genannten, geborene 
Tschammer aus dem Hause Brittig f 1606; über diesen 
beiden, neben einander aufgestellten ist, von ihnen durch 
ein Gesims geschieden, ein Relief aufgestellt, den Todes- 
genius als Knaben, darstellend. 18) einen Ritter von 
Glaubitz aus dem Hause Alten-Gabel f 1608. 19) Jung- 
frau Helena Kittlitzin, Tochter des Herrn Adam von Kittlitz 
t 1609; Bemalung erhalten; in der Kirche. 20) den 
Ritter Adam Heb. von Kittlitz auf Gustau f 160 . ; in 
der Kirche. 21) ein Mägdlein Hedwig, geborene Glaubitz 
aus dem Hause Dalcke f 1610; bekrönt von einem zier- 
lich gehaltenen Relief der Auferstehung Christi. 22) Frau 
Elena geborene Tschammerin, Hauvsfrau Herrn Caspars 
von Glaubitz auf Rey f 1611; die Umrahmung zerstört. 
23) die Hausfrau des unter 13) Genannten f 1613. 24) eine 
Frau, geborene von Glaubitz aus dem Hause Dalcke 
t wahrscheinlich zwischen 1610 und 1620; mit Spät- 
renaissance-Kartuschenschmuck zuHäupten; in der Kirche. 
25) einen Ritter von Glaubitz f 1621. 26) dgl. aus dem 
Hause Dalkau f 1622. — Aus der Zeit vor dem dreißig- 
jährigen Kriege stammen ferner noch Grabsteine für: 
27) Frau Anna geborene Neunruhin Hausfrau Herrn 
Christofs von Glaubitz auf Samitz f 16 . . ; zu Häupten 
eine Tafel mit Relief darstell ung Simsons mit den Thor- 
flügeln von Gaza. 28) ein Mägdlein der Familie Glaubitz.' 
29) eine Frau, geborene von Lest aus dem Hause Mans- 
dorf, bemalt; i n der Kirche. 30) einen Knaben von Glaubitz. 
31) einen Ritter. — Aus der Zeit des großen Krieges 
und den späteren Jahrzehnten für: 32) Herrn Johann 
Georg Freyherrn von Glaubitz auf Dalckau und Baume 
t 1643. 33) den Ritter George von Glaubitz auf Dalckau 
t 1657. 34) dessen Frau Elisabeth geborene von Schon- 
eichen f 1685. 35) Frau Mariana von Glaubitzin auf 
Dalckau, geborene Stoschin f 1692. 36) den Ritter 

Lutsch, Kunstdenkmäler d. Prov. Schlesien. III. 4 
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Franc. Carol. BrooDe Vicecomes de Montagne f 1707 aus 
grauem Marmor (mit Harnisch und Perrücke). 

Breittafel für Herrn Georg von Popschitz, erbsessen 
auf Schritt f 1596 mit der in Relief dargestellten Familie 
des Verstorbenen, früher bemalt. Die ornamentale Aus- 
ftattang steht noch der Frührenaissance nahe. 

Inschrifttafel für Zacharias Textor f 1614, von einem 
Engel gehalten. 

Taufstein ausSandstein von 1607, mit Reliefdarstellungen. 

Kanzel von 1625, geschnitzt und bemalt. 

Glocken: 1) 75*^°*. ifos o re^ glorie peni com pace. 
anno m«» cccc« If.^t)^ (wohl 1485). 2) 100^™. o xe}c 
glompeni com pace. iol^annes locas — matcvs mati}cvs. 
ano bnx m cccc jcc vm (1498). 

K L ADAU, 3,5*^°» von Bahnhof Fröbel (Glogau-Stettin). 

K. PfaPrkiPChe St. Bartholomäi; zuerst erwähnt 1366 in 
einem kanonischen Prozess Ng 5i; ungefüger Ziegelrohbau mit 
einzelneu Strebepfeilern. Zur Portalgliederung und zum Fuß- 
gesims sind einfache Formsteine verwendet. Die Nordseite ist 
fensterlos; ein Turm ist nicht vorhanden. Der Bau stammt vom 
Ausgange des Mittelalters, die Kreuzgewölbe des Langhauses 
(ohne Rippen) aus dem XVI. Jahrhundert. Patron : Seniorat Hena- 

dorf und mehrere andere Gutsherrschaften. 

Taufstein aus Sandstein, achteckig, ungegliedert. 
Klöppelspitze an einer Albe. XVIII. Jahrhundert. 

KLOPSCHEN, an der Eisenbahnlinie Glogau-Sagan. 

K. Pfarrkirche St. Hedwigis. Ng.öl.— Patron rFIscus als Rechts- 
nachfolger des Augustinerklosters zu Sagan. 

** Glocke 31^°», mit Majuskelschrift: 2lniio 2X1*» 
<£cc (\300) 5u5a SoCm) p(er) 5t)ento5lat)m 2lbbatcm f, 
die ältest-bekanute Glocke Schlesiens; gesprungen. 

KUNZENDORF,12^" von Bahnhof Klopschen (Glogau-Sagan). 
K.Pfarrkirche, adiuncta zu Gr. Logisch , Petri . et 
Pauli; zuerst um 1350 in einem Notariats-Instrument des 
Dekanats Polkwitz erwähnt H. b. i 7ii; unbedeutendes Bauwerk 
aus Findlingen und Ziegeln zu den Ecken, geputzt, die Ecken 
leicht gequadert, ohne Strebepfeiler; aus der Mitte des XVI. Jahr- 
hunderts. Patron: Qutsherrschaft. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen: 1) fär 
eine Frau f 1592 (?) 2) Quertafel für 3 Kinder; vom 
Ende des XVI. Jahrhunderts. Übertüncht. 

Schnitzfiguren eines Bischofs und der h. Barbara, 
meterhoch; von einem Altarschrein der Zeit um 1500. 
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Kanzel in Rococoformen, aus Kiefernholz geschnitzt, 
unbemalt. 

Relief bildnis des ,Salvators', gepresst. 1615. 

Glocke^ 70 ^™. re^ glorie oeni com pac(i . t^ilf got 
maria bcrot. 

Paramente aus dem XVIII. Jahrhundert. 

Groß-LOGISCH, 7 ^^ von Bahnhof Klopschen (Glogau-Sagan). 
K. Pfarrkirche St. Corporis Christi, früher St. Michaelis. 
Die M. P. I 372 1335 erwähnte, ecclesia de Lodoviczo dürfte 
sich mit der in Groß-Logisch decken. 1376 wird der rector 
ecclesie in Logusch genannt H. B. II 97. Die" auf uns gekommene, 
ganz rohe Kirche scheint im Jahre 1666 erbaut^ mindestens 
aber erheblich umgebaut zu sein. Sie besteht aus Feldsteinen 
und einzelnen Ziegeln. Der nach fünf Seiten des Achtecks 
geschlossene Chor ist mit Strebepfeilern besetzt. Patron : Gnt^herrschaft 

NILBAU, 8,5 ^°» südwestlich von Glogau. 

K. Pfarrkirche, adiuncta zu Jacobskirch, St. Michaelis. 
Das Patronat derselben wird 1323 urkundlich erwähnt Ng. 85; 
erbaut ist das jetzige Kirchlein am Ausgange des Mittelalters 
aus Granitfindlingen und Ziegeln, die wie z. B. an dem durch 
sieben Blendnischen zwischen StaflPelpfeilern einfach, aber 
charakteristisch gegliederten Ostgiebel des Chores in Roh- 
bau belassen, zumteil geputzt sind; an den oberen Flächen 
der Langwände ist eine Rauten musterung aus schwarzglasirten 
Ziegeln sichtbar. Die Gewände der Fenster und Thüren sind 
einfach im Sinne des Backsteinbaus abgestuft, wobei die Ecken 
durch Kehlen und Fasen gebrochen sind; auf der Nordseite 
sind kleine Fenster angelegt. Strebepfeiler sind nur an ver- 
einzelten Ecken, u. a. an dem später angefügten, ebenfalls in 
Ziegelrohbau ausgeführten Westturme vorhanden. Der Chor 
ist kreuzgewölbt auf spätgotischen, doppeltgekehlten Rippen, 
welche in Nähe des Kämpfers mit quadratischem Querschnitt 
in die Wand verlaufen. Die Vorhalle ist mit einem Renaissance- 
Kreuzgewölbe überspannt, dessen bandartig verstärkte Grate 
in einen gefällig verzierten Knotenpunkt zusammenlaufen. 

Patron: Magistrat von Glogau. 

3 Schnitzfiguren eines Altarschreins in Lebensgröße: 
Maria mit dem Kinde, Katharina, Hedwig. 

Stadt POLKWITZ, 15^™ nordwestlich von Lüben (Liegnitz- 
Raudten) mit 2101 Einwohnern. 
K. Pfarrkirche St. Michaelis, zuerst erwähnt in einer 
kanonischen Prozessfchrift von 1366 Ng. 96. unbedeutendes 

4« 
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spätmittelalterlicbes Bauwerk ohne Kunstformen, mit Strebe- 
pfeilern besetzt, die 1510 angefügte Annenkapelie mit ein- 
fachem Stemgewölbe auf Birnenrippen. Patron: Magistrat 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in Lebens- 
größe för: 1) einen Ritter f 1604. 2) eine Frau mit 
ihrem kleinen Kinde, f um 1600. Beide beschädigt. 

Abbildung der Stadt Polkwitz von 1683 mit dem 
Ratsturm als einzigem bürgerlichen Massivbau; die Giebel- 
flächen der Bürgerhäuser sind mit Malerei verziert dar- 
gestellt, öl auf Leinwand, unbedeutend. 

PÜRSCHEN, 8 ^^ östl. v. Bahnh. Gramschutz (Breslau-GIogau). 
K. Pfarrkirche, adiuncta zu Rietschütz, spätmittelalter- 
licher Ziegelrohbau mit der gewöhnlichen Ä.bstufung von 
Laughaus zum Chor einerseits, zum Westturm andrerseits; 
bei letzterem sind überwiegend Findlinge und Raseneisenstein 
verwendet; roh gegliedert sind die durch Pfosten geteilten 
und mit Flachbogen überdeckten Schalllucken. Das Bauwerk 
ist mit Strebepfeilern besetzt, aber ungewölbt. Die Thür- 
umrahmuDgen sind mit Kehlsteinen, Rundstäben und Fasen 
gegliedert; auch das Fußgesims ist im Sinne des Ziegelbaues 
aus Wulst- bezw. Fasensteinen hergestellt. Patron: Gatsherrschaft 
8 Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für drei Ritter, drei Frauen, zwei Mägdlein 
aus der Zeit von 1566 bis zum dreißigjährigen Kriege, 
meist ganz verkommen. 

^ococO'Denkmal für die verwittwete Freiin von Mel- 
ling t 1766. 

Malereien der Decke aus dem XVIIL Jahrhundert: 
Anna und Maria. 

Marktflecken QUARITZ, an der Eisenbahnlinie Glogau-Sagan. 
K. Pfarrkirche St. Barbarae. In einer Urkunde des Kar- 
dinals Johann zu St. Marcus von 1376 wird der rector ecclesie 
in Guaricz erwähnt H. B. ll 97, dessen Scholtisei schon seit 
1276 bekannt ist S. R. noi5U; der Kirche selbst wird in einer 
kanonischen Prozessverhandlung von 1366 gedacht Ng. loo. 
Das auf uns gekommene, roh ausgeführte Bauwerk dürfte 
nicht vor dem Jahre 1500, vielleicht um 1518, dem Jahre 
des Gusses einer Glocke, errichtet sein; doch ist eine spätere 
Zeit des XVI. Jahrhunderts nicht ausgeschlossen. Es besteht 
aus Findlingen mit Einfassung der Ecken durch Ziegel und 
ist mit Strebepfeilern besetzt. Das kleine Kragsteingesims 
unter der Traufe und ein Giebel der Vorhalle zeigen deutlich 
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den Einfluss der Renaissance. Docli kommen auch ebenso 
viele Formen der Gotik vor, z. B. die Blendenausnischung 
des Turmes. Patron: Gutsherrschaft Quaritz. 

Glocke^ 117 ^™ mit Inschrift in spätgotischen Ma- 
juskeln: © Hey (ßlorie Pent Com pace . 2tnno \518. 

QUILITZ, 4 ^^ von Bahnhof Gramschätz (Breslau-Glogau\ 

K. Pfarrkirche St. Michaelis. In einer Urkunde des 
Bischofs Johann von Breslau aus dem Jahre 1297 wird Fre- 
dricus (plebanus) de Quelicz als Zeuge erwähnt Ng.ioo. Die 
Pfarrkirche selbst in dem bereits 1253 zu deutschem Rechte 
ausgesetzten, früh von den Augustinern zu Sagan erworbenen 
Orte erscheint erst in einer Urkunde von 1519 Ng. 101. — s. R. 
no 855. Das Bauwerk, im spätesten Mittelalter errichtet, wurde 
im XVIII. Jahrhundert umgestaltet, namentlich mit reichen 
Malereien von Heiligen und einer eigenartigen Zopfspitze aus- 
gestattet Unter dem neueren Putz haben sich nur spärliche 
Reste — abgestufte Strebepfeiler, Blendnischen des Ost- 
giebels — erhalten Patron: Fiscus. 

Grabstein des Ritters Heinrich von Haugwitz auf 
Klein-Obisch f 1598 mit der Figur des Verstorbenen in 
Lebensgröße; überstrichen. Hy. 19. 26. 

Inschrifitafel für Anna Fabian f 1618, Mutter des 
Pfarrers Johannis Pauli zu Quilitz; mit kleinem Relief, 
den Grucifixus mit Johannes und Maria darstellend; zer- 
brochen. Hv. 19. 

Beschlag der Hauptthür aus Schmiedeisen, wohl 
aus dem XVI. Jahrhundert. 

Paramente aus dem XVIII. Jahrhundert; zwei Kasein 
mit farbiger Plattstickerei; SilberbrokatstofFe; Gewebe 
mit Streublumenmuster. 

RABSEN, 6,5 ^™ nordwestlich von Glogau, rechts der Oder. 
K. Pfarrkirche St. Laurentii. In einer Urkunde von 
1297 wird Gottfridus plebanus de Rapozin als Zeuge erwähnt 
Ng. 101. Die Kirche, aus einem dreijochigen Langhause, ein- 
jochigem Chor und Turm oblongen Grundrisses mit abgewalmter 
Schneidenspitze bestehend, in Ziegelrohbau ausgeführt, stammt 
etwa aus der Wende des XV. Jahrhunderts. Die Fenster sind 
teils mit Rundbogen, teils mit gewöhnlichen, teils gestauchten 
Spitzbogen überdeckt; zu den Gewänden und zum Fußgesimse 
sind schlichte Formsteine verwendet. Der Ostgiebel ist durch 

einfache Blenden belebt. Patron: Gutsherrschaft. 

Eiuige Barockdenkmäler für Verstorbene aus Sandstein. 
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Olocke^ 85°™: o re^ glorie oeni ct>mpace. ofom5er 
cren fom mit frc5e. m cccc — l^^^^DÜi (1498). 

Kelche von 1678 und 1764, silbervergoldet, getrieben; 
barock. 

Malereien in Leimfarbe, zu Ehren des Patrons. XVIII. 
Jahrhundert. 

Paramente: Kasel und zugehörige Stücke aus rotem 
Atlas mit stark unterlegter Flachstickerei von 1652. 
Pluvial und einzelne Kasein des XVIII. Jahrhunderts. 

RIETSCHÜTZ, 6^™ von Bahnhof Qramschütz (Breslau- Glogau). 
K. Pfarrkirche St. Hedwigis. Die früheste Nachricht 
über die Kirche soll aus dem Jahre 1372 stammen; doch ist 
die Quelle für diese Nachricht unbekannt B. s. 61. Das auf uns 
gekommene unbedeutende Bauwerk, in Ziegeln unverputzt auf- 
geführt und zumteil mit Strebepfeilern besetzt, ist etwa um 
das Jahr 1500 errichtet worden. An der Ostseite befindet sich 
eine Gruflkapelle von 1604, deren «Ostgiebel durch Gesimse 
Halbnischen, Pilaster, Voluten u. s. w. ansprechend belebt ist, 
wobei die Hauptlinien mit stahlblauen Streifen umrändert wurden. 

Patron: Gräflich Schmettow-Schwerin'sches Fräoleinstift. 

3 Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: 1) den Ritter Oswald von Falkenhan 
1 1596, 2) und 3) zwei Kinder derselben Familie f 1600. 
Ev. Jung&auen-Stift, 1782 von der Gräfin von Schwerin, 
geborenen Freiin von Schmettow gestiftet, ein an sich unan- 
sehnliches aber nicht ganz kleines Bauwerk : es ist einschließ- 
lich der zweiachsigen Endrisalite fünfzehn Achsen lang und 
außer dem hohen, fast kellerartigen Erdgeschosse zweigeschossig, 
als Putzbau ausgeführt. Bemerkenswert sind nur einzelne 
Teile des Innern Ausbaues, zunächst die bedeutende dreiläufige 
Treppe mit Hausteingeländern. Den ersten Platz nehmen 
die in großem Maßstabe gedachten « Malereien des durch die 
ganze Tiefe des Gebäudes und durch zwei Geschosse reichenden 
Festsaales ein, welcher übrigens im Äußeren nicht hervorgehoben 
ist und demgemäß seine Beleuchtung durch je zwei Fenster- 
reihen über einander an seinen beiden Schmalseiten erhält. 
Am Plafond ist der Olymp mit zahlreichen Personen darge- 
stellt, kühn perspectivisch behandelt, während die Farbengebung 
uns Neueren allzu krass erscheint, wozu beiträgt, dass die Dar- 
stellung der vielen nackten und halbnackten Körper in ziemlichem 
Gegensatze zum Geschmack unseres prüderen Zeitalters steht. 
Den Rand der Decke nehmen allegorische Figuren — Tugenden — 
ein; die eine Langwand zeigt Paris, der Venus den Apfel 
reichend, für die andere ist ein moderner Vorwurf, ein Ball- 
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spiel gewählt. In verwandter Weise sind die sämtlichen 
Gemächer des I. Obergeschosses teils in Stuck, teils in Malerei 
ausgeschmückt. Die Formengebung steht durchaus unter 
französischem Einflüsse. 

* Ofen von 1720; die Kacheln mit landschaftlichen 
Scenerieen einfarbig bemalt. 

Mehrere D elfter -F'ayence-Krüge. 

SCHÖN AU, 5 1^°» von Bahnhof Fröbel (Glogau-Stettin). 

K. Pfarrkirche, adiuncta zu Brieg, St. Michaelis. In 
einer Urkunde der Herzogin Beatrix von 1305 wird Jacobus 
plebanus de Schonow als Zeuge genannt Ng.115. Das auf uns 
gekommene Bauwerk, aus Findlingen mit Ziegeln an den Ecken 
roh ausgeführt, in den äußeren Flächen verputzt und teilweise 
mit Sgraffiten geschmückt, ist wahrscheinlich erst eine Schöpfung 
des XVI. Jahrhunderts. Das Gewände des Ostfensters ist ab- 
gestuft; die Ecken sind durch Fasen gebrochen; auch zur 
Einfassung einer Nische sind Formsteine (mit Rundstab) ver- 
wendet. Der Chor ist (wahrscheinlich 1740) unter Benutzung 
einer älteren vergoldeten bezw. gefärbten Blattrosette im Scheitel 
mit einem Kreuzgewölbe ohne Rippen eingewölbt; auch das 
Gewölbe des Langhauses stammt aus dem XVIII. Jahrhundert. 
— Der Giebel der kleinen Nordvorhalle ist in zierlicher Ab- 
stufung ausgeführt; die daselbst angebrachten Wappen werden 

von Engeln gehalten. Patron: Gutsherrschaft Schönau. 

Belief ^ die Auferweckung der Toten darstellend; da- 
runter ein Ehepaar, Grabtafel für Christof von Zedlitz 
auf Schönau den Älteren f 1566 und seine Frau Juliana, 
geborene Glaubitz. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße, um einen Strebepfeiler so angeordnet, dass 
der bedeutendere in der Mitte steht. . Dieser, für Herrn 
Georg von Cedlitz auf Schönau (f 1576) errichtet, wird von 
einem kleinen Relief bekrönt, welches Gott Vater und 
Sohn darstellt, eingefasst von einem Architekturrahmen, 
zu dessen Seiten die Figuren Caritas und Justitia (auch 
nach Schopenhauer die hervorragendsten Tugenden) auf- 
gestellt sind, während in dem steilen Giebeldreieck darüber 
. der Auferstandene dargestellt ist. Die seitlichen Grab- 
steine eignen Frau Ursula, geborene von Kittlitz, seiner 
Frau f 1583 (?), ferner dem Ritter Hans von Zedlitz, 
Erbherrn auf Schönau f 1591 und Christoph von Zedlitz 
dem Jüngeren, f um 1*590. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen für: l) 
und 2) zwei Ritter f 1607 und . . . •, halb in der Erde; 
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3) Frau Magdalena Zedlitzin f 1622 mit einfacher Um- 
rahmung; 4) ihren Gemahl Wenzel f 1624, in schlankem, 
kecken Aufbau, dessen Krönung ein Doppeladler bildet; 
darüber ein Relief: die Auferstehung Christi darstellend; 
die schmucklichen Formen sind noch frisch und klar; 
5) Hans Christoph von Zedlitz f 1637, wie der vorige 
mit reichem Säulenaufbau umgeben, späteren Gepräges, 
aber zumteil noch recht liebenswürdig. 

Taufstein in leidlich -gefälligen Formen, mit Wappen 
und Reliefs ' geschmückt, der kreisrunde Fuß mit vier 
(zerbrochenen) Putten belebt. 1592 von den Gebrüdern 
Hans und Wenzel Zedlitz gestiftet. Diese errichteten 
auch die 

Kanzel im Jahre 1593. Der Unterbau mit Moses 
und zwei Engeln wie in der Magdalenen-Kirche zu Breslau 
besteht aus Sandstein, Treppe und Brüstung aus Holz, 
zumteil mit trefflichem Schablonen -Ornament im Sinne 
der Spätrenaissance; die figürlichen Teile sind roh be- 
handelt. 

SCHWUSEN, 15^™ östlich von Glogau, rechts der Oder. 
Ruine der k. Pfarrkirche (adiuncta zu Schaben au; er- 
loschene Parochie). Der plebanus ecclesie in Swysanow 
wird in einer Urkunde des Kardinals Johann zu St. Marcus 
von 1376 erwähnt H. B. ii 97. Das wenig umfangreiche Ge- 
bäude ist aus Findlingen mit Ziegelecken, der Turm ganz 
aus Ziegeln erbaut und mit einer Sgraffitoquaderung über- 
zogen, wonach als Bauzeit das XVI. Jahrhundert zu betrachten 
ist. Strebepfeiler finden sich nur an den ausfpringenden 
Ecken des Langhauses. 

SEPPAU, 6 ^^™ von Bahnhof Fröbel (Glogau-Stettin). 

Im Besitze des Erboberlandbaudirectors Grafen Schlabren- 
dorf, zumeist von dem Minister (Friedrichs des Großen) 
Schlabrendorf, teilweise von dem s. Z. in Paris lebenden 
Gelehrten Grafen Julius Schlabrendorf Silesia 153 erworben, 
(Ausweislich des Majorats-Inventars wurden seit 1800 keine in 
Betracht kommenden Ankäufe gemacht Mitteilung von Krau Gräfin 

Schlabrendorf.) 

** Möbel. Es sind die in Formen des Barock mit 
Anklängen an das Rococo ausgeführten, weiß lackirten 
und mit Goldverzierungen bedeckten Einrichtungsftücke 
für etwa drei Zimmer (Säle) wohl vollständig erhalten 
bezw. ergänzt : Stühle, Polstersessel, Sofa, Tische, Spiegel, 
Gardinenstangen, Gardinenhalter, Kommoden ; sodann eine 
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mächtige Rococo- Kommode, ganz vergoldet (matt und 
blank). 

** 2 Kronleuchter für 8 und 15 Kerzen, sowie vier 
entsprechende Wandarme zu je 3 Kerzen aus Bronzeguss 
mit farbigen Porzellanblumen durchflochten. Rococo. 

** Uhren. 1) Von Bailly l'aine-Paris, eine Art Boule- 
Arbeit mit Einlagen aus Perlmutter, Schildpatt u. s. w. 
Rococo, vortrefflich malerisch aufgefasst. 

2) Kleine Stutzuhr. Von Ch^«» Baltazar-Paris mit 
Metallbeschlag auf grün lackirtem Grunde. Rococo. Eine 
ähnliche Uhr nebst Konsol, rot lackirt. 

3) Großes Holzgehäuse in weiß und gold verziert, 
von Joseph Hering-London. Barockformen. 

4) 2 Stutzuhreu von Basselier ä Berlin no 102 und 
Oppermann ä Berlin aus nachciselirtem Bronzeguss. 
Rococo. 

Große Zuckerdose aus Silber. Empire. 

** Porzellane. Die Sammlung verdient neben der 
Porzellansammlung des königlichen Schlosses zu Breslau, 
der Fürstensteiner (II 245) und Diebaner (II 639), nament- 
lich auch im Interesse der Geschichte der Technik ge- 
nannt zu werden. Sie umfasst etwa 80 Schaustücke und 
150 Stück feines Gebrauchsgeschirr, außerdem ein Tafel- 
service für 36 Personen, letzteres, obwohl Geschenk 
Friedrichs des Großen, Meißener Waare, geriefelt und 
bemalt. 

Unter den Schaustücken sind zu nennen: 

3 gelbe, 20^°* hohe Vasen mit nachgeahmter chine- 
sischer Malerei, bezeichnet A R! Dieses Monogramm tragen 
auch 2 Vasen mit Blumenmalerei. 

2 Vasen aus Meißen, Gegenstücke, mit sehr zierlich 
aufgelegten und bemalten Blumen. Andere aus Berlin 
mit aufgemalten Blumen. Zwei größere Vasen mit 
erhabenem Blattwerk derberen Gepräges. Durchbrochene 
Meißener Vase. 

8 Leuchter aus Meißen für 2 und 3 Kerzen, 25 ^^ 
hoch mit aufgehefteten farbigen Blumen verziert. Ein 
anderer Leuchter für 3 Lichte stellt einen Greis mit 
Laterne in reichem Blumenschmuck dar; die Formen des 
Figürlichen sind sehr hart. • 

2 Uhrgehäuse aus Meißen, eins weiß, das andere mit 
plastischem und farbigem, zierlichen Blumeoschmuck. 

Muschel mit Aphrodite und Amor, gezogen von Wasser- 
menschen; trefflich gruppirt. Meißen. 

Genrefiguren wie Götter, Fruchtträgerinnen, Kinder- 
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gruppen und ähnliches, theilweis mit 'W(egeli) bezeichnet. 
Schäferscenen und Reigen (Meißen). Der Frühling als 
junges Weib mit 3 Knäblein (Berlin). 

Von den Gebrauchsgeschirren ist zu nennen: 

Kaffeservice^ bezeichnet mit dem Beiliner Scepter und 
6(otzkowski), bemalt rund 16 Piecen. 

Doppelhenklige Meißener Tasse mit Deckel mit zier- 
lichen Miniaturmalereien aus der Zeit August's des 
Starken. 

Meißener Kaffeservice^ rot gemalt. 

Meißener Service, geriefelt und bemalt, sehr zierlich. 
Einige Tassen, henkellos, in chinesischem Geschmack, 
blau und rot bemalt. 

Theekanne mit Bronze montirt. 

1 Empire-Service, bezeichnet T. G. C. Paris, 8 Stücke 
in dunklem pompejanisch-Rot. 

1 schlichtes Berliner Empire-Service, bemalt, kleinen 
Maßstabes. 

Einige Berliner Tassen mit Schattenrissen. Zopfstil. 

Mehrere Theebüchsen in Flaschenform. 

Eine größere Zahl durchbrochener Fruchtkörbe aus 
Berlin und Meißen. 

Mehrere Schalen in Steingut, 

** Schälchen nait äußerst zierlicher Miniaturmalerei 
in Emailfarben. 

SIMBSEN, 4 ^™ von Bahnhof Gramschütz (Breslau- Glogau). 
K. Pfarrkirche, adiuncta zu Gramschütz, St. Crucis. In 
einer Urkunde des Kardinals Johann zu St. Marcus von 1376 
wird der plebanus ecclesie in Symoczin erwähnt H. B. Ii 97. 
Das unbedeutende Gebäude, ursprünglich aus Ziegeln unver- 
putzt aufgeführt, übrigens in verschiedenen Bauzeiten (des 
späteren Mittelalters stammend), wurde im XVI. Jahrhundert 
mit Sgraffiten (Quadern und Friesen, übertüncht) verziert und 
auch sonst im Sinne der Renaissance umgebildet. Patron: Hof- 

kammer der Königlichen Familiengüter. 

Grabstein. Von der abgetretenen Inschrift ist nur 
noch die Jahreszahl a m ccccc ii (l502) lesbar. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße, zumteil übertüncht; für: 1) den Ritter 
Balzer von Thaur zu Simpczen f 1545. 2) den Ritter 
Christoff von Thaur zu Simbsen f 1553. 3) Herrn Oth 
Loeben von Klein-Gaffron f 1554. 4) Frau Salome, ge- 
borene Stuschin f 1559, Hausfrau des unter 7) Genannten. 
5) Anna geborene Haurin (?) von Simptzen f 1565, 
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Hausfrau Herrn Scbindeb zu Wanderitscb. S^* den Ritter 
Hans Loeben Ton Klein-Gaffem f 1567. 7) den Ritter 
Hans Loss von Hermsdorf f 1570. 8) (vermutlich) 
Herrn Adam tou Los auf Simbsen f 1592« frdher bemalt 
9) Ursula geborene Sidskin (?) f 1594. Hausfrau Herrn 
Adams Ton Los auf Simbsen. 9") Frau ... f 15 . ., 
übertüncht, lu) Anna, geborene Scbillendorfin f 1606. 
Hausfrau des Folgenden. 1 1 ) Herrn Siegmundt tou Leswitz 
t 1612. ^12) das sechsjährige Fräulein Ursula Mariana ge- 
borene Lossinf 161.. bemalt. 13) Herrn Sigmund von Loss 
t 1627 und 14) seine Hausfrau f 1628. beide bemalt 
15) Hedwig geborene Stoscbin t 1637, Hausfrau Herrn 
Sigmunds tou Loss auf Simbsen mit einer BekrGnung 
aus Schnörkelwerk der Spätrenaissance. 

Schale aus gebranntem Thon, flach, grnnglasirt 
XVn. Jahrhundert. 

Schnitzßguren Ton einem spätmittelalterlichen Triumph- 
kreuz in Lebensgröße, zurückgelegt. 

Kleiner Altanekrein; im Mittelfeld die b. Sippe, ge- 
schnitzt, im Vordeigrunde die Frauen, hinter einer 
Brüstung die Männer; in den Flügeln vier Schnitzereien : 
1) Zacharias im Tempel. 2) Geburt Mariens — oder 
Jesus und Johannes als Kinder. 3) Zacharias und Elisa- 
beth. Die Deutung dieser Darstellungen ist unsicher. 
4) Mana steigt die Treppe zum Tempel hinauf. Mittel- 
alterlich befangen. XVI. Jahrhundert? 

Glocke^ 79 *™: o rcf glorie ocni com ipac^ . anno 6ni 
m cccc x>\ (1406). 

Bemahing einer Thür (vor einer Nische in der Sa- 
kristei) mit spätgotischem Weinrankenschmnck in treff- 
licher Stvlisirung. 

Alt-STRUNZ, 9,5*^" nordwestlich von Bahnhof Driebitz 
(Glogau-Lissa), rechts der Oder. 
K. Pfarrkirehe, adinncta za Schlawa, St. Hedwigis. Das 
Gebäude, der Kirche zu Schlawa nach Anlage und Ausbildung 
verwandt, wurde um^das Jahr 1600 (eine Glocke stammt aus 
dem Jahre 1603), offenbar für Zwecke evangelischen Gottes- 
dienstes errichtet. Das weiträumige, vierjochige, chorlose 
Langhaus ist mit einer durch breite, bandartige Grate in 
eigenartiger Weise belebten Stichkappentonne überwölbt, 
deren Spannweite zwischen den flachen, pilasterartigen Wand- 
vorlagen 8,52 ™ beträgt; das gegen die Kirche geöffnete Erd- 
geschoss des im Grundriss geviertförmigen Westturms bedeckt 
ein einfaches Renaissance-Kreuzgewölbe. Die beiden mitt- 
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leren Joche der Südseite des Langhauses efweitern sich (der 
Kanzel gegenüber) zu einem schmaleren Seitenschiffe, dessen 
Langseite früher durch einen in Renaissanceweise verzierten 
Giebel abgeschlossen wurde. Unter dem Hauptgesims des 
Turmes sind die Mauern von Ochsenaugen durchbrochen; die 
Schneide seines abgewalmten Zeltdaches ist parallel der Längs- 
richtung der Kirche. Patron: Gutsherrschaft. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: 1) Wolfgang von Rechenberg f 1584. 
2) das Mägdlein Anna von Rechenberg f 1586. 

** Epitaph, Wandaufbau aus Sandstein nach der 
Grundform, in guten Verhältnissen, für Ursula geborene 
Niebelschitzin f 1610, Hausfrau: 1) Christophs vonKreck- 
witz auf Jakobskirch, 2) Wolfgangs von Kanitz auf Dieban ; 
gesetzt von Anna Rechenberg auf Pürschkau, geborenen 
von Kanitz. Das Mittelfeld enthält eine Tafel mit 
längerer Inschrift; seitlich davon stehen in Nischen die 
Figuren Johannes b.und einer Caritas ; daneben frei endigen- 
der phantastischer Schmuck; ebenso endigt das Denkmal 
nach oben; in den oberen Aufbau ist ein Relief einge- 
fügt, Jesus am Jakobsbrunnen darstellend. Unten ist 
auf bemalter Kupfertafel die Familie der Verstorbenen 
abgebildet, eine große Schar von Männern, Frauen, Kin- 
dern und Kindeskindern; in der unteren Endigung eine 
Inschrifttafel aus Speckstein. Neuerdings willkürlich 
,staffirt'. 

Altarsckrein in eigentümlicher Anordnung, aus der 
Zeit der Erbauung der Kirche. Das Mittelfeld mit er- 
höhtem mittleren Teil zeigt in Schnitzwerk den Cruci- 
fixus, mit Johannes und Maria, die Predella das Abend- 
mahl, die beiden, jetzt abgetrennten Flügel enthalten vier 
Reliefs aus der Geschichte des Heilands. Neuerdings von 
einem Dorf maier überpinselt M. z. m 4i. 

THAMM, 10 ^^ sudwestlich von Bahnhof Klopschen (Glogau-Sagan). 
K. Pfarrkirche, adiuncta zu Groß-Logisch, St. Bartholo- 
raaei. In einer Urkunde des Kardinals Johann zu St. Marcus 
von 1376 wird der plebanus ecclesie in Thammo erwähnt 
H. B. II 98. Seine gegenwärtige Form hat das Gebäude etwa 
in der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts erhalten, wo 
da^ Langhaus, wie sich aus den Mauerabsätzen erkennen lässt, 
erhöht wurde. Es besteht aus Granitfindlingen, Raseneisen- 
stein und Ziegeln an den Ecken, mit Putzbewurf. Der Ost- 
giebel des Chors ist in schlichter Weise durch Renaissance- 
Gesimse geteilt und mit Flechtbändern in SgraflFito - Manier 
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belebt. Auch am Turm, wo die Ecken in gleicher Weise 
gequadert erscheinen, sind Flechtbänder erkennbar, während 
der Flächen schmuck des Langhauses verblichen ist. Den Turm 
schließt ein schlanker, zum Achteck übergeführter Helm mit 
bemerkenswertem Gefüge der Hölzer ab. Patron: Gateherrschaft. 
Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: l) Frau Margarete von Lest, geborene 
Lossin t 1582, mit einevi Wickelkinde; 2) den Ritter 
Georg von Lest zu Thamm f 1584; über beiden ein 
Flachbogenfeld mit wunderbarer Darstellung Gott Vaters, 
an die michelangeleske Art anklingend Ht. 22 mit Abb. 
** 3) den Ritter H von Lest f 1594; darüber eine Halb- 
kreisnische mit edlem, klargestalteten Relief Gott Vaters 
als Brustbild Hv. 26 mit Abb.; 4) den Ritter Abraham Leest 

t 1608 Hv. 25 mit Abb. 

Glocke 85 ^°*: o rcj gloric ocni cum pace . o fonig 
5er ercu fom mit fre5c. m cccc l jj^j üii (1494). 
Herrenhaus im Besitze des Lieutenants a. D. Bauer. Im 
Saal des Erdgeschosses eine Stuckdecke mit schwerwirkendem 
Trophäen seh muck, am Ende des XVH. oder Anfang des XVHI. 
Jahrhunderts unter franz5sischem Einfluss entstanden. Ober 
dem Kamin das Wappen der Familie Nostitz. 

TSCHEPLAU, 6,5 ^"^ westlich von Bahnhof Driebitz (Glogau- 
Lissa), rechts der Oder. 
* K. Pfarrkirche St. Martini. In einem Notariats-Instru- 
ment von 1399 wird die im Dekanat Glogau belegene Kirche 
in Czeplaw erwähnt H. B. 1 708. Das an sich unbedeutende 
und etwas verfallene Bauwerk ist dadurch bemerkenswert, 
dass am Turme beginnend bei l,i5 ™ Höhe über dem Erdreich 
bis herauf zu 9,3°* die Jahreszahlen \507, \508, ^509, \b\\, 
\b\2f \5\3, in Sandstein gehauen, angebracht sind, woraus 
sich der jährliche Baufortschritt^) auf rund 70^°* Höhe 
berechnet. Vollendet wurde die Kirche in ihrer jetzigen Form 
— mit den Anbauten des Chors und der von 1599 datirten, 
gegen das Langhaus geöffneten Südostkapelle — erst gegen 
Ausgang des XVI. Jahrhunderts. Im Gegeosatz zu den spä- 



^) In gleicher Weise sind an der Westseite des Südlurmes der 
k. Pfarrkirche zu Schweidnitz (II 196) über dem Haupt^esimse 
des Mittelschiffes die Jahreszahlen von \b\^ bis \^\% und ferner \b2\ (über 
dem ührzifferblatte) angebracht, wonach sich der Baufortschritt auf 3,5, 
2,7, 5,6, 3,1, 8,8, 5,9 n> berechnet. — Das Hauptgesims dieser Kirche 
liegt (nach neueren pbotogrammetrischen) Messungen 30,4, die Oberkante 
der Turmgalerie 66,5, die Knopfmitte 97,2, die Sternmitte genau 101 m 
über dem Gelände an der Westseite. 
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teren Gotteshäusern in Alt-Strunz (III 59) und Schlawa (III 
97) hat sie ein sehr gedrücktes Querschnitts-Verhältnis. Die 
Mauern sind aus Granitfindlingen und Ziegeln zu den Ecken 
hergestellt; am Turm, sowie an einzelnen Punkten des Lang- 
hauses, nicht aber am Chore sind sie mit Strebepfeilern besetzt. 
Im Innern ist die Kirche mit einfachen Renaissancekreuz- 
gewölben überdeckt. Die Nordmauer ist fensterlos ; die Fenster 
des Chors und der Südseite des dreijochigen Langhauses sind 
rundbogig geschlossen; am Fenster der Südostkapelle und an 
den Schalllucken klingt leise die Erinnerung an gotische 
Pfostenteilung bzw. gotisches Maßwerk nach. Die Südost- 
kapelle und der Chor haben einfach im Sinne der Deutsch- 
renaissance verzierte Giebel, deren Flächen teils mit Quadern, 
.teils mit Rahmen- und Kartuschenwerk, Flechtbändern, Füll- 
hörnern, Delphinen u. a. Gebilden in Sgraffitotechnik ausgefüllt 

sind. Patron : Graf Schlabreudo'rf auf Seppan. 

5 Steinsärge des XVIII. Jahrhunderts für Glieder der 
Familie Schweinitz in der unzugänglichen Gruftkapelle. 

Glocke 82 *^™: o rc^ glorie oeni com pace . o focn (!) 
öer crcn fom mit frc5c. in cccc l j^j-joü (1497). 

Klein-TSCHIRNAU, 4,5 ^°* von Bahnhof Fröbel (Giogau-Stetiin). 
* Herrenhaus, im Besitze des Freiherrn von Budden- 
brook, inschriftlich 1558 von Wolf Glaubitz angefangen; am 
Bogenschlusse der Archivolte des Portals ist die Hausmarke 
des Steinmetzen nebst der Beschriftung H L eingehauen. Abb. 

iu Dunkers Herrensitzen und Ritterschlössern Preußens. 

Das dreigeschossige, zwei Zimmerreihen tiefe, sieben 
ungleichwertige Achsen lange Gebäude ist als Putzbau 
(ursprünglich wohl mit Sgraf6tis) ausgeführt und genau von 
Ost nach West gerichtet. Die beiden einander parallelen 
Satteldächer werden durch Giebel begrenzt, von welchen drei 
in schlichter Weise durch Pilaster und Gesimse geteilt sind, 
während einer durch gemauerte Blenden und Sägefriese von 
mehreren Schichten Höhe noch im Sinne der spätesten Gotik 
ausgebildet ist (vgl. Giebel des Rathauses zu Fürsten walde 
bei Bergan S. 373). Vor die Südflucht (Eingangsseite) 
springen zwei kleine Turmbauten geviertförmigen Grund- 
risses heraus. Neben dem westlichen liegt — unregelmäßig 
zum Gebäude — das aufwandsvoll behandelte und im Gegen- 
satz zu den durchweg umgestalteten Fenstern unangetastete 
Hauptportal, zu welchem ein schöner, warmgelber Sand- 
stein, wie zum Thorflügel des Schlosses in Brieg (II 324) 
verwendet ist. Die die halbkreisförmige, aus nur zwei Quader- 
steinen zusammengefügte Archivolte tragenden Pfeiler sind 
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darch Sitzniscben ansgehöhlt; die an der Innenkante nach 
deutscher Art stark abgeschrägte Archivolte selbst ist durch 
Kerbschlitze und Näpfchen verziert, die Bogenzwickel durch 
Wappen; Wappen, acht an der Zahl, finden sich auch in dem 
Friese des über der Archivolte lagernden dreiteiligen, schwer- 
wirkenden Hauptgesimses, welches sich um die neben der 
Archivolte aufgestellten Pilasterchen und in der Mitte um 
einen Vorsprung verkröpft und oben mit zwei Giebelchen 
— den zwei durch die Verkröpfung gewonnenen Achsen ent- 
sprechend — abschließt. Bemerkenswert sind die wie am 
Armenhause zu Schweidnitz (II 212) und am Schlosse zu 
Brieg (II 334) stark bauchigen Kapitelle der Pilasterchen. 

Von den Räumen des Erdgeschosses sind die der Nord- 
seite mit drei einfachen Stemgewölben , der Raum an der 
Südwestecke (rund 4:8™) mit einem verwickelten Netz- 
Stemgewölbe auf Rippen überdeckt, wie sie sich mit gleichem 
Querschnitt im Rathause zu Glogau finden. 

WILKAU, 9 ^" von Glogau, rechts der Oder am Strome belegen. 

K. Pfarrkirche aller Heiligen. Ng.l3d.- Patron: Guteherrschaft. 

Grabstein eines Ritters aus der zweiten Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts, mit dem Bildnis des Verstorbenen 
in Lebensgröße, oben halb fortgeschlagen. 

Wachabossirungen: Maria mit Joseph uud dem Kinde, 
2/3 ™ hoch; aus der Dominikanerkirche zu Glogau. 
XVIII. Jahrhundert. 
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Stadt BEUTHEN ,an der Oder' mit 3703 Einwohnern, 
an der Eisenbahnlinie Breslau — Stettin. Ng. 6. 
K. Pfarrkirche St. Hieronymi. Herzog Boleslaus altus 
verleiht 1175 dem Kloster Leubus bei dessen Gründung die 
bereits vorhandene Kirche des heiligen Stephan zu Bitom 
S. R. no 46. An dem auf uns gekommenen Bauwerke, welches 
im wesentlichen aus der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts 
stammt, wurde aus dem (späteren) Mittelalter nur der Unter- 
bau des Westturmes übernommen; er steht mit der Kirche 
nicht in unmittelbarem Zusammenhang und ist im Gegensatz 
zu ihr in gotischem Verbände aufgeführt; etwa in Firsthöhe 
des Kirchendaches beginnt der Blockverband der Renaissance 
mit leichtem Putzbewurf. Die Ecken sind unten mit Sand- 
steinquadern eingefasst, auf welchen durch eingerizte ümriss- 
linien ein Grabscheit, eine Lanzenspitze, mehrere halblange 
Schwerter, wohl zum Gedächtnis und zur Sühne für Totschläge 
dargestellt sind. Das spitzbogige Westportal ist im Sinne der 
Backstein technik gegliedert; die Leibung ist aus einfachen 
Profilsteinen hergestellt, unter denen Kehlsteine, Rundstäbe 
mit Fasen und Doppelrundstäbe mit zwischenliegender Kehle 
wechseln. Um dasfelbe ist ein derber, halbkreisförmiger 
Wulst rechteckig herum gekröpft, gegen welchen sich das aus 
zierlicherem Rundstab und derbem Wulst bestehende Sockel- 
gesims totläuft. 

Über die Kirche selbst sind nur sehr dürftige Baunach- 
richten erhalten: 1503 schenkte Caspar von Schaurke der 
Kirche eine Summe Geldes ,zu ihrem Gebäude' Klopsch, Gesch. 

der Schönaichs (s. Carolath) I. 74. -Weiter erz&hlt Rlopsch: Als Euphemia, 

die Gemahlin Fabian's von Schönaich 1580 verstorben 
war, baten ihn Rat und Volk zu Beuthen, dass ihr Leichnam 
in der Kirche beigesetzt werden möchte; dieser willigte in 
den zu dem Ende notwendigen Umbau der Kirche und zahlte 
dazu den größten Teil der Kosten, 200 Mai'k. Der ganze 
alte ,Vorderchor' ward eingerissen und über 15 Ellen ver- 

Lutsch, Kuustdenkmiüer d. Prov. Schlesien. III. 5 
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längert, dann in der früheren Breite (soll heißen: in der 
Breite des Langhauses) wieder aufgeführt und mit dem hintern 
Teile der Kirche verbunden. Auf der Sudseite ward eine 
Kapelle angebaut und dem Begräbnis^ der Schönaich'schen 
Familie gewidmet; in ihr sind die Überreste Euphemia's, 
Fabians sowie der Schwestern und ,Verwandtinnen' seiner 
zweitenGemahlinElisabeth vonLandskronbeigesetztworden. 
Fabians Neffe, Georg II. von Schönaich, der Elisabeths zweiter 
Gemahl geworden ist, leitete den Bau, der 1584 begonnen 
und 1586 vollendet wurde; die Einweihung erfolgte am 
3. Juli. Als eigener Herr des Majorats erhöhte Georg von 
1609 — 1611 den Turm, der auf einer Grundmauer von 3 
Ellen unter dem Erdboden, 24 Ellen hoch aufgeführt war, 
im Mauerwerk (durch den Maurermeister Martin ausSorau) 
auf (24 + 40=) 64 Ellen und um einen 28 Ellen hohen 
Helm aus Holz; die Gesamthöhe einschließlich der Spitze 
betrug 100^/4 Ellen; 70 Centner Kupfer zu 33 Talern wurden 
auf diesen Turm eingedeckt; einige Jahre darauf stieg der 

Preis auf 120 Taler. Klopsch, die Schönaichs in Ö9. 

Die Kirche ist einschiffig, siebenjochig und gerade ge- 
schlossen. Sie ist eingewölbt mit Tonne und Stichkappen, 
deren Schnittlinien zugeschärft sind; die Spannweite von 
Wand zu Wand beträgt 12™ bei etwa 30™ Länge; das Äußere 
ist in dem bei dem umbau von 1584 wenigstens in den Um- 
fassungsmauern beibehaltenen Westabschnitte mit Strebe- 
pfeilern besetzt; die an sich auffallende Spannweite des Ge- 
wölbes ist nach der im späteren Mittelalter namentlich in Back- 
stein-Ländern üblichen Gepflogenheit durch Strebepfeiler, 
welche in das Innere hineingezogen sind, auch in dem älteren 
Teile des Gebäudes nicht unwesentlich verringert; der Kämpfer 
des Gewölbes ist hier durch ein kräftiges, wie das Gewölbe 
im Sinne der Renaissance ausgebildetes Gesims hervor- 
gehoben. Die Fenster sind rundbogig geschlossen und mit 
spitzbogigen Blenden umrahmt. Der Baustoff ist Feldstein 
mit Putzüberzug; die Ecken sind leicht gequadert. Die Aus- 
ftattung des Raumes ist nach einem Brande von 1694 erstellt 

worden. Patron: Fürst Carolath. 

** Epitaph in einer Vorhalle der Nordseite, aus der 
besten Zeit der Renaissance und eins der trefflichsten 
Denkmäler Schlesiens überhaupt, jetzt leider dick über- 
tüncht. Es hat die Form einer an der Hinterseite 
vor die Wand gerückten Korenhalle. Zwei weibliche 
Gewandfiguren, Religio und Justitia tragen eine Deck- 
platte, deren Vorderseiten als schlichtes dreiteiliges Ge- 
bälk ausgestaltet sind; dieses wird bekrönt von einem 
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Kartuschenschildchen mit Relief (Vertreibung aus dem 
Paradiese?) und weiblichen Figuren mit Füllhörnern als 
Eckakroterien. Die Decke dieser Halle zeigt als leichtes 
Fiachbild den nach michelangeleskem Vorbilde durch das 
Weltall dahinfahrenden Gott Vater, während die ünter- 
fläche der Architrave durch plastisches Ornament aus- 
gezeichnet ist. Die etwa lebensgroßen Koren stehen 
mit ihren Fußgestell auf meterhohem, kastenförmigen 
Unterbau, dessen Ecken durch Voluten und lebenslustige 
Engelchen geziert sind, während an der ünterkante der 
Deckplatte Fruchtgehänge befestigt sind. Die kräftig 
zurücktretenden Flächen der flügelartigen Seitenwände 
sind mit Reliefschmuck, aufwärts strebenden Ranken, 
im Sinne der italienischen Renaissance bedeckt, sym- 
metrisch zur Mitte gut entwickelt Auf diesen unter- 
bauten knieen die lebensgroßen Gestalten eines Ehepaars, 
nach der Mitte schauend, etwas unglücklich gestellt, so 
dass sich von einem Standpunkte nur eine übersehen 
lässt. An der Rückwand der Mitte, vor welcher ehedem 
wahrscheinlich andere Figuren (die Kinder) gestanden 
haben, sind hinter den Koren je acht Wappen aufgereiht, 
während die oberen zwei Dritteile des quadratischen 
Mittelfeldes von einem Relief (Weltgericht), das untere 
Dritteil von der Inschrift eingenommen ist. Inschrift und 
Baustoff lassen sich z. Z. nicht feststellen. 

Grabstein^ halb abgetreten, mit der Figur der Ver- 
storbenen in Lebensgröße, für Hedwig, geborene Breunin 
aus dem Hause Weichnitz, Hansens von Seiler a Heiners- 
dorf, nachgelassene Wittib. XVI. Jahrhundert. 
Ev. Pfarrkirche, erbaut 1741 an Stelle des von dem 
hochherzigen Freiherrn Georg von Schönaich nach 1606 und 
1614 errichteten , Pädagogiums' und' ,academischen 
Gymnasiums', einer Lehranstalt etwa in der Form der 
amerikanischen Colleges, für welches vom Stifter selbst ein 
eingehendes Programm aufgestellt wurde. Es sollte seine 
Vorderseite der Kirchgasse zukehren, nach hinten zu aber 
mit seinen Flügeln einen geräumigen Platz begrenzen helfen, 
welcher zum Ergehen und zu den Spielen der Schul- 
jugend in den Erholungsftunden bestimmt war. In sich 
fassen sollte es geräumige Säle zu Redeübungen, zum Schlafen 
und Speisen der Kostgänger, kleine Wohnzimmer für die 
Alumnen, Hörsäle für das Gymnasium und die Lehrzimmer 
für die Schule sowie in einem besonderen, nach hinten zu 
gelegenen Teile, dem ,Collegium', auch Wohnungen für die 
Lehrer. Die Bauthätigkeit begann nach Anfuhr der Baustoffe 

5* 
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(Ziegel aus der dem Gymnasium überwieseuen Ziegelscheuue) 
im Frühjahr 1609, wahrscheinlich durch den Maurermeister 
Johann Gabriel aus Sagan unter Leitung des freiherrlichen 
Hauptmanns Seifried von Gladiss, welchem 1614 noch zur 
Verwaltung des Schulstifts- Vermögens ein besonderer Schul- 
schösser in der Person Balthasar Aschenbörners unterstellt 
wurde. Mit dem Jahre 1616 erreichte das Gebäude seine 
Vollendung; es hatte drei Stockwerke, welche durch hohe und 
weite Fenster erleuchtet wurden. Man trat hinein durch zwei 
wohlverzierte Thore, ein grösseres und ein kleineres, deren 
Inneres gewölbt war. Im Erdgeschoss befand sich der Speise- 
saal für 48 Zöglinge des Pädagogiums und 24 Studenten des 
Gymnasiums — vergi. Kiopsch ill 112 — nebst den einem besonderen 
öconomen übergebenen Küchen- und Vorratsgewölbe, im mitt- 
leren die Hörsäle und Lehrzimmer, in den oberen 14 Museen 
oder Wohnstübchen für die Alumnen; vgl. I 115, II 335. 
Die nach Mittag gekehrten Flügel des Gebäudes aber samt 
mehreren daranstoßenden Häusern waren zu Wohnungen für 
die (16) Lehrer eingeräumt. Die Dachungen waren mit zu- 
gespitzten und getürmten Giebeln geziert; unter dem Erd- 
geschoß zogen sich geräumige und feste Keller hin. c. D. Klopscb, 

Gesch. des Schönaich'schen Gymnasiums zu Beathen. 18lS. Groß-Glogau, S Hefte. 

Von diesem umfangreichen Gebäude hat sich nur ein 
Durchfahrtsportal erhalten, eingefügt in die Nordmauer der 
evangelischen Kirche. Es ist rundbogig geschlossen und ein- 
fach gequadert; wenn die Fugen am Schlosse zu Carolath 
noch leidlich regelmäßig laufen, so sind sie hier, wie an den 
Brieger Bauten jener Zeit ganz willkürlich angelegt. Die 
Durch fahrtsöfiFnung wird von zwei im unteren Drittel mit 
Beschlagverzierungen belebten Halbsäulen flankirt, um welche 
sich das dreiteilige Hauptgesims ebenso verkröpft, wie um 
das an den Schlussftein des Bogens angearbeitete, Arkanthus- 
geschmückte Konsol, über welchem am Friese das Meister- 
zeichen und die Buchstaben VT eingehauen sind. Bekrönt 
wird das Portal von einem kleinen Aufbau für das Wappen 
des Bauherrn und seiner ersten Gemahlin; seitlich klingt es 
in durchgestecktes Kartuschen werk aus, das oben in Greifen - 
köpfe endigt. Vgl. Brieg, Pfarrkirche, Epitaphium für David 
Schröder II 317. 

Auf dem ev. Friedhofe (vor der Stadt) befinden sich 
ausser einer großen Reihe von Denkmälern des Barock-, 
Rococo- und Zopfstils ** zwei Grabsteine mit den Figuren 
eines Ehepaares in Lebensgröße, ausgezeichnet durch 
lebenswarme Behandlung der Portraits und genaue Wieder- 
gabe der Tracht: für einen Herrn von Kupferwolf f 1676 
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und seine Gemahlin, geb. Lohn. Sie stehen leider 

zumteil im Erdreich. 
Ratsturm. Herzog Johann von Sagan und Glogau erlaubte 
den Bürgern von Beuthen, ein Malzhaus und ein Kathaus zu er- 
richten. Sie führten es in ärmlicher Weise, aus dem Baustoff der 
Marienkirche auf dem Oderberge Ng. 6, wie in Schlesien üblich, 
auf der Mitte des Ringes auf. Ein stattlicher Neubau entstand 
unter Georg von Schönaich an der Ecke des Ringes und der Frei- 
stadter Gasse, so dass der Marktplatz jetzt unbebaut ist. DieBau- 
thätigkeit währte von 1602 — 1609. Vgl. Klopsch, die Schönaichs, in 58. 

Das Wappen Georgs und das seiner (ersten) Gemahlin 
ist am Portal des Turmes angebracht, welch' letzterer allein 
erhalten ist. Er trägt jetzt eine zweimal durchbrochene nach 
einem Brande von 1694 neu errichtete Barockspitze mit über- 
bautem Umgang um den eingezogenen und etwas abgekanteten 
Oberbau (quadratischer Grundform). — Vor den Unterbau ist 
auf der Ringseite eine auf vier Säulen ruhende Halle gelegt, 
unter deren ansteigenden Endachsen die zweiläufige Treppe 
auf ein Mittelpodest führt, von welchem der Eintritt in das 
Rathaus erfolgt. Die schlanken, in der Mitte stark geschwellten 
ionischen Säulen ruhen auf Sockeln, welche als Quadern mit 
verschiedener Musterung ausgebildet sind, über dem Mittel- 
bau erhebt sich ein kleiner Aufsatz mit Renaissanceschmuck 
und Wappenfällung als Akroterie. — Unter dem Schutze der 
Halle steht das stattliche, von zwei zierlichen Atlanten (einem 
männlichen und einem weiblichen) flankirte Portal, rundbogig, 
gequadert, die Zwickel mit Profilköpfen in Kreisfohildern aus- 
gefüllt; das dreiteilige Gesims ist durch eine Kartuschentafel 
bekrönt. 

Wehrbauten. Georg von Schönaich hatte vom Kaiser die 
Erlaubnis erhalten, Beuthen mit Wall und Graben zu be- 
festigen. Es musste hierzu erweitert, der Spitalacker im Süden 
in die Stadt gezogen und die künftigen Gassen abgesteckt 
werden. Dies that der Landmesser Schubert aus Berlin; 
den Plan zum Walle zeichnete der Feldmesser Säbisch von 
Breslau. Weil beide aber zu weit hinaus gingen, ließ Georg 
Wall und Gassen, durch Andreas Hindenberger, Secretair 
des Freiherrn von Promnitz und Bürger zu Hoyerswerda, von 
neuem abstecken. Der Wall sollte 22^2 l>reit und 8 Ellen hoch, 
der Graben 20 Ellen breit werden; später setzte Georg die Breite 
auf 30 Ellen fest. Der Bau begann am 14. April 1616 unter 
dem Bürgermeister Aschenbörner, welcher mit eigener Hand 
den ersten Karren voll Erde ausgrub und auf den abgesteckten 
Wall fuhr. Drei Jahre lang von jenem Tage ab ließ Georg 
diesen Bau thätig fortsetzen, ohne Zweifel, weil er, mit dem 
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Treiben am Kaiserlichen Hofe genau bekannt, die Gefabr des 
Krieges sebr nabe sab Klopsch, die Schsnaichs III 60. Von der 
Anlage sind nur noch wenige Spuren erbalten. 

Nieder- Großen -BOHR AU, 14^°» nördlich von Sprottau 
(Glogau — Sagan). 
K. Pfarrkirche, St. Laurentii. In einer Urkunde des 
Kardinals Johann zu St. Marcus von 1376 wird der plebanus 
ecclesie in Borow erwähnt H. B. ii 99. Das auf uns ge- 
kommene Bauwerk ist, wie die rohen Kunstformen beweisen, 
nicht vor der Mitte des XVI. Jahrhunderts erbaut; es besteht 
aus Granitfindlingen und einigen Ziegeln; der Westturm ist 
an den ausfpriugenden Ecken mit schräg angesetzten Strebe- 
pfeilern versehen; er trägt einen schlanken, achtseitigen 

Schindel-gedeckten Helm. Patron: Gutsherrechaft Nieder-Großen-Bohraa. 

Taufstein von 1593 mit Flachbildem aus der heiligen 
Geschichte. 

* Grabsteine für Herrn Balczer von Rechenbergk zu 
Großen-Bobrau f 1567 und seine Hausfrau Anna geborene 
ünrubin f 1590 mit den lebensgroßen Flachbildern der- 
selben und guter Ornamentirung des dieselben umgebenden 
Architekturaufbaues. Sandstein. 

** Dgl. für Heinrich von Rechenbergk auf Großen- 
Bohrau f 1597 und seine Hausfrau Sabina geborene 
von Bredaw f 1591 — in stattlicher Umrahmung auf- 
gestellt, von welcher namentlich der obere Aufsatz mit 
dem Flachbilde der Auferstehung fesselt. 

Altarschrein, dreiflüglig; im Mittelfelde früher die 
Schnitzfiguren des Crucifixus mit Johannes und Maria; 
in den Seitenflügeln sind die zwölf Apostel aufgestellt; 
die Rückseite zeigt in Malerei vier Darstellungen aus 
dem Leben der heil. Anna. In der Mitte des XVI. Jabrr 
hunderts, ofi^enbar unter evangelischem Einflüsse entstanden. 
M. z. m 41. 

Kleine Pieta^ geschnitzt; um dieselbe Zeit. 

Großes Holzkastenschloss. 

Glocken: 1) Mittelglocke 1562 durch Martinus Hubener 
auf Veranlassung von Baltzer von Rechenberg gegossen; 
2) große Glocke: Verbum Domini permanet in aeternura. 

Anno Domini 1566. Nach Bericht an das Museum schles. Altertümer. 

Zierbeschlag der Hauptthür, ungefüge. 

Windisch-BOHRAU, 17^°* nordöstlich vonSproltau (Glogau-Sagan). 
K. Tochterkirche zu Neustädtel, St. Clementis. Die vier 
Brüder Nickel, Günther, Heinrich und Clemens von Rechen- 
berg gründeten 1414 als Erben in Windisch-Bohrau eine 
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Pfarrkirche zu Ehren b. Mariae, St. Barbarae et Giemen tis 

Sickel, Gesch. von Dt Wartenborg 136 und Schuhmacher, Pfarrei Zölling 9. Die 

aus Feldsteinen errichtete Kirche hat keine Strebepfeiler und 
ist nach drei Seiten des Sechsecks geschlossen. Erbaut wurde 
sie vielleicht um die Zeit des Gusses der Glocken oder später. 

Patron: Herrschaft Deutsch-Wartenberg. 

Grabstein auf dem Friedhofe mit der Figur des Ver- 
storbenen, wie angegeben wird, des Erbauers des Schlosses; 
s. u. Bemost. 

Kleines Epitaph, einfache Tafel für Inschrift und 
Wappen, aus dem Ende des XVI. Jahrhunderts. Übertüncht, 
,Anna Selbdritt', Rundfigur in Ys Lebensgröße, von 
der Wende des XV. oder aus dem Anfang des XVI. Jahr- 
hunderts. 

Schnitzfiguren von einem Triumphkreuz; XVI. Jahrh. 
Glocken: 1) 57^°*. aoe maria. 2) 80 ^'^^ m cccccj 
(1510) fonig bet crcn cum mit deinem frcöc. 
Schüttboden, früher Schloss, zur Herrschaft Deutsch- 
Wartenberg des Staats-Ministers a. D. Friedenthal gehörig, 
nach einer, jetzt an einem Arbeiterhause eingemauerten In- 
schrifttafel: 



YM NAMEN DER VNZERTELTEN 
DREIF ALTKEIT HAB ICH GEORG 
VON RECHENBERG AVF 
WARTEMBERCK VND WINDISCH- 



-EMBORAW DJS HAVS YM ^^8 
AVS DEM GRVND ERBAVET V- 
-ND YM 50 lAR VORBRACHT 
BID GOT VOR IN. 



mit dem Rechenbergischen Widderkopfe von 1548 - 50 erbaut. 
Es liegt auf einer freundlichen Berglehne des niederschlesischen 
Gebirges und ist noch jetzt teilweise von nassem Graben um- 
zogen. Die anderen Schlossbaulichkeiten, welche auf dem kleinen 
Burgplatze einen Hof umschlossen, sind nur in den Funda- 
menten erhalten. Der jetzige Schüttboden ist ein im Lichten 
22:11 Schritt zu 2^3™ grosser Saalbau, einschließlich des 
Kellers fünfgeschossig, aus Feldsteinen als Putzbau aufgeführt; 
es sind nur spärliche Kunstformen vorhanden. Die gerade 
überdeckten Fenster, welche im Gegensatze zu den meisten 
Schlössern Mittelschlesiens nicht von Sandsteingewänden ein- 
gefasst sind, haben im Äußeren zur Rechten und Linken 
neben sich flache Nischen, vielleicht zur Aufnahme von Fenster- 
läden bestimmt. Der Putzbewurf darüber ist durch strahlen- 
förmig angeordnete Linien in schlichter Weise verziert. 

Vgl. Sickel, Geschichte der Herrschaft Deutsch- Wartenberg (1820) 32. 

BRUNZELWALDAU, 10 J^°» westlich von Freistadt. 

K. Pfarrkirche St. Annae. In einer Urkunde des Kar- 
dinals Johann von St. Marcus wird der plebanus ecclesie in 
Brunczlinwald erwähnt H. B. n 99. Aus älterer Zeit — wie 
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man annehmen darf, aus dem Anfange des XVII. Jahrhunderts — 
ist der aus Granitfindlingen und Wiesenerz als Putzbau er- 
richtete Turm erhalten; er geht, wie die Türme dieser Zeit 
vielfach^ oben in einen Achtort über und trägt die ursprüng- 
liche, einmal durchbrochene ,wälsche Haube'. Die Schall- 
öffuungen sind noch nach mittelalterlicher Weise zweiteilig 
und rundbogig geschlossen. Die Kirche selbst wurde 1695 
in Barockformen als gewölbter Massivbau ausgeführt. Sie 
enthält einige Rococoschnitzereien an Kanzel, Taufständer, 
Gestühl und Brüstungen der Bühnen von 1760. Patron: Gutsherrschaft. 
Kelch jetzt im Museum schlesischer Altertümer. 

M. Z. m 22 no 5. 

Thorhaus des Friedhofes mit sgraffitirten Eckquadern 
von 1608. 

Steinkreuz neben dem Friedhofe, jetzt Wegweiser. 
Standbild des h. Antonius von Padua. XVIII. M. z. il 95. 

CAROLATH, 6^" nördlich von Beuthen a/O. (Breslau-Stettin.) 
** Schloss, im Besitze des Fürsten von Carolath-Schönaich. 
Baugeschichte. Karlat, seit etwa 1360 mutmaßlich als 
Jagdhaus bestehend, wurde 1381 von Kaiser Karl IV. an 
Nicolaus von Rechenberg als Lehn vergeben. In der Mitte 
des XVI. Jahrhunderts findet sich hier ein herrschaftliches 
Vorwerk nebst hölzernem Wohnhaus, aber noch kein Dorf. 
Das Haus begann der letzte Besitzer aus dem Hause der 
Rechenberg, Franz, aus Stein und Ziegeln zu erneuern, unter- 
mauerte es aber so schlecht, dass es erhebliche Risse bekam. 
Ein Urbar von 1593 schildert es als , drei Gahden hoch, 
zierlich und wohl erbauet, aber mit Grundmauern nicht wohl 
verwahrt. . .' Im Jahre 1561 ging die Herrschaft um 50 000 Tlr. 
in die Hand des durch seine Kriegsthaten berühmten, alt- 
adeligem Geschlechte entsprossenen Fabian von Schönaich 
über, doch ohne dass er und sein Nachfolger und Neffe 
Johannes das Eigentumsrecht von den Kaisern erlangen 
konnten. Erst unter Georg von Schönaich, des Letzteren 
Sohn, wurde es 1595 gegen Erlegung von lOOOOOTlrn. zum 
AUod umgewandelt. Die Freude an der Sicherung des Be- 
sitzes und die andernfalls nicht mehr zu umgehende um- 
fassende Wiederherstellung veranlassten Georg, einen hoch- 
begabten, einsichtigen und darum in Schlesien namentlich als 
Vorkämpfer der Protestanten wie am Kaiserhofe hochge- 
schätzten Mann, zum vollständigen Neubau. Am 14. August 1597 
fertigte der Freiherr dem Maurermeister Melchior Deck- 
hart aus Liegnitz folgenden Dingzettel aus: ,Er soll das 
karlatische Haus von Grund aus aufs neue erbauen und auf- 
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mauern, sich vorzüglich das Grund werk angelegen sein lassen, 
den Bau alsdann in drei unterschiedenen Gahden richten, 
vom Grund an die Höhe ungefähr 40 Ellen, die Länge 
66 Ellen, die Breite innerhalb der Mauer auch ungefähr 
40 Ellen, samt 2 angehängten Turmleio, wie ihm solcher 
Bau mit Kellern und Gewölben im ersten, zweiten, auch wenn 
es die Gelegenheit giebt, im dritten Gahden, auch mit andern 
ihm angegebenen Zimmern und Gemächern, besage des be- 
schriebenen Abrisses angewiesen worden, und wie sonst der 
Freiherr bei sich zu Rate werden und angeben wurde mit 
reinlichen, sauberen und zierlichen Mauern' Kiopsch iii 66, wo auch 
der Lohn mitgeteilt ist. Am 23. August 1600 wurde der Knopf 
auf dem Turm aufgebracht (es ist wohl das Türmchen auf 
der Südostecke des älteren Schlossflügels) Kiopsch lii 68. Ein 
,altes Inventarium' berichtet von ,des alten Herrn Zimmer und 
des alten Herrn Schlafgewölb' ; derselbe Gahden enthielt einen 
großen, gepflasterten Saal, aus dem ging man in eine schöne 
Fürstenstube mit 40 kaiserlichen Bildnissen oder Contrafecten ; 
,darin befand sich aufs Zierlichste durch den Bildhauer eine 
geschnitzte Decken mehrenteils kostbarlich vergoldet, und das 
übrige mit Ölfarbe bestrichen; zwischen dem Schnitzwerk die 
fürstlichen Gemälde, so was ansehnliches kosten'. Heinrich 
Anselm von Promnitz, dem Freiherrn nahe befreundet, hatte 
dazu vier breite, tüchtige Linden verehrt, aus denen der 
sorauische Bildhauer Scholz 1601 jene. Decke gefertigt 
hatte. ,Den Maler von den Contrafecten der Kaiser habe ich 
verglichenermaßen befriedigt', schrieb Georg am 5. Januar 1608 
dem Kaufmann Discatiato in Prag. An dieses Schloss — 
so berichtet obiges Inventarium — ist wieder ein neuer Stock 
gebaut; im untersten Stock (desfelben) ein schön ansehnlich 
Gewölbe, fürstliche Hoffestube mit kostbaren schönen aus- 
gehauenen 16 werkstöckenen Säulen i), ist aber niclit ausgebauet; 
daran 3 Gewölbe. Im anderen Gahden ist eine Stuben, darin 
der junge Herr (Georgs Neffe, Johann der Unglückliche) sein 
Schlafzimmer gehabt; mehr sind daran 2 Zimmer, nach diesem 
eine Stube, darinnen der junge Herr gewohnet, daran eine 
Wartestube vor die Buben (Pagen), mehr eine Stube, die 
Canzlei genannt; in der Stiegen, herunter ist ein Zimmer, 
darin die Pagen geschlafen; oben auf dem dritten Gahden bei 
der Uhr sind unausgebaute Zimmer'. .An diesem Stock ist 



^) Nach der ÜberlieferuDg sollen diese Säulen von dem Baumeister 
des Genfer Rathauses errichtet sein; Sebastian von Schönaich, Georgs 
Neffe war vermählt mit Judith de la Rive, Tochter des Gerichts-Präsidenten 
in Genf, wo er sich wie in Frankreich Studien halber aufgehalten hatte. 



Digitized by CjOOQIC 



74 Kreis Freistadt. 

eine schöne ausgebaute Kirche, um und um mit zweien Gahden 
oder Emporkirchen, die Lehnen (Geländer) alle von Werk- 
stücken zierlich ausgehauen, auf doppelten schönen dergleichen 
Säulen aufgesetzt^ Riopsch ill 7o. Lfisst sieh schon aus der Er- 
wähnung des Turmes und aus dem Ausdruck ,An . . ist 
wieder ein jieuer Stock gebaut' (unter welch' letzterem nur 
der den — durch seine Werksteinsäulen gekennzeichneten — 
Gartensaal enthaltene ^-förmige Südostbau gemeint sein kann) 
erkennen, dass zuerst der nach dem Thal zu vorgeschobene 
Südwestbau errichtet wurde, so wird dieser Schluss durch die 
hier mehr noch als in der Kapelle archaische Formengebung 
bestätigt. Am Portalbau steht neben dem Wappen Georgs 
und seiner ersten Gemahlin Elisabeth von Landskron die vom 
Erbauer herrührende, . ihn in seinen Bemühungen trefflich 
wiedergebende Inschrift: 

Sielte Wehes (Scfdjledjt bcrcr von Sdjönmd? burd? (Softes ^enabe 
Ubcrglbt bir alliier betn freunbt fjcrr (Scorg von Sd^önmd? ^rct 
l^er, Kö. Kay. lUt. Hatlj 3U einem UTajorat vnb Stägnt biefe von new 
an fid? erfaufte vnb folgenbs mit gefltften Dorffdjaften, votmet^en^ 

mül]Icti, tet 
djen temmen (Dämmen), u>af[erleuften, nu^ungen, pnb etn!ommen an* 

fet^Itd? ge3teljrte 
porbefferte vnb cormet^rte ^errfd?aft: audj biefes new erbauetes ^auf 

Vnb foldjes 
Xlii fo il^m 3U el^re vb gebed^tnus als bir 3ur ipolfal^rt vb bas bu nebe 

_ fdjulbtger bärf 

bar!ett gege (Sott ebenmcfsig geflifse fetjt bifes beines gefd^Ied^ts el^re 

_ vnb molfartli 
euferften Dermögens 3U tradjten cnb ttjm \n bem alle rümltd? nad?« 

3ufoIgen. 
Darumb 
<D itjr alle, bie itjr bifs ?iai\s bep^en werbet : Jürd^tet (Sott, t^altct 

über ber He» 

ligion, feit anbedjtig, lebet erbar, Ijanbelt ipeifsHd? gel^orfamet bem Koni 

_ ge, nelj= 

met ipar bie onterttjane, perforget bie arme, feit ntdjt 3änrfifdj, fett ar 

beitfä 
fdjaipet 3u bem eiPtgen, meibet übrige 3elirung, Ijaltet bie gcfe^e bes 

niaio 
rats Dnb in allem wartet bes Segens cnb ber Sdjirfung (Sottes pon 

oben 
Dnbe (Sott alles Segens 
Dorletjne pnb ertjalte biefe ^erfd^afft, pnb ^aufs, bem (Sefdjicdjte, berer 

pon 
Sdjönaid? fo lauge befselben Hat^me \\t vnb wel^ret, Vnb gebe bas 

fein %ili= 
ger Hal|me pon il^nen allen barinen rec^t er!ant, geel^ret, gefürd^tet gelo- 
bet pnb gepreyfet merbe für pnb für. ^men. 

Im Herbste des Jahres 1602 wurde ein die Grundmauern 
bedrohender Quell von einem Breslauer Wasserbaumeister 
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durch eingerammte Pfähle in ein festes Bett gezwängt und 
durch bleierne Röhren — es wurden 100 Centner verwendet — 
weit hinaus bis zur Oder gefuhrt Klopsch, lii 72. 

Das Thorhaus ist von \6\\, der Kamin in der Kapelle von 
16\8 datirt. Die Kapelle wurde am ersten Sonntage des Advents 
dieses Jahres eingeweiht. Das Thorhaus enthielt oben die 
seit 1608 begründete Bucherei, unten die Rüstkammer. Auf 
den Bau einer Schanze um das Schloß zu Karlat war Georg 
zuerst 1610 bedacht (vgl. Beuthen III 69), er erfreute sich 
dabei des Rates seines Freundes Seyfried von Promnitz 
auf Sorau, welcher ihm nicht nur seinen Diener Hinden- 
berger zur Ausführung zur Verfügung stellte, sondern auch 
von andern erfahrenen Ingenieuren Gutachten einzog. 1612 
zog Georg den Stadthauptmann Valentin Sebisch von Breslau 
zu Rate, der den Bau absteckte. 1614 scheint er vollendet 
gewesen zu sein; Georg ließ den Abriss nach* Linz kommen, 
vermutlich um ihn dem Kaiser, in dessen Dienst er als Rat 
stand, zu zeigen Klopsch lii 7i. — Im Schlosshofe wurden (um 
1600) zwei Brunnen erbaut; die Werkstücke hierzu wurden 
in den Brächen von Wartha^) bei Bunzlau zugehauen. — 
Die Bauthätigkeit wurde eingestellt mit dem großen Kriege, 
dessen Schrecken auf Carolath in besonderem Maße lasteten, 
zumal nach dem 1619 erfolgten Tod Georgs von Schönaich. 
Sein Nachfolger im Majorat, Johann I. rettete die ,Tapezereien' 
des Schlosses (entweder Leder-Tapeten, mit Gold bedeckt, 
wie sie Wallenstein für sein Schloss Gitschin durch die 
Handlung lean de Witte in Prag bezog oder niederländische 

Hautelisse-Tapeten Klopsch Hl 30 (Anm.) und IV 94. 

Im XVIII. Jahrhundert wurden die übrigen, den großen 
Schlosshof begrenzenden Flügel gebaut; auch wurde der 
Säulensaal des Erdgeschosses in modischer Weise umgestaltet, 
über den Umbau der den Schlossgraben überdeckenden Brücke 
berichtet die Inschrift: Carolus princeps Carolathensis 
loco pontis sublicii temporis iniuria destructi novü 
eundemque quo posterorü prospiceret comodis late- 
ritiü exstrurus prima eins fundamenta posuit d. 
XXIV Apr. MDCCLXIX. In neuerer Zeit wurden einzelne 
Räume dem Bedürfnis des Tages entsprechend umgestaltet. 
Der den älteren Saalbau thalwärts abschließende hohe Giebel 
wurde von Lüdecke, mehr im Sinne der älteren Berliner 
Schule als im Geiste der deutschen Renaissance wiederher- 
gestellt; bei dieser Gelegenheit wurde ein dem Türmchen auf 



*) Vgl. M. Z. IV 622 Anm. 4, wo von Bunzlau zum Denkmal Herzog 
Karls II. von Öls zwanzig Steinfuhren entnommen werden sollen. 
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der Südostecke des Saalbaues entsprechendes auf der Süd- 
westecke hinzugefügt, ersteres aber erhöht, so dass der Giebel 
mit seinen Volutenkanten jetzt ungelöst hineinschneidet. Die 
nur in Putz hergestellten Neuerungen sind bereits wieder in 
Verfall. 

Litteratur. G. D. Klopsch, Geschichte des Geschlechts von Schönaich. 
4 Hefte. 1847—1856 nehst Besprechung in der Beilage zuno273 der Kreuz-Zeitung 
von 18Ö6. — Barth, Hans Karl, Fürst zu Carolath-Beuthen, 1888/H4; als Manuscript 
gedruckt. — Schnitt durch die Kapelle und Grundriss derselben nebst den an- 

frenzenden Teilen des Schlosses und Thorhauses in Z. f. B. 1878 Taf. 62 von Max 
ende nebst Text auf S. 661 (unvollständiger Au!«zug aus Klopsch). — Ansichts- 
skizze des Schlosses vom Wasser aus im Hausfreund 1868, S. 517, und bei Schroller III. 

Baubeschreibung, Auf steil emporsteigender, rebenum- 
kränzter Anhöhe über dem mit prächtigen Eichen bestandenen 
Oderthal belegen und weite Ausficht auf den Strom und das 
anliegende, durch Wohlstand ausgezeichnete Gelände bietend 
besteht das durch umfangreichere Bauteile des XVIII. Jahr- 
hunderts ergänzte und in neuerer Zeit zumteil umgestaltete 
Schloss (des XVI. Jahrhunderts) außer dem auf der Ostseite 
belegenen Thorhause aus einer um einen großen Hof gelagerten 
Gebäudegruppe, deren vier Flügel nach den Himmelsrichtungen 
angeordnet sind. 

Zwischen dem von Nord nach Süd gerichteten Thor hause, 
zu welchem man jetzt über eine massive Brücke gelangt, und 
dem östlichen Flügel liegt ein kleinerer Hof, der alte Zwinger. 
Das Thorhaus verläugnet bezüglich der Formengebung seine 
Abhängigkeit von dem 1603 am Schlosse zu Oels errichteten 
Vorbau des Thorhauses in keiner Weise, während es seiner 
Anlage nach im wesentlichen mit dem dortigen Thorhause 
selbst übereinstimmt; doch bedeutet es in Carola th einen Fort- 
schritt, dass die auch hier noch kreisförmige Treppe un- 
mittelbar von den zum Durchgangsverkehr bestimmten Räumen 
zugänglich gemacht ist, während sie in Öls nur von Wohn- 
räumen aus betreten werden kann (weshalb denn auch dort 
1616 der Neubau eines Treppenhauses erforderlich wurde). 
Das Gebäude ist zweigeschossig und dreiachsig; die mittlere 
Achse entfällt auf die Durchfahrt und die neben dieser (wie 
in Öls) angeordnete Pforte für den Fußgängerverkehr; ebenso 
unsymmetrisch sind die fünf Fenster des Obergeschosses 
verteilt. 

Das eigentliche Schloss zerfällt in drei unter sich ver- 
bundene Abschnitte, von denen die beiden zuerst aufgezählten 
ziemlich gleichzeitig, der zu dritt genannte etwas früher ent- 
standen ist. 1) Die Kapelle, rechts von der Durchfahrt 
belegen; bei 11,4: 16,0™ grösster Lichtweite reicht sie durch 
die drei Geschosse des späteren Schlossflügels, welcher sie nach 
Norden begrenzt; ihre, die Nord-, West- und Südseite um- 
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ziehenden Umgänge bezw. Zuhörerbühnen liegen etwa in der 
Höhe der Korridore und stehen mit ihnen in den beiden Ober- 
geschossen durch einen Wendelstein in der östlichen Ver- 
längerung des südlichen Seitenschiffs in Verbindung. Nach 
Osten erweitert sich der Mittelraum zu einer halbkreisrunden, 
vor die Ostflucht des Schlosses nebst dem Wendelstein vor- 
springenden Apsis. 2) Die Fortsetzung der Kapelle nach Süden, 
über die Durchfahrt hin bildet ein L-förmiger Bau, welcher 
auf der Hofseite im Nord-Südflügel außer der Durchfahrtsachse 
vier, im Ost-Westflügel fünf Achsen zählt. Gegen ältere 
Schlösser ist dadurch ein Fortschritt erzielt, dass auf der Hof- 
seite ein Korridor abgetrennt ist, der die von der italienischen 
Renaissance ererbten^ aber im nordischen Klima unzweck- 
mäßigen offenen Hallengänge zu ersetzen bestimmt ist. Neben 
der Durchfahrt linker Hand liegen hinter einander zwei kleinere 
Räume, deren vorderer die geradläufige, zweiarmige Treppe 
enthält, während die hintere als Silberkammer dient (vgl. 
Brieg II 334). Der an beiden Räumen vorbeistreichende Korridor 
mündet auf einen an der Südostecke des Ost- Westflügels be- 
legenen, die ganze Tiefe des Erdgeschosses (9,1™ bei 22™ Länge 
und nicht eben bedeutender Höhe), einnehmenden Saal von vier 
Achsen Länge dessen beide mittlere Achsen am kleinsten aus- 
fielen; er steht jetzt mit dem auf den alten Bastionen und 
Gräben angelegten Garten in Verbindung. Um die Anlage 
von Korridoren in den Obergeschossen zu ermöglichen, ist er 
durch Säulenpaare in zwei schmalere Seitenschiffe und eia 
breiteres Mittelschiff zerlegt; die innere Säulenreihe bezeichnet 
die Lage der Mauern in den Obergeschossen. Nordwärts 
schließen sich an den Saal kleinere Räume an. 3) Der 
ältere Teil des Schlosses, welcher auf der Hofseite mit dem 
eben besprochenen bündig abschneidet, erstreckt sich in un- 
mittelbarer Verbindung mit ihm in Richtung von Nord nach 
Süd; er ist zweigeschossig und besteht aus einem im Grund- 
riss etwa geviertförmigen Baukörper, vor welchen sich auf der 
Südseite, und zwar zurücktretend gegen die Ostflucht, dagegen 
bündig mit der Westwand, ein Saalbau vorschiebt, dessen Dach 
auf seiner Langseite (im Süden) durch einen hohen Giebel 
abgegrenzt wird. Die ganze Südseite treppt sich im Grund- 
risse also von Stufe zu Stufe rechtwinklig ab: vom Saalbau 
zum Hauptkörper des älteren Schlossteils, dann zum Südost- 
flügel des jüngeren, ferner zu dem den Zwinger im ersten 
Obergeschosse überbrückenden Verbindungsbau zwischen 
Schloss und Thorhaus, endlich zum Thorhaus selbst. Um 
den Gegensatz zwischen diesen Bauabschnitten zu verstärken 
sind die Ecken der erstgenannten drei Baukörper zu be- 
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ziehungsweise einem 3^4-cylindrischen Türmchen und zwei 
prismatisch vortretenden Risaliten verstärkt, von denen das 
vortretende einen Erkerraura enthält, während das des zu 
dritt aufgezählten Bäukörpers voll gemauert ist. Dem Cylinder- 
türmchen an der Sudostecke ist in neuester Zeit ein Gegen- 
stück auf der Sudwestecke hinzugesellt. Die übrigen, den 
großen (in der Länge von Ost nach West 180', in der Tiefe 
155' messenden) Schlosshof von der Südwestecke bis zum 
Anschluss an die Kapelle umziehenden Flügel, deren Bauzeit 
in das XVIII. Jahrhundert fallen, bieten nichts Bemerkens- 
wertes. 

Einzelformen, Wäre die Entstehungszeit der einzelnen 
Baugruppen nicht durch unzweifelhafte geschichtliche Berichte 
und zumteil durch inschriftliche Datirung gesichert, würde man 
aus der Betrachtung der Kunstformen allein namentlich bezüglich 
des Hofportals am älteren Schlossflügel sowie der Arkadur 
der Kapelle notwendigerweise zum Schlüsse auf etwa die 
Mitte des XVI. Jahrhunderts gelangen; es ist in der That 
auffallend, wie sich hier noch kurz vor dem großen Kriege 
unverfälschte spätgotische Formen in naiver Vermischung 
mit solchen der Renaissance erhalten haben, während um 
diese Zeit in Schlesien sonst — und auch hier in ausgeprägter 
Gestalt — die Spätrenaissance auftritt. 

Das in Rede stehende Hofportal ist eines der reichsten 
und trefflichsten seiner Zeit, insonderheit bezüglich der 
Verhältnisse des Aufbaues. Die rundbogig geschlossene 
ÖflFnung wird von einer kräftigen Stab- und Kehlgliederung 
umzogen, welche am Fußende und Scheitel durch wage- 
rechte Stäbe gleichen Querschnittes gekreuzt werden. Am 
Kämpfer werden diese durchaus gotisirenden Formen von 
einem Gesimschen mit Eierstab und Zahnschnitt unter- 
brochen; ebenso ist der Scheitel durch einen schönen Voluten- 
Schlussftein gekennzeichnet, dessen Leibungsfläche mit einem 
Jünglingskopf verziert ist, während der senkrechte Teil der 
Portalleibung mit eingegrabenem, tellerartig aufgereihten Band- 
muster gegliedert ist. Vor diese, an sich schon aufwandsvolle 
Umrahmung ist eine ionische Säulenordnung gestellt, von edlen, 
schlanken Verhältnissen; sie ruht auf einer mit Löwenmaskeu 
verzierten Basis. Die Canneluren sind im unteren Drittel 
mit Pfeifen gefüllt. Die gesammte Höhe des Frieses und 
Architravs ist zu beiden Seiten der Verkröpfung über dem 
Schlussftein bis zur Verkröpfung über den Säulen mit den 
in der Baugeschichte mitgeteilten Inschriften geschmückt; 
über die Verkröpfungen greift ein volutenartiges Band nach 
oben, welches sich über den Obergliedern des Gesimses zu- 
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sammenroUt, während das Gebälk seitlich seinen Abschluss 
findet durch blechartig getriebene, in verschiedene Ebenen 
übergehende und mit Fruchtschnüren durchzogene Voluten, 
die von dem sonst in Schlesien vorkommenden Typus einiger- 
maßen abweichen. Über dem Hauptgesims erheben sich 
Tafeln mit dem Wappen Georgs und seiner Gemahlin, welche 
durch Hermensäulchen mit reichverziertem Friesgesims be- 
grenzt werden und oben in ein mehrfach gekrümmtes Ab- 
schlussgesims endigen, während der Übergang vom Haupt- 
gesims zum Wappenaufbau durch reichgegliederte Voluten- 
Kartuschen vermittelt ist. 

Gleicherweise finden wir diese Vermischung der beiden 
Stilrichtungen in der Kapelle. Sie ist durchweg gewölbt, 
und zwar die durch die ganze Höhe des Raumes reichende 
Apsis mit einer Viertelkugel (bzw. einem Viertel-EUipsoid- 
ge wölbe) mit anschließendem Tonnenstück von der Tiefe 
der Umgänge und ebenso die SeitenschiflFe, während der 
geviertförmige Mittelraura von einer stark über den Halbkreis 
hinaus überhöhten böhmischen Kappe (bzw. einer ,Hänge- 
kuppel') bedeckt ist, einer in Schlesien sonst unbekannten, 
festlich wirkenden Gewölbeform. Die Zuhörerbühnen, wie 
erwähnt, zwischen die ümfassungswände der Seitenschiffe ein- 
gespannt, werden zwischen diesen durch je zwei Säulen, 
unterstützt, welche die Rundbogen - Arkaden und demnächst 
die steinernen Brüstungs-Geländer tragen; sie bilden zugleich 
Stützpunkte für die als römische Kreuzgewölbe ausgeführten 
Decken der Seitenhallen unter den Bühnen. Wenn aber dieser 
ganze Aufbau nicht in letzter Linie durch das fein abgewogene 
Verhältnis zwischen Öffnung und Stütze dem Gedankengange 
des XVI. Jahrhunderts folgt, zeigen die Einzelformen noch 
vielfach Nachklänge der nach gewöhnlicher Annahme um diese 
Zeit (1618) längs begrabenen Gotik, besonders an den mit 
Maßwerk gefüllten Brüstungsgittern; ja diese müssen sogar 
gegenüber den ein halbes Jahrhundert früher an der Orgel- 
bühne der Pfarrkirche zu Schweidnitz geschaffenen als Muster- 
leistungen angesprochen werden. Auch die Säulen, diese 
Lieblingsfchöpfungen der Renaissancisten , sind reich, reicher 
als sonst ausgestaltet: es sind unten derbe, oben zierlich- 
schlanke toscanische Stützen; die unteren sind vollständig mit 
einem Geflecht überzogen, welches quadratische oder rauten- 
förmige Felder bildet, die ihrerseits mit Blatt- und Blumen- 
schmuck nach den vier Achsen unter Betonung der aufsteigenden 
Achse ausgefüllt sind; den Hals gürtet ein aus kreisförmigen 
Buckeln und rechteckigen Spitzquadem zusammengesetztes 
Band. Während die unteren Säulen gleichartig geschmückt 
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sind, finden sich in der oberen Reihe nur immer je zwei 
gleiche; und zwar sind zwei mit zierlichem, blechartigen 
Beschlag-Ornament, dieser typischen Schöpfung der deutschen 
Renaissance, zwei durch Cannelirung des oberen Schaftteils 
und spiralförmige Furchung des unteren Drittels, endlich 
zwei mit Rankenwerk unter Zugrundelegung eines Rauten- 
gefledites gemustert; so klingt auch hier die Gotik leise nach; 
man vgl. z. B. die Säulen der Domvorhalle zu Breslau (I 22), 
denen sie verwandt sind. — Während die Archivolten auch 
über frei stehenden Stützen selten voll auslaufen, sondern in 
der Regel . gegen die vortretenden Geländer-Pfosten an- 
schneiden, sind sie hier über den Säulen nicht gekappt, 
sondern bringen die festliche Bogenform voll zum Ausdruck, 
engen dadurch aber — bei dem Mangel au genügender Grund- 
fläche des Kapitells — auch den Raum für die zur Vorbereitung 
der oberen Säule erforderlichen Stütze ein, welche am Kapitell 
auf Null zusammenschrumpft, und erst in halber Höhe sich 
frei entwickelt. Wie Säulen und Brüstungen, so sind auch 
die verbleibenden Bogenzwickel und von den eben besprochenen 
Stützen die der oberen Arkadenreihe plastisch verziert. 

Eng zusammen mit dieser Formenbehandlung gehört 
auch die der Kanzel -, errichtet iu den Formen der 
späteren Renaissance, unterscheidet sie sich von den 
gleichzeitigen meist aus Holz errichteten Gebilden da- 
durch, dass keine figürlichen Darstellungen vorkommen, 
gewiss nicht zu ihrem Schaden, wenn man bedenkt, wie 
häufig gerade diese der Spätreuaissance missraten sind; 
alle Füllungen sind ornamental behandelt. Die Wahr- 
scheinlichkeit ist vorhanden, dass der dem reformirten 
Bekenntnis zugewandte Bauherr persönlich auf die 
Schöpfung eingewirkt habe, wie auf so viele Einzel- 
heiten seines umfangreichen Besitzes. Die Kanzel, zu 
welcher eine ebenso reich verzierte Treppe hinaufführt, 
ruht auf schlankem Schafte, dessen Ecken durch Stäbe 
gebildet sind; am Fuße kommen noch einmal die Formen 
der späteren Gotik zu Tage. 

In Renaissanceformen trefflich ausgebildet ist ein 
Kamin^ welcher die Beheizung der mittleren Zuhörer- 
Bühne ermöglicht. Er ist für die Zeitbestimmung der 
Kapelle durch die an ihm eingehauene Jahreszahl \6\8 
wichtig. 
Die von der Durchfahrtshalle in die Kapelle führende 
Thür ist rundbogig geschlossen und architravartig in reichster 
Fassung ausgebildet; auch der durch Rahmenwerk nach 
alter Weise geteilte Thürflügel ist erhalten. Von den 
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Pen8tern der Kapelle sind die drei der Apsis im XIX. Jahr- 
hundert in den Formen der Zopfgotik umgestaltet. Die der 
Hauptachse entsprechenden Fenster der Westseite sind ge- 
kuppelt, die der NebenschiflFe einfach; alle aber sind im Gegen- 
satz zu den übrigen Fenstern des Schlosses rundbogig, in den 
Nebenschiffen flachbogig geschlossen, mit architravirten Fascien 
umzogen und — wieder noch im Sinne der Gotik mit Nasen 
besetzt; doch liegt die Vorderfläche der Nasen bundig mit 
der des Architravs. So weit konnten deutsche Werkmeister 
— sie geben sich als solche (auch an dem vorbeschriebenen 
Hauptportal) durch die mehrfach eingehauenen Steinmetz- 
zeichen zu erkennen — die alte Weise vergessen! 

Die Fenster des ajidern Schlossflügel dieser Zeit sind 
teilweis ebenfalls gekuppelt j die vollrund gearbeiteten Zwischen- 
Säulchen, ionischer und toscanischer Ordnung, welche im 
Innern angeordnet sind, sind im unteren Drittel mit Beschlag- 
Ornament belebt oder gequadert, wie in der großen Halle, zu 
welcher das oben beschriebene Hauptportal führte um die 
Säulen vollrund gestalten zu können sind die (von innen aus 
gerechnet) hinter ihnen liegenden Flächen der gekuppelten 
•Rahmen flach ausgenischt, oben mit Muschelschluss abgerundet 
und überdies mit flachem, geometrischen Muster verziert; 
vgl. U 622, III 41. Die Oberfenster des älteren Flügels zeigen 
schlanke Verhältnisse, die sich denen der italienischen 
Renaissance nähern; sie unterscheiden sich aber von ihnen 
wesentlich durch die hoch über der Sohlbank stattfindende 
Verkröpfung der umlaufenden Fascie. 

An der Westecke des dreigeschossigen Südflügels ist vom 
ersten Obergeschosse aus ein Balkon mit Steinbrüstung auf 
reichverziertem Steinbalken vorgeschoben, welcher für zwei 
Personen Raum bietet, eine Art Kanzel. Die Geländer sind 
vollständig mit plastischem Schmuck bedeckt, Köpfen, Be- 
schlag-Verzierungen u. a.; auf der zweiachsigen Vorderseite 
befinden sich Kartuschenschilder, darauf ein Hahn mit dem 
Wahlspruch: CVRA ET YIGILA und ein Vogel Strauß mit: 
QVI VIGILAT NON DORMIT. Dieser Balkon ist das einzig be- 
merkenswerte Architekturstück des dreigeschossigen Süd- 
flügels; übrigens ist dieser Bauteil fast völlig mit Epheu 
bewachsen, so dass er trotz der Schlichtheit sehr freundlich 
wirkt. 

In dem Gartensaal auf der Südostecke sind aus der 
ersten Bauzeit nur noch zweimal drei Säulenpaare vor- 
handen. Auffallend wirkt, dass die beiden mit einander ge- 
kuppelten Säulen ganz verschiedenartig ausgebildet sind, 
nämlich die eine mit Beschlag-Verzierungen, die andere mit 

Latsch, Eonstdenkmäler d. Prov. Schlesien. IIL ß 
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spiralfönnig umwickeltem Schafte, Yon dessen Ranken sich 
üppiger Blatt- und Blütenschmuck abzweigt. 

Das Portal des Thorhauses ist wie die Nebenpforte rund- 
bogig geschlossen; beide Offnungen zeigen vor sich eine 
Nische, zur Aufnahme der aufgezogenen Brückenflügel be- 
stimmt. Sie sind von Pilastern und Quadern umrahmt, 
welche wie in Öls und mehrfach in Breslau (I 91, 154. II 553) 
Schicht um Schicht kachelartig behandelt sind. Der Schluss- 
ftein ist mit einem Vogel Strauß auf gebuckeltem Ellipsen- 
schilde verziert, wobei der Wahlspruch: NE IMPROVISO. Über 
das dreiteilige Gesims, welches wie das ganze Portal in 
schweren Formen gehalten ist, greifen als Fortsetzung der 
Pilaster volutenartige Bänder, die mit Löwenmasken verziert 
sind. Auf dem Fries steht die (wie die oben erwähnten) 
offenbar von Georg von Schönaich selbst gewählte, ihn und 
die Zeitverhältnisse charakterisirende Inschrift: IE HO VAE 
DEXTERA (!) NOSTRVM MVNIMENTVm — EXTRuctum Anno 
CHRisti \6\\. Über der Durchfahrt erhebt sich, zwischen die 
Fenster eingeklemmt und teilweis in die Umrahmung hinein- 
schneidend eine von Kartuschenwerk umzogene Tafel mit dem 
Wappen des Erbauers und seiner Gemahlin. Im Obergeschosse 
zeigen die Fenster die hoch über der Sohlbank verkröpfte 
Fascie und die übliche kleine Verdachung. — Die Begrenzung 
der Giebel auf der nördlichen und südlichen Schmalseite ist 
durch malerisch geschweifte Voluten erstellt, die teils aus 
Sandstein geschnitten, teils, wie öfters, aus Ziegeln gemauert 
sind und in diesem Falle mit Eisenklammern umschnürt 
werden; die Spitze des Giebels endigt ebenso phantastisch 
wie die untere Umrisslinie in ein aufgeschnittenes und von 
einer Spitzsäule überstiegenes Flachbogenfeld. 

Gegenüber den älteren Schöpfungen kann sich das, was 
das XVllI. Jahrhundert an Umbauten und Neubauten ge- 
schaffen hat, nicht behaupten. Am bedeutendsten ist daruuter 
der Schmuck des Gartensaals; seine Decke wurde neu 
gewölbt und mit mythologischen Darstellungen in schreienden 
Farben bemalt; die Wände, namentlich über den Thüren 
wurden mit Stuck im Sinne des kaltwirkenden französischen 
Barocks verziert und durch eine Muschelgrotte ähnlich der im 
Schloss Friedrichskron zu Potsdam (vgl. Geschütz II 562) belebt. 
Auch die Brücke von 1769 ist kaum bemerkenswert; ihren 
Rococo-Figuren fehlt der bestrickende Reiz, mit welchem die 
Schmuckstücke in Fürstenstein das Auge fesseln. Doch mögen 
sie nebst ihren verwitterten Beischrifteu aufgezählt werden; 
dargestellt sind zwei nackte Jäger in antikem Aufzuge, zwei 
Löwen (,nulla io temo'?) und zwei Bären als Wappenhalter, 
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ferner zwei weibliche Figuren, die eine mit einer Lampe 
(,Veneris'), die andere auf ein Postament gestützt (,Meretrice'), 
endlich ein antiker Krieger und eine Athena mit Gorgonen- 
schild (. . .1803). Es weht hier ein anderer Geist, als in 
den hehren Schöpfungen eines Georg! 

Kleine Waffensammlung ^ meist Gewehre des XVII. bis 
XIX. Jahrhunderts; wenige Stücke aus dem XVI. Jahr- 
hundert. Etwa 500 Stücke. Ungeordnet im Thorhause. 

Kreishauptstadt FREISTADT mit 3993 Einwohnern, 11 km 
südwestlich von Bahnhof Neusalz (Breslau — Stettin). 

Gottfried Förster, Analecta Frystadiensia. 1751. Lissa (Mich. Lorentz 
Presser). 4". Pfarrbibliothek. — Büsching, Geschäftsreise 95. HO. — Hesse, Ge- 
schichte der Stadt Freystadt. — Vgl. Aaz. des Germ. Museums 1879 Sp. 77. 

K. Pfarrkirche, St. Mariae. Herzog Heinrich von Glogau 
schenkt 1287 dem deutschen Orden das Patronatsrecht der 
Kirche in Wrigenstat s. R. no 20i9. In einem Notariatsinstrument 
des Dekanats Freistadt von 1399 wird die Pfarrkirche 
gloriossime virginis matris Marie omniumque Sanctorum 
namentlich erwähnt H. B. i 706; nach E. P. III 827 sind die Schutz- 
heiligen derselben Maria, Johannes b. und Michael. Das 
auf uns gekommene Gebäude ist im wesentlichen erst im 
XV. Jahrhundert begonnen und zu einem großen Teile (Ge- 
wölbe, Kreuzkapelle, Fenstermaßwerk) erst im XVI. Jahr- 
hundert vollendet worden. Jetzt ist das Äußere verbaut und 
unansehnlich, das Innere ganz übertüncht. Patron: Magistrat 

Baubeschreibung. Das weiträumig wirkende Bauwerk, 
welches sich in den für mittlere Stadtpfarrkirchen üblichen Ab- 
messungen hält, ist eine dreischiffigef, vierjochige Hallenkirche; 
alle drei Joche des Langhauses verlängern sich nach Osten um 
zwei Joche, von denen die des Mittelschiffes und Südschiffes 
gegen einander geöffnet sind, also eine zweischiffige Halle bilden, 
während das Nordschiff im unteren Teile zur Sakristei abge- 
schlossen ist; über dieser liegt eine nach dem Presbyterium 
ebenfalls geöffnete Zuhörerbühne, jetzt Rumpelkammer. Der 
Turm erhebt sich zwischen Sakristei und nördlichem Seitenschiff. 
Die drei Schiffe der Kirche haben je ein besonderes Dach, 
welches im Osten halbabgewalmt ist. Zwischen die äußeren 
Strebepfeiler sind (später) in der untern Hälfte Kapellen ein- 
gebaut, von denen die drei östlichen auf der Nordseite des 
Langhauses zusammenhängen und die , Kreuzkap eile' bilden. 
Als Baustoff für die älteren Teile, z. B. die Ost- und West- 
giebelmauer des Mittelschiffes sind Granitfindlinge, zu einigen 
Anbauten (Westhalle) ist Raseneisenstein gewählt, zumeist 
aber Ziegel in Rohbau, zumteil unter Verwendung von Sand- 
stein zu Ecken und Gesimsen, besonders an der Kreuzkapelle. 
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Einzelformen. Die ganze Kirche ist gewölbt, and zwar 
durchweg mit Renaissance-Kreuzgewölben bezw. Tonnen mit 
Stichkappen, deren große Flächen durch einfaches Rahmen- 
werk geteilt sind; die Kreuzrippen zeigen nur schwachen 
Querschnitt; die Kragsteine sind als Engelköpfchen aus Stuck 
gebildet. Die Gewölbe der Anbauten haben sämtlich noch 
spätgotische Gestalt auf Rippen verschiedenen Querschnitts; 
es wechseln einfache Kreuz- und Netzgewölbe mit Stern- 
gewölben, zumteil wuoderlich-spielender Form. Die spitz- 
bogigen Arkadenbogen sind in den Ansichtsflächen rechtwinklig 
abgestuft, während die Pfeiler einfach achteckig gehalten sind. 
Wo die Fenster nicht verändert sind, haben sie, namentlich 
in der Sädkapellenreihe ganz spätes, wenig schönes Maßwerk, 
dem der k. Gymnasialkirche zu Sagan verwandt. Die in 
Ziegelrohbau ausgeführten Bauabschnitte zeigen namentlich 
an der Südost- und an der Nordwestecke Einzelformen, wie 
Rautenfriese und Blenden, welche sich dem in der Mark 
Brandenburg ausgebildeten Typus anschließen. So ist auch 
der anfänglich in Rohbau ausgeführte, jetzt geputzte Turm 
durch einfache Blenden belebt; wie einige Kirchtürme der 
Umgegend geht er schon unterhalb des Dachfirstes der Kirche 
in das Achteck über; gegenwärtig wird er durch eine häss- 
liche Mansardenspitze abgeschlossen. 

Grabstein^ für einen Priester mit Hostienkelch, aus- 
gepicht, sehr abgetreten: ..E|ui' SaceHiZHäfionarv ..von\5.. 
Dgl.: (2) boiTe . . bon . . ä magna mat'(er) mifcre a\w 
(animae) ta . . . Beide in der Kreuzkapelle. 

EpitapJiium^ Grundform im Gepräge der Früh- 
renaissance. Das Mittelfeld zeigt in Relief den Crucifixus, 
Engel zur Seite, darunter das verstorbene Knäblein 
Joachim Specht f 1553; im bekrönenden, steilen Giebel- 
dreieck das Lamm Gottes. Rohe Arbeit. Sandstein. 
Äußeres der Kreuzkapelle. 

Dgl. für M. Erasmus Benedictus f 1559 und seine 
Frau Ursula. Enthält die Auferstehung Christi als Flach- 
bild, darunter die Familie des Verstorbenen; einfache 
Umrahmung in den Formen der frühen Renaissance. 
Westhalle. 

Dgl. für den Bürger und Rats verwandten Lorenz 
Arnold f um 1560; zeigt ein ungefüges Relief nach 
Ezechiel 31, darunter die große Schaar von Familien - 
gliedern. Am nördlichen SeitenschiflF. 

* Inschrifttafel für Herrn Adam Prüfers Hausfrau 
Anna f 1567, gefertigt 1568; schöne Umrahmung mit 
einfachem Kartuschenwerk. Am nördlichen Seitenschiff. 
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Dgl. für den Bürger Peter Miller f 1580 und seine 
Frau Anna f 1567; unten halten zwei Engel sein zierlich 
umrahmtes Wappenschild. Westvorhalle. 

Epitaphium für Herrn Nicolaus Wisenbergk f 1568 
und sein Frau Ursula; Grundform, mit dem Flachbilde 
der Auferstehung Christi, . darunter des Verstorbenen 
Familie. Am nördlichen Seitenschiff. 

Inschrifttafel für Herrn Heinrich Osthausen von 
Lübeck, Buchführer allhier f 1599; oben der Crucifixus 
als Relief, in kleeblattförmigem Rahmen. Am nördlichen 
Seitenschiff. 

DgL für den Arzt Peter Wilhelm Swidnicensis f 1607; 
spätere Form. Westseite. 

Dgl. für den Bürger Nicolaus Roth f 1612. Meister 
P. H.; späte Form. Am nördlichen Seitenschiff. 

D gl. für den Senator Melchior Müller f 1614, Ebenda. 

Dgl. für den Bürger Johannes Roth f 1615. Ebenda. 

Dgl. für den Senator Georgius MoUerus f 1617. 
Spätrenaissance-Formen. Westseite. 

Dgl. für den Consul David Closius f 1617. Ebenda. 

Dgl. für die Matrone Ursula Rothin f 1621. Am 
Nordschiff. 

Dgl. für Herrn Jacob Pscicholtz f 1622, eingefasst 
von gutem Spätrenaissanceschmuck. Nordwestkapelle. 

Dgl. für den Bürger Abraham Lauben f 1624. 
Westseite. 

Dgl. für den Ratmann Balthasar Sündermann f 1624. 
Nordschiff. 

Dgl. für den Kauf- und Handelsherrn Abraham 
Eckert f 1628, gefertigt 1625; ähnlich dem obigen von 
1622. Kreuzkapelle. 

* Fünf Schränke, zumteil Wandschränke mit leicht 
eingerizten gotischen Verzierungen, aus Kiefernholz; einer 
bezeichnet \b\^. Im XVIII. Jahrh. übermalt. Sakristei. 

Holzschnitzereien des XVIII. Jahrhunderts: Gestühl 
aus Eichenholz, unbemalt, * Gitter vor der Turmhalle des 
Mittelschiffs, bemalt: gold auf schwarzem Grund — vgl. 
Friedenskirche zu Schweidnitz II 210; *R ahmen, durch- 
brochen geschnitzt, um ein schlechtes Ölbild, im Chor; 
Antependium in einer Seitenkapelle, Rococo; der 
zopfige Aufbau des Hoch -Altars enthält einige lustige 
Rococorahmen. 

Ciborium, silbervergoldet, einfach getrieben. 1674. 

* Kelch^ silbervergoldet, kräftiges Rococo. 

* StTSihlen' Monstranz, Rococo, reiche Form. 
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Paramente. Mehrere Gewebe des XVII. und XVIII. Jahr- 
hunderts, BrokatstofFe und Atlas. Eine Kapella aus rotem 
Atlas mit Silberflachstickerei. 
K. Nebenkirche St. Spiritus vor dem Saganer Thore. 
Das hospitale leprosorum extra muros civitatis wird 1454 in 
einem Auszuge bischöflicher Incorporationsbücher erwähnt Ng24. 
Der zweijochige Chor besteht aus Feldsteinen und ist mit 
einfachem Netzgewölbe bedeckt, wie es mehrfach in der Um- 
gegend vorkommt. Strebepfeiler sind nur an den ausfpringeu- 
den Eckpunkten angebracht. Der in Ziegelrohbau errichtete 
Ostgiebel ist durch Blenden belebt, die teils rundbogig ge- 
schlossen sind, teils die Form des in Schlesien besonders 
beliebten, mit gemauertem Kreuz ausgefüllten Rechtecks haben. 
Der Chor mag aus dem XVI. Jahrhundert stammen; das 

Langhaus ist formlos. Patron: Fürstbischof. 

Rathaus. Die Nordwestecke des 2 : 4-achsigen Rathauses 
hat um die Fenster der drei Obergeschosse Renaissancefascien 
(in Putz?). Sonst ganz unbedeutend. 

Wehrbauten. Von den mittelalterlichen Befestiguugs- 
werken ist fast der ganze Mauergürtel erhalten, ebenso der 
davor liegende, jetzt zu Privatgärten umgewandelte Graben 
mit der Böschungsmauer des Zwingers sowie der hohe Wall. 
Vom Zwinger aus ist in Nähe des Crossener Thors eine 
Streichwehr halb in den Graben vorgeschoben, wie sie auch in 
Goldberg vorkommt. Wie das Crossener Thor selbst ist sie 
auf der Feldseite halbcylindrisch abgerundet. Dieses, jetzt zu 
Wohnungen verbaut, besteht nur noch aus der Hälfte, also einem 
viertelkreisförmigen, derben Cylinder, während die andere 
Hälfte weggebrochen ist. Das obere Geschoss zeigt Schieß- 
scharten. Vgl. die Antonienkapelle zu Striegau II 282. Bau- 
stoff: Ziegel, Granitflndlinge, Raseneisenstein. 

Bürgerhäuser. 

K. Pfarrhaus^ neben der k. Pfarrkirche. 

Gusseisenplaite mit dem Flachbilde der Jungfrau mit 
dem Kinde, etwa 0,5™ hoch, verrostet; nachträglich mit 
der Jahreszahl 1440 versehen. 
Wohnhäuser am Ringe: 

no 3, bezeichnet mit \5^5, ferner der Hausmarke und 
den Anfangsbuchstaben des Namens des Besitzers. Den 
schlichten Rahmen der Portal-Öffnung umgiebt ein Gerüst 
mit dreiteiligem Gesims, über welchem sich ein bekrönendes 
Rundbogenfeld erhebt. Im Fries die protestantische Inschrift ; 
VERBVM DOMINI MANET IN ETERNVM. 

no 4, aus derselben .Zeit wie no 3. Von der Portal- 
ümrahmung ist nur die flachbogig geschlossene, in Rosetten 
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auslaufende Bekrönung erbalten. Zwei Säulenstümpfe dienen 
jetzt als Sitzbänke. 

* no 5. Zierliche Portaleinfassung aus der besten Zeit 
der Renaissance. Die den innern Thürbogen, einen stark 
gestochenen Flachbogen, einfassende Pilastersteliung trägt ein 
dreiteiliges, reich gestaltetes Eonsolgesims, in dessen mit 
Kriegerköpfen und Ranken verziertem Friese verschiedene 
Tiere herumklettern. Auch die Pilasterfüllungen zeigen 
schönes Blattwerk und Portraitköpfe. Leider mit Ölfarbe 
überstrichen. 

no 6. Bekrönung eines Fensters, bestehend in einem 
plastischen Rankenfriese mit Putten u. a. figürlichem Schmuck, 
reichen Unter- und Obergliedem (sculpirtem Eierstab, Kon- 
solen, Zahnschnitt, Sima — aber ohne Hängeplatte). Darüber 
erhebt sich ein kleiner Aufbau, eingefasst von flachsculpirten 
Pilasterchen und Gesims, welcher mit einem Giebeldreieck 
schließt, aus welchem sich ein vollrund gearbeitetes Köpfchen 
vorschiebt. Seitlich vermitteln Delphine den Übergang zu der 
größeren Breite des Hauptgesimses darunter. In dem Aufbau 
steht aufgemalt: OMNIPOTENS NVNQVAM DESERIT IPSE SVOS. 
ANNO \6{% 

no 24. Reichere, von Konsolen getragene Bekrönung 
der Hausthür mit kleinem, den kaiserlichen Doppeladler um- 
schliessenden Aufbau, der von Kriegerfigürchen flankirt wird. 
Um 1600. 

FÜRSTENAU, 12^™ westlich von Neusalz (Breslau-^Stettia). 
Turm der abgetragenen k. Kirche (erloschene Parochie), 

Fachwerksbau mit geböschten Wandungen und steilem, zum 

Achteck übergeführten Helm. Ng. 25. 

Glocken: 1) 102*^™; B|ilf maria il^s . rej glorie ücni 
com pace. anno bomini m° cccc^ I555 üü (1484). 2) 119^™; 
Inschrift in spätgotischen Majuskeln: (2) Hc^ (ßlorie 
Vem Cum pacc. 2Inno \5\S, Kleine Flachbilder des 
Crucifixus mit Paulus und Petrus. 3) 72^^; VERBVM 
DVNMI MANET IN ETRNVM. AMO \560. 

Lang-HERMSDORF, 15^°* nordwestlich von Freistadt. 

K. Tochterkirche zu Brunzelwaldau, erloschene Pa- 
rochie, der Himmelfahrt Mariens geweiht. In einer Urkunde 
des Kardinals Johann zu St. Marcus von 1376 wird der 
rector ecclesie in Hermanisdorf erwähnt H. B. II 99. Die wohl 
am Anfang des XVI. Jahrhunderts aus Granitfindlingen er- 
baute Kirche hat keine Strebepfeiler, der im XVII. Jahr- 
hundert mit Holz eingewölbte Chor ist nach halbem Achteck 
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geschlossen. Im Fußboden liegen grünglasirte Ziegel in Kreuz- 
form, zwei da^on mit der Beschriftung HO. V. G. A. ^50\. Turm 
aus Fachwerk mit geböschten Wandungen. 

Tauf stein, spätgotisch; die Schale ist mit Blenden 
verziert, die Unterseite mit Schildern und tauartig ge- 
drehten Stäben; die Schale ist achteckigen, der Fuß 
quadratischen Grundrisses. XV. Jahrhundert. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: 1) den zehnjährigen Knaben Christoph 
Berger f 1556. 2) einen Ritter aus dem Hause von 
Kittlitz von der Schweidnitz f 1564. 3) den Ritter 
Ulrich von Kittlitz von der Schweidnitz f 1568. 

4) Barbara, Hausfrau der unter 2) Genannten f 1575. 

5) den Ritter Melchior von Niebelschitz auf Lindenau 
t 1598, früher bemalt. 6) einen Ritter von Glaubitz, 
bemalt f um 1600. 7) den Ritter üswalt von Glaubitz 
t um 1600. 8) Magdalena Bergerin, des vorigen Haus- 
frau f um 1600. Meist übertüncht. 

Ältarschrein^ dreiflüglig mit folgenden Schnitzfiguren: 
im Mittelfelde in Lebensgröße Maria mit dem Kinde, 
Katharina, Barbara, darüber Engel mit Krone; in den 
Flügeln, a) links vom Beschauer die Heiligen ,Farius' 
(mit Doppelkreuz), Sebastian, Christophorus, unten ,Valii' 
(Buch mit drei Steinen), Stephanus, Nicolaus (ein Kind 
zu Füßen; vgl Otte, Handbuch ^ I 591); b) rechts 
Dorothea, Magdalena, Elisabeth, unten Hedwig, Johannesb., 
Martin. Auf den Rückseiten zu a) Verkündigung und 
Jesus im Tempel, zu b) Geburt und Himmelfahrt, in 
Malerei. Die Predella zeigt die Grablegung des Herrn; 
um ihn acht Personen. Hochrelief. 

Glocken: 1) 85^"*. GOTS ALLEINE DIE EHRE SONST 
KEINEM ANDER MEHRE IHESVS N. R. I. C. M. — VERBVM 
DOMINI MANET IN ETERNVM \560 ANNORVM — ICH BIN 
EINE RVFFENDE STIMME ZVM WORT GOTTES DAS DAS (!) 
SELIG MACHT. Am unteren Rande eine spätgotische 
Ranke. 2) kleine Glocke ohne Inschrift. 

Waffen: Helm, Sporen, Degen, 3 Lanzen (von 1602), 
von Trauerfeierlichkeiten. 

Nieder-HERWIGSDORF , 18 ^^°» nördlich von Sprottau 
(Glogau—Sagan). 
* K. Pfarrkirche, adiuncta zu Ober-Herzogswaldau, 
St. Hedwigis. In einem Notariats-Instrument des Dekanats 
Freistadt von 1399 wird die Kirche in Herwygisdorf er- 
wähnt H. B. 1707. Erbaut ist die auf uns gekommene Kirche 
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um die Wende des XV. Jahrhunderts, zwar nach einheit- 
lichem Plane, doch, wie es scheint, ruckweise; das Gewölbe 
dürfte erst um die Mitte des XVI. Jahrhunderts eingezogen 
sein; vielleicht 1595; vgl. die Inschrift der Westseite: 
DISCITE IVSTICIAM MONITI ET C'onTEMNERE DIVOS — SIGIS- 
MVNDVS GRASS IVNIOr ANNO LXXXXV. SPEs MEA CHRISTVS. 
Die einschiffige Kirche ist bei nicht übertriebener Höhenlage 
des Gewölbes von weiträumiger Wirkung; sie ist nach fünf 
Seiten des Zehnecks geschlossen und besitzt fünf rechteckige 
Joche, von denen die drei westlichen durch einen Guitbogen 
von dem nicht (wie üblich) eingezogenen Chore abgetrennt 
sind. Die Strebepfeiler sind in das Innere hineingezogen und 
im Grundriss mit einfachen Fasensteinen zum halben Achteck 
abgekantet. Unter sich sind sie durch Gurtbogen in Spitz- 
bogenform überbrückt, welche die Tiefe des Raumes erweitern": 
diese beträgt von Wand zu Wand 11,2™, zwischen den 
Pfeilern 9,65 ™ bei rund 25,5™ Länge und 8,2™ Gewölbe- 
Scheitelhöhe der Kirche. Das Gewölbe, ein verwickelteres 
Netzgewölbe, wirkt etwa wie eine etwas überhöhte Halbkreis- 
Tonne mit Stichkappen, deren Flächen durch Rippen in 
kleine Felder zerlegt sind. Die Knotenpunkte der vom zu- 
geschärften, seitlich gekehlten Rippen sind mit zahlreichen 
Schildern aus Holz geziert, auf welchen Attribute von 
Heiligen, Marterwerkzeuge, Wappen, Handwerker- Geräte 
u. a. m. aufgemalt sind. Das Innere ist übertüncht; doch 
kommen an den Wänden figürliche Malereien an's Tages- 
licht, z. B. ein Crucifixus an der Westseite. Die Südwand 
des Chores besteht aus Granit-Quadern, welche durch leicht 
aufgetragene bezw. eingerissene Fugen umrahmt werden. 
Die Nordseite ist verbaut; Fenster sind nur auf der Südseite 
angelegt. Das Dach der Kirche ist leider in neuerer Zeit 
niedriger gelegt; der Dachstuhl über Chor- und Langhaus 
war verschieden gefügt. Im Dachraum befinden sich auf den 
Kreuzungspunkten der Gewölbegrate in den Putz eingeritzt 

■Schildchen mit Meisterzeichen nach Bericht an das Museum schlesischer 

Altertümer. — Der schlanke Turm an der Westseite ist unten 
quadratischen, oben achteckigen Grundrisses und mit steilem 
Holzhelm bekrönt. Sein Erdgeschoss ist unzugänglich; man 
vermutet, dass es als Beinhaus gedient habe. M. z. ll 95 (Knoblich); 
vgl. M. z. m 66. Die flachbogig geschlossenen SchallöfFnungen 
sind zweiteilig und mit rohem Stabwerk, wie es ähnlich als 
spätestgotische Überlieferung mehrfach in der zweiten Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts vorkommt, ausgesetzt. — Die zwei- 
jochige Sakristei an der Nordseite ist mit Zellengewölben 
bedeckt. Benutzt: ein Bericht an das Museum schlesischer Altertumer. — Patron : 
Gntsherrschaften: Mittel- und Nieder-Herwigsdorf. 
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Taufstein aus Sandstein mit Tvunderlich verschnör- 
keltem Maßwerk, wohl aus der Mitte des XVI. Jahr- 
hunderts. 

Grabstein für Frau Elizabet geborene Lossin von 
Simpzen, Hausfrau Hansens von Knobelsdorff zu Herwigs- 
dorf f 15j57 mit dem Bildnisse derselben. Ein zerbrochener 
Kindergrabstein aus dem Anfang des XVH. Jahrhunderts. 

Äliarwerk aus dem Anfange des XVII. Jahrhunderts, 
nach Form mittelalterlicher Wandelschreine mit zahl- 
reichen Schnitzereien im Sinne der Spätrenaissance; 
vierachsig, reichgegliedert. Die Vorwürfe für die Fäl- 
lungen im Geiste evangelischer Lehre. 

Thürbeschlag aus Schmiedeisen, ungefüge. 

Glocken: 1) 113^™; o rc^ glorie ücni com }pace. 
Ivcas maxcvs xohimes matcus. anno bomini m® cccc° 
te? (\^80). 2) 89^"*; rc^ glori venx cum pacc. anno 
bomf m^ccccI^5Ji*D {{^^5). 

Verzierende Malerei auf Emporenbrüstung und Gestühl 
von 1614, (in welchem Jahre Baltzer von Knobeisdorf auf 
Herwigsdorf auch andere Ä.usftattungsftücke beschaffte). 

Mittel-HERZOGSWALDAU, 6^"^ nordwestlich von Freistadt. 
K. Mutterkirche, adiuncta, zu Ober-Herzogswaldau, der 
Himmelfahrt Mariens geweiht, Ruine. Abschriften zweier 
Urkunden berichten von einer Messftiftung für Nicolaus von 
Ebersbach ao. 1464 und von einer fundatio R. D. Assveri Prüffer 
quondam altarista in inferiori villa Hertzogswaldensi ao. 1485. 

Bericht des f Pfarrers Karger an das Museum schlesischer Altertümer. Bischof 

Jacobus von Breslau bestätigt 1522 die von seinem Vorgänger 
Johannes Thurzo (1506 — 20) vorgenommene Trennung der 
Andreaskirche in Nieder- (Mittel-) Herzogswaldau von ihrer 
bisherigen Mutterkirche in Ober-Herzogswaldau Ng 4i. Das 
auf uns gekommene Gebäude dürfte nicht lange Zeit zuvor 
errichtet sein; der gegen das Langhaus eingezogene Chor 
wurde im XVII. Jahrhundert eingewölbt. Die Kirche besteht 
aus Granitfindlingen und Raseneisenstein; Strebepfeiler sind 
nicht angelegt; Fenster sind auf der Nordseifce nicht vor- 
handen. Thür- und Fenstergewände sind abgestuft. Die 
Wandungen des seitwärts auf dem Friedhofe stehenden als 
Fachwerksbau errichteten Glockenturmes sind geböscht. 

Patron: Gutsherrschaft Herzogswaldau. 

Tau/stein^ kreisrund, aus dem letzten Drittel des 
XVI. Jahrhunderts, verfallen. 
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Grabstein eines Knaben, Wenzels von Braun des 
Jüngeren f (15)69 mit dem Bildnis desfelben in Lebens- 
größe. Vgl. Hv. 18 

* Altarschrein, fünfflüglig. Im Mittelfelde Maria mit 
dem Kinde, Andreas, Anna selbdritt, ziemlich in Lebens- 
größe, in den Flügeln a) links vom Beschauer: Petrus (?), 
Heiliger mit Beil und Buch, Johannes ev. unten ein Heiliger 
mit Lanze und Buch, Laurentius, ein Heiliger mit Keule, 
b) rechts vom Beschauer: Heiliger mit Fahne, Bartholomäus, 
Paulus, unten Heiliger mit Schwert und Buch, dgl. mit 
Kreuz und Buch, Nicolaus. Diese sämtlich in Schnitzerei. 
Die andern Flügelfelder sind bemalt, und zwar zeigt die 
Rückseite von a): die visitatio, unten Dorothea und 
Magareta; zu b): Geburt Christi, Hedwig und Elisabeth (?). 
Die Gegenstücke hierzu bilden auf dem äußersten Flügel- 
paar: zu a) die Verkündigung, Barbara und Katharina, 
zu b) die Anbetung, Magdalena und Ursula; auf der 
Rückseite: (a) der Ecce homo, (b) die Schmerzensmutter. 
Die Predella zeigt die h. Sippschaft in Schnitzarbeit. 
Die Ausführung ist ungleichwertig, einzelnes ist hödist 
gelungen. Um 1500. 

Triumphkreuz, roh. Nebenfiguren fehlen. 

Glocken: 1) 74<^";. anno bomini ccccc^^iit (1523); 
die folgenden Buchstaben ergeben keinen Sinn. 2) DOMINE 
lESV YENI IN PAGE. ANNO DOMINE \6\5. Flachbilder: 
Maria mit Jesus und Johannes im kleinem Maßstabe, 
trefflich entworfen. Kranz aus Engelköpfchen. 

Bischöfliche Weihekreuze, aufgemalt. 

Ober-HERZOGSWALDAU, 5^°» westlich von Freistadt. 
K. Pfarrkirche St. Georgii. Durch den 1352 urkundlich 
erwähnten Pfarrer Nicolaus in Herzoginwald wird die Kirche 
als um diese Zeit bereits vorhanden erwiesen. Im Jahre 1522 
erscheint sie als Marienkirche; diesen Titel führte sie (doch 
wohl im Reformationszeitalter mit Unterbrechung) bis in die 

Mitte des XVII. Jahrhunderts. Ng. 41. — Bericht an das Museum schlesischer 

Altertümer. Erbaut wurde sie frühestens um die Wende des 
XV. Jahrhunderts. Sie zählt fünf Joche und ist gegen Osten 
nach drei Seiten des Achtecks geschlossen. Die Strebepfeiler 
sind wie in Herwigsdorf nach innen gezogen und zum halben 
Achteck abgekantet; die Decke wird durch ein Netzgewölbe 
auf Rippen (wie in Herwigsdorf) gebildet, wie es ähnlich 
mehrfach im Kreise vorkommt; es wirkt etwa wie eine spitz- 
bogige (bzw. parabolische) Tonne mit Stichkappen. Die Ab- 
messungen des langgestreckten Raumes betragen rund 
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7,8 : 24°^. — Der Westtunn, gewiss erst im XVI. Jahrhundert 
errichtet, ist an den ausfpringenden Ecken mit Strebepfeilern 
besetzt und ist oben zum Achteck übergeführt. Das Erd- 
geschoss desfelben ist (wie in Herwigsdorf) unzugänglich. Als 
BaustofP sind wie zur Kirche selbst Feldsteine und außerdem 
Raseneisensteine verwendet. Die Flächen sind mit Sgraffito- 
quadern geschmückt. Patron: Outshemchaft Ober-Herzogs waldaa. 

Taufstein aus Sandstein, schlicht, vom Ende des 
XVI. Jahrhunderts. 

Von einem (spätestgotischen) Altarschreinm^gen folgende 
Schnitzereien herstammen: aus dem rundbogig ge- 
schlossenen Hittelfelde Anna selbdritt und hinter einer 
Brüstung vier Männer der heiligen Sippe; der Grund ist 
überstrichen. Ferner aus der Predella eine Grablegung 
mit fünf Gestalten um den Heiland; schließlich vielleicht 
auch zwei durch neuere Übermalung verdorbene Schmuck- 
figuren, Andreas und Barbara. 

Schmiedeiserner Zierbeschlag der Sakristeithür, roh. 
Mehrere Barockkelche in Treibarbeit, einer von 1664. 
• Ein Antependium, VelourstofF. XVHI. Jahrhundert. 

Reiche Plattstickerei auf einer Atlas-K as e 1. XVHI. J ahrh. 

Auf den Pfeilern des Pfarrhofes zwei Vasen aus dem 

Barockzeitalter in Sandstein, mit schneidiger Umrisslinie. 

Vicarei-LIEBENZIG, 17^°» nordöstlich von Neusalz (Breslau- 
Stettin), auf dem rechten Oderufer. 

K. Pfarrkirche St. Katharinae. Die Angaben B. S. 189 schief. - 
Patron : Gotsherrschaft. 

Epitaph für Melchior von Dyhrn zum Kolmichen und 
Saber f 1598, zerstört. Schlanker "Wandaufbau nach 
der Grundform, wenig gut abgestuft, aber im einzelnen 
mit zumteil gefälliger Durchbildung; trefflich sind die 
beiden Alabaster-Rundfiguren auf dem Grundgesims. 
Sandstein, Serpen tinsäulcD. 

Grabstein für Melchior von Lest aus dem Hause 
Kunzendorf f 1603 mit der Figur des Verstorbenen in 
Lebensgröße, übertüncht. 

Glocke^ 76 ^°*. vej: glorie ocni cvm f>ace. Vgl. A. s. 459. 

LINDAU, 1 k" nördlich von Neustädtel (S. 94). 

K. Pfarrkirche, adiuncta zu Neustädtel, St. Martini. In 
einer Urkunde des Bischofs Johannes von 1295 wird die 
ecclesia in Linda als annexa der Pfarrkirche in ZöUing er- 
wähnt z. V. 387. — H. B. I S26. Das auf uns gekommene Gebäude 
reicht vielleicht noch in das XV. Jahrhundert hinein. Es 
besteht aus Granitfindlingen und ist mit — zumteil in das 
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Innere hineingezogenen Strebepfeilern besetzt. Das gegen das 
Langhaus eingezogene zweijochige und nach drei Seiten des 
Sechsecks geschlossene Presbyterium ist mit einem Stern- 
Netzgewölbe auf spätestgotischen Rippen bedeckt. Die abge- 
stuften Fenstergewände sind aus Ziegeln gemauert. Patron: 

Gutsherrschaft Lindau. 

Teile eines spätgotischen Ältarschreins. Das Mittel- 
feld enthält die bizarren Schnitzfiguren Mariens mit dem 
Kinde, Martins und Dorotheens. Der Flügel rechts vom 
Beschauer zeigt den Märtyrer Laurentius, eine edle 
jugendliche Erscheinung, auf Goldgrund gemalt. Das 
Gegenstück dazu bildete wohl ein Johannes b. ; die Tafel 
ist jetzt herabgenommen. Dies ist auch mit zwei Schnilz- 
figuren der Fall, St. Hedwig und einen Pilger darstellend. 
Das Altarwerk scheint fünfflüglig gewesen zu sein. Vgl. 

die M. Z. III 41 erwähnten Jahreszahlen 1440 (?) oder 1471. 

* Tafelbild, Quertafel, in Oel auf Holz; 2,04 : 0,44^ 
Bildfläche. Einsetzung des Abendmahls; Halbfiguren. 
In der befangenen Ausdrucksweise des Mittelalters, aber 
farbenfreudig und treflFlich in der Zeichnung der Köpfe; 
nach Bericht an das Museum schles. Altertümer von 1414. 

Stadt NEUSALZ mit 6756 Einwohnern an der Eisenbahnlinie 
Breslau — Stettin. 
K. Pfarrkirche St. Michaelis. Über die Erbauung der 
Kirche in dem erst durch Friedrich den Großen zur Stadt 
erhobenen Neusalz, der früheren Tochterkirche zu Räuden, 
berichtet folgende Inschrift: ROMISCHER KAY . MAYST . RATH 
OBERSALTZ - AMBTMAN IN SLESIEN VND LAVSNITZ HERR 
DANIEL PREVS VON PREVSSENDORF AVF PLANCHENAW COMES 
PALA-TINVS FVNDATOR 1596. Die auf einem Schildcheu 
stehenden Buchstaben HS-VM deuten wohl auf den Baumeister, 
dessen Hausmarke ebenfalls angegeben ist. Die vierjochige 
Kirche ist mit römischen Kreuzgewölben überdeckt, welche 
sich auf die nach innen gezogenen Strebepfeiler stützen. An 
die Langseiten sind, dem Bedürfnisse des evangelischen Ritus 
entsprechend, zweigeschossige Kapellen angebaut; das obere 
Geschoss derselben erweitert sich zu Emporen, welche auf 
kräftig ausladenden, schlicht, aber bezeichnend ausgebildeten 
Kragsteinen aus Sandstein vorgeschoben sind; sie setzen sich 
auch an der Westseite fort. Die zweimal durchbrochene 
Turmspitze in Barockformen ist von kräftiger "Wirkung; die 
weiteren Anbauten des XVIII. Jahrhunderts und der Neuzeit 

sind unbedeutend. Patron: Fiscus. 

* Paramentenschränke mit treflPlicher, eingelegter Arbeit ; 
aus der Zeit der Erbauung der Kirche. 
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6 auf Glas gemalte Wappenschilder von 1699. 
Kleine Glocke, 1599 von Jacob Getz gegossen; 
umgegossen. 

Stadt NEUSTÄDTEL, 9 ^ südwestüch von Beuthen a. 0., 
mit 1314 Einwphnern. 
K. Pfarrkirche M. Magdalenae. Der rector ecclesie in 
nova ci vi täte wird in einer Urkunde des Kardfnals Jobann zu 
St. Marcus von 1376 erwäbnt H. B, ll 99. In der jetzigen Form 
ist die Kirche nicht vor der zweiten Hälfte des XVI. Jahr- 
hunderts erbaut worden, wie untrügliche Merkmale beweisen; 
nur der Chor mag noch in das XV. Jahrhundert fallen. Das 
kleine Bauwerk besteht aus einem dreijochigen Langhause 
und dem zwei etwa quadratische Joche umfassenden, gegen 
ersteres eingezogenen Chor; der Kanzel gegenüber ist — dem 
evangelischen Ritus entsprechend — an der Südseite ein 
zweigeschossiges Nebenschiff angebaut, welches, das östliche 
Chorjoch freilassend, sich bis über das zweite Joch des Lang- 
hauses hinzieht und durch den in seiner Verlängerung errich- 
teten, mit der Westwand der Kirche abschneidenden Glocken- 
turm begrenzt wird; die Verbindung zwischen den beiden 
Geschossen wird durch ein vor die Mauerflucht vorspringen- 
des cylindrisches Treppentürmen in der Achse des Triumph- 
bogens vermittelt. Die Sakristei liegt, wie üblich, an der 
Nordseite des Chors. Die aus Feldsteinen (und Ziegeln) 
erbaute Barche ist durchweg gewölbt und zwar der Chor 
mit einfachen Sterngewölben, das Langhaus mit einem Netz- 
gewölbe, wie es im XVI. Jahrhundert in dieser Gegend heimisch 
ist, ferner die Sakristei mit schlichter Tonne, das östlichste 
Joch des Seitenschiffes (am Chore) mit einem wunderlichen 
Sterngewölbe und die beiden westlichen Joche des Neben- 
schiffes mit römischen Kreuzgewölben. Ebenso gesucht sind 
die Einzelgliederungen. Strebepfeiler sind am Äußeren nur 
an den vorspringenden Ecken des Chors vorhanden; im Lang- 
haus-Mittelschiff sind sie nach der im Glogauer Lande häufigen 
Anordnung zumteil in das Innere hineingezogen. Chor und 
Langhaus-Mittelschiff haben dieselbe, oft vorkommende Quer- 
schnittsform der Rippen (wie in Herwigsdorf); das Rippen- 
profil des östlichen Nebenschiffs- Joches ist flachgekehlt mit 
scharfer Schneide am Übergang zum rechteckigen Querschnitt, 
wie es selten auftritt. Die Kämpfer des Langhauses sind 
durch ein Simenglied betont; die Rippen überschneiden sich 
hier. Die zugeschärften Grate der westlichen Neben schiffs- 
joche sind im Scheitel abwärts gekrümmt; am Kämpfer laufen 
sie in wunderbarer Führung an die "Wand an, wo sie sich 
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mehrfach in spielenden Formen kreuzen; diese Punkte sind 
übrigens durch Tünche und die leidige neue ,Staffirung' ver- 
dunkelt. Von den Fenstern war das östliche des Mittel- 
schiflFes, wie ein Ansatz im spitzbogigen Scheitel darthut, 
früher durch einen senkrechten Pfosten geteilt; die Fenster 
des Seitenschiffes sind zumeist rundbogig, .die des Langhauses 
sind verändert; das Westfenster des Mittelschiffes ist rund- 
bogig geschlossen und von spitzbogiger Nische umrahmt. — 
Der östliche Giebel des Seitenschiffes ist durch wagerechte 
Gesimse geteilt und wird von Voluten begrenzt. Der Turm 
wird von steilem achtseitigen Holzhelm überstiegen. Auf 
den vier Seiten des Mauerwerks sind kleine Renaissance- 
Giebel aufgemauert, welche ihm eine malerische ümrisslinie 
geben. — Das Bauwerk stellt sich somit als eine Ver- 
mischung spätestgotischer Formen mit denen der Renaissance 
dar; auch der Verband wechselt zwischen gotischem und 
Block- bezw, Kreuzverbande, selbst am Chor. Patron: Gutsherr- 
schaft Lindau. 

Glocke mit der Inschrift: Majori Dei gloriae sanctique 
Ignatii honori (die Kirche wurde 1652 den Evangelischen 
genommen). Fulgura et tempestates dissipa, sancte 
Ignati. Dorch das Feier ich flos. Simon Woysike und 
Joachim Wittarn Gisser von Posen mich gössen anno 
1664. 

NIEBUSCH, 20 ^°* südwestlich von Grünberg (Breslau-Stettin). 
K. Tochterkirche zu Neuwaldau (KreisSagan), erloschene 
Parochie, St. Katharinac; Nicht ohne landschaftlichen 
Reiz besteht die Kirche aus einem Langhause, einem gegen 
dieses eingezogenen Chore sowie der Sakristei zwischen beiden 
auf der Nordseite; über dieser erhebt sich der von schlankem, 
ins Achteck übergehenden Helm bekrönte Glockenturm. Der 
Baustoff ist Feldstein und Raseneisenstein, letzterer nament- 
lich an den Ecken. Strebepfeiler sind nicht vorhanden. Die 
Thür- und Fensteröffnungen sind rund-, flach- und spitzbogig 
geschlossen. Die Kirche ist nicht gewölbt; die Decke des 
Langhauses wird durch drei schlanke Ständer in der Mittel- 
linie getragen, deren Gruudrissuraränderung teils sternförmig 
gebildet ist, teils aus abwechselnden ^/^-Kreisen und recht- 
winkligen Absätzen besteht; entsprechend sind Anlauf und 
Ablauf nach Zimmermannsart in dem Geschmack der Gotik 
gestaltet. Als Bauzeit der Kirche kann etwa das Jahr 1500 

angenommen werden. Patron; Fürstbischof. 

2 Grabsteine für Ritter sowie einer für eine Dame 
mit ihrem Wickelkinde. Ende des XVI. Jahrhunderts. 
Verwittert. 
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Taufstein mit Wappen und Reliefs am Becken. 1583. 

Altarschrein, fönfflüglig. Das Mittelfeld enthält die 
Schnitzfiguren Mariens mit dem Kinde, sowie der Heiligen 
Katharina und Barbara, ziemlich in Lebensgröße, in der 
Predella die Grablegung, fünf Personen um den Heiland. 
Die Flügel zeigen auf der Innenseite ebenfalls in 
Schnitzerei: a) links vom Beschauer die Verkündigung 
und Geburt, b) rechts die Visitatio und Anbetung. 
Ferner auf -den Außenseiten: a) Petrus, Andreas, Paulus, 
— Johannes ev.. Heiliger mit Beil, Nicolaus ; b) Heiliger 
mit Bach und Kreuzstange, Bartholomäus, Heiliger mit 
Lanze, — Sebastian (Hände gebunden), Simon (mit Buch 
und Säge), Wolfgang. Endlich zeigen die Rückseiten: 
a) Katharina, b) Margareta Inschrift: Hoc opus al(taris) 
pater. suscept a. 1505. 

Teppichmuster auf einzelnen Bänken. XVI. Jahrhundert. 

Glocken: 1) 69 ®°^. lucas marcus iol^annes o re^ 
glorie peni cum pacc.amio öomini m** cccc** Ifji^ (1479); 
2) 109 <^°*. rep glorie pcni cum pacc . anno öom. mccccc 
(1500). 
Am Thorhause zwei Halseisen. 

Ober-POPPSCHÜTZ, 3 ^"^ südlich von Neustädtel (S. 94). 
K. Pfarrkirche adiuncta zuMilkau, Kreis Sprottau, St. 
Michaelis. In einer Urkunde des Kardinals Johann zu St. 
Marcus von 1376 wird der rector ecclesie in Popscicz erwähnt 
H. B. U99. Das aus Feldstein und Raseneisenstein mit Putz- 
bewurf errichtete Bauwerk besteht aus dem im Grundriss 
halbkreisförmig geschlossenen Chor, einem auf der Südseite 
mit Strebepfeilern besetzten Langhause und einem "Westturm. 
Bis zu dem vor etwa 30 Jahren erfolgten Umbau waren 
wahrscheinlich Rippengewölbe vorhanden. Fenster und Thüren 
sind spitzbogig geschlossen. Als Bauzeit vermutet Verfasser 
auf Grund dieser Mitteilungen des Pfarrers Preuß ia Milkau das XVI. 
oder die letzten Jahrzehnte des XV. Jahrhunderts; die Angabe 

B. S. 144 dürfte unhaltbar sein. — Patron: Gutsherrschaft Ober-Poppschütz. 

Epitaph für Bartsch, Besitzer von Poppschütz f 1568 
und seine Frau Salome, geborene Nostiz aus dem Hause 
Ealau t 1583; aus Sandstein mit reichem figürlichen 

Schmuck. Hv. 19 und pfarramtlicbe Mitteilung. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für Margarete von Popschütz, geborene Nostitzin 
t 1585. Ht. 19. 

Altarschrein, dreiflüglig. Im Mittelfeld Mariens Krö- 
nung, darunter die Anbetung der Weisen; in den Flügeln: 
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a) links vom Beschauer die Verkündigung und Geburt, 

b) rechts: Darstellung im Tempel und Beschneidung. 
Die Rückseiten der Flügel zeigen in Malerei die Heiligen 
Michael und Barbara, Anna und Hedwig. Pfarramti. Mitting. 

Glocken: l) 74^% mit Majuskelinschrift: (2) Ke^ 
(Sloric X>m\ Cum pace. 2) 98 <^°S (2) re^ glorie ocni 
cum T(>ac^ . Itlattiäus , IHarcus, Cucas, 3oI^anne5 . anno 

ÖOmini m CCCCl^^n (1471). Pfarramtliche Mitteilung. 

PÜRSCHKAU, 4,5 ^°» von Stadt Schlawa. 

K. Kapelle zu Schlawa, St. Mariae sub cruce (1658) 

B. S. 139. — Patron: Herrschaft Schlawa. 

Zwei 50^™ hohe Vasen mit nachgeahmter japanischer 
Malerei, gezeichnet W P; eine sehr gestückt. XVIII. J. 

RÄUDEN, 2,5^"* westlich von Neusalz (Breslau-Stettin). 
K. Pfarrkirche, adiuncta zu Neusalz, Simonis et Judae. 

Patron : Fürst Carolath-Beuthen. 

Kapella aus schwarzem Samt mit gepresstem geo- 
metrischen Muster wie in Zölling. Etwa XVI. Jahrhundert. 

Stadt SCHLAWA, 25^°* nördlich von Glogau mit 850 
Einwohnern. 
K. Pfarrkirche St. Michaelis. In älteren Kirchenverzeich- 
nissen kommt sie nicht vor; doch war sie 1524, wo die evan- 
gelische Lehre eingeführt wurde, vorhanden K. s. 1013. Das auf 
uns gekommene Gebäude ist aus einem Gusse, um \60^ er- 
richtet und den Bedürfnissen des Protestantismus ange- 
paßt, insofern es (gegenüber den mehr langgestreckten Kirchen 
des Mittelalters) die Kirchgänger um die Kanzel schaart und 
eines abgesonderten Chorschlusses enträt. Bei etwa nur 10 "* 
lichter Höhe, 22 °* Länge und — zwischen den nach innen 
gezogenen Strebepfeiler - Vorderflächen gemessen — 10,i5 ^ 
lichter Tiefe zählt es drei Joche und das (nicht eingezogene) 
Presbyterium, ein halbes Sechseck. Die beiden östlichen 
Joche der Nordseite öffnen sich — der Kanzel gegenüber — 
nach einem schmaleren Seitenschiffe, dessen nördliche Hälfte 
in drei Joche eingeteilt ist; vgl. Katharinenkirche und Corpus- 
Cbristikirche zu Breslau I 47, 66. Das östlichste Joch der 
Südseite erweitert sich zu einer mit der Kirche ebenfalls in 
Verbindung stehenden Sakristei; ebenso öffnet sich der Unter- 
bau des im Verhältnis zur Breite der Kirche geringflächigen 
Turmunterbaus an der Westseite nach dieser hin. Nur an 
den ausfpringenden Ecken des Turmes finden sich äußere 
Strebepfeiler. Die ganze Kirche ist eingewölbt mit Tonnen 
und Stichkappen, welche durch ein Netz von Graten, klee- 

Lutsch, Kunstdenkmäler d. Proy. Schlesien. III. 7 
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blattförmigen Querschnitts in einfacher Weise geteilt ist; vgl. 
Rogau Band II 192. Die Raumwirkung ist eine behagliche, 
gleich sehr unterschieden von den aufwandsvolleren Räumen, 
welche ein halbes Jahrhundert später von der Hand der 
Jesuiten nach auDerdeutschen Vorbildern errichtet wurden, wie 
von den — nach unserm an den klassischen Bauten der 
Antike und italienischen Renaissance geschulten Gefühl — zu 
sehr in die Höhe gereckten Bauwerken des ausgehenden 
Mittelalters, also gegensätzlich zu den sonst in diesen Strichen 
besonders vertretenen Kunstrichtungen. Das Gebäude ist als 
Putzbau errichtet und war vermutlich außen durch Sgraffiten 
verziert; vgl. Wischütz II 629. Das nördliche Seitenschiff 
wurde in neuerer Zeit unter Einhaltung des alten Planschemas 
erneuert, im Äußeren allerdings als Ziegelrohbau! Patron: Herrschaft 
Schlawa. 

Grabstein mit dem Wappen der Rechenberg und Um- 
schrift: ^532 ijl gefdjtorbcn öcr cge Ijer mifcl red^enberg 
gboii. roinbtfdjenbor (vgl. Seite 70) ^cr arff 5d|lo vr\b 
toartcbcrg . Dctx <ßot fcE^ge. 

Grabsteine mit den Flachbildern der Verstorbenen, 
übertüncht, für: 1) einen Ritter f 156., nur zur Hälfte 
erhalten. 2) für Hans Rechen-Berg von Großen-Bohrau 
auf Schlav, f 1581 und 3) seine Hausfrau Anna geborene 
Glaubitzin f . . . , beide durch geraeinsames Gesims ver- 
bunden. 4) eine Jungfrau, wahrscheinlich der Familie 
Rechenberg f 1592. 5)-9) fünf Kinder desfelben Hauses. 
10) einen Knaben dgl. f um 1600. 

Kanzel aus Sandstein, gestiftet von der Freyn Anna 
von Rechenberg, vermählten Niebelschütz nach Erlöschen 
des Kometen von 1619. Sie ruht auf einer weinum- 
rankten ionischen Säule. ,Neu staffirt.' 

Altarwerk, 1886 nicht mehr vorhanden. Der Mittel- 
flügel stellte dar den Heiland am Kreuze, die beiden 
Flügel: Christus am ölberge und die Geißelung; Grab- 
legung und Auferstehung, und zwar in Schnitzwerk. Da 
angegeben wird, dass die Flügel durch Säulen getrennt 
waren, auch ein oberer ,künstlicher' Aufbau mit ge- 
schnitzter Darstellung der Fußwaschung vorhanden war, 
darf das Altarwerk in die Zeit der Erbauung der Kirche 

gesetzt werden. Bericht an das Mus. schies. A. - Vgl. M.Z. III 41. 

Streublumenmuster -Stoff für eine Kasel und 
Pluvial. XVni. Jahrhundert. 

STEINBORN, 16^°^ südlich von Bahnhof Grünberg (Breslau-Stettin). 

Ruine der k. Kirche, Tochterkirche zu Brunzelwaldau. 

Von dem kleinen, aus Granitfindlingen und Raseneisenstein 
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errichteten Gebäude sind nur die Grundmauern vorhanden: 
sie lassen die Rechtecksform von einem Langhause und ein- 
gezogenen Chore erkennen. Der rector ecclesie in Steynbum 
wird 1376 in einer Urkunde des Kardinals Johann zu St.- 
Marcus erWähnt H. B. II 99. 

Glockenturm aus Fachwerk mit geböschten Wänden. 
Grabstein für Job. Braun auf Czeplau f 1609. Ver- 
schwunden Hv. 26. 

Glocken: 1) 73*™, schlecht geformte Inschrift: aö 
laubcs pic fonat itec compana marie.anno bni mcccc^ü 
(? — 1441). p(er) iacobu milbe. 2) 51 *™, gesprungen. 
Majuskelinschrift: ® Se^ (ßloric Vcnx <£vm pace. 

STREIDELSDORF, 11 ^^°» westlich Ton Neusalz (Breslau-Stettin). 
** K. PfarrkiPChe, adiuncta zu Ober-Herzogs waldau, er- 
loschene Parochie, St. Laurentii. In einer Urkunde des 
Kardinals Johann zu St. Marcus von 1376 wird der rector 
ecclesie in Stritilsdorf erwähnt H. B. II 99. Die Kirche selbst 
bestand jedenfalls schon im XIII. Jahrhundert: 1255 schenkte 
Herzog Konrad das Dorf Studelscho der Marienkirche zu 
Glogau mit der Erlaubnis, es zu deutschem Recht auszusetzen 
s. R. no 8S8. Das auf uns gekommene Gebäude ist um das 
Jahr 1500 erbaut worden und zwar der Chor früher als das 
(auf der Nordseite) stumpf angefügte Langhaus, vielleicht um 
1479. In beiden Abschnitten finden sich bischöfliche Weihe- 
kreuze. — Die Kirche besteht aus Raseneisenstein und Find- 
lingen, sie ist mit Strebepfeilern besetzt; auf der Nordseite 
sind keine Fenster angelegt, die OeflFnungen der anderen 
Seiten sind teilweise rundbogig geschlossen. Der Chor endigt 
nach halbem Sechseck. Er ist mit einer Holzdecke über- 
spannt, welche die Gestalt einer Tonne bezw. eines Kloster- 
gewölbes hat. Die einzelnen Bretter derselben sind wie die 
des Langhauses in aufwandsvoller Art im Gepräge der For- 
mengebung des späten Mittelalters bemalt und zwar ist der 
Maßstab dieser in frischen Farben ausgeführten Malereien 
gegenüber dem mehrerer Malereien in Kirchen des Brieger 
Landes wie in Groß-Kreidel ein großer, klarer. Eine Fülle 
von Motiven sind hier vorhanden, teils aus dem Pflanzenreiche, 
teils Phantasiegebilde aus dem Tierreiche. — Der Turm 
besteht aus Fachwerk und hat geböschte Wandungen. Patron: 

Fürstbischof. 

Grabstein mit dem Wappen des (Freiherrn von) Dyhm 
und der Umschrift: 2tnno öni ^5U ior bornjlag nod? 
rcmcipc ijl gefor . öc . acreücjle friSeridi .... erbl^crre. 
V. ftreibclfborf t>. fattria ojfor. 

7* 
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Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: 1) Frau Barbara geborene Roden bergerin 
von Bevinitz, Hausfrau Hansens von Warnstorf auf Kuna 
t 1576. 2) Drei Steine aus dem XVI. Jahrhundert für 
adelige Frauen; an der Friedhofsmauer, übertüncht. 

Taufstein aus Sandstein, kreisrund, schlicht. 1551. 

Triumphbalken nach gotischer Weise gekehlt. 

Altarschrein, dreiflüglig. Im Mittelfeld die Schnitz- 
figuren Mariens mit dem Kinde, eines Diacons und eines 
Bischofs, in nicht voller Lebensgröße; die Seitenflügel 
enthalten a) links vom Beschauer oben die Figuren von 
zwei männlichen Heiligen, unten einer weiblichen Hei- 
ligen und der h. Helena, b) rechts Johannes ev. und 
Nicolaus, unten Barbara und Katharina. Die Figuren 
sind stark verzeichnet; der Grund ist vergoldet. Die 
Predella ist mit spätgotischem Laubwerk bemalt, ähn- 
lichen Gepräges wie an der Decke der Kirche von Groß- 
Kreidel, Kreis Wohlau. Vor der Predella steht eine 
kleinere Pieta. Um 1500. Vgl. M. z. ni 40. 

Glocke, 68^™; anno öomie m® cccc^ Icci^ (1479). 
maria E|ilf. o re^ gtoric ocni com pacc. 

Schmiedeisernes Gitter, mit Rosetten besetzt, vor 
der Nische für die sacri liquores. 

Kanzelthür mit frischer Ornament maierei vom Aus- 
gange des XVI. Jahrhunderts. 

Polnisch-TARNAU, 6^°^ westlich von Schlawa (S. 97). 

Ehemaliges JagdsChlOSS, Sr. Durchlaucht dem Fürsten 
Carolath-Schönaich gehörig, ein eingeschossiges, kleines Bau- 
werk ganz unregelmässigen Grundrisses; über der Thür ein 

kleines Wappen in Relief, 1624 erbaut. Nach Zeichnung der fürst- 
lichen Kammer in GaroJath. — Vgl. Klopsch, die Schönaichs IV 91. — [2. 

WEICHAU, 20^" nordöstlich von Bahnhof Sagan. 

K. Pfarrkirche, adiuncta zu Ober-Herzogswaldau, er- 
loschene Parochie, St. Martini. In einer Urkunde des Kar- 
dinals Johann zu St. Marcus von 1376 wird der rector ecclesie 
in Wychaw erwähnt H. B. ii 99. Als Bauzeit der auf uns ge- 
kommenen Kirche sind frühestens die Jahre um 1500 an- 
zusprechen. Sie ist aus Feldsteinen in Putzbau errichtet. 
Der gerade geschlossene Chor ist mit dem in der Gegend 
häufigeren Netzgewölbe überdeckt; er ist zweijochig, das Lang- 
haus ist dreijochig; die Strebepfeiler sind nach innen gezogen 
und zum halben Achteck abgekantet. Die Sakristei ist mit 
einer Tonne eingewölbt; der Turm steht an der Westseite; 
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er ist an den ausfpringenden Ecken mit Strebepfeilern besetzt; 
die Durchbrechungen sind im Rundbogen geschlossen; unter 
dem Hauptgesims, zieht sich als Fries ein Flechtband in 
Sgraffitomanier hin, eine Kunstform, welche, häufig in Schlesien 
vorkommend, mit Sicherheit frühestens auf die Mitte des 
XVl. Jahrhunderts weist. Auch das durch einen in den 
Scheitel einschneidenden Stab geteilte Spitzbogen-Fenster des 
Chores sowie die ebenso geteilten Flachbogen-Fenster der 
Langseite weisen auf späte Entstehungszeit. Das Dach der 
Kirche ist in neuerer Zeit niedriger gelegt. Patron: Fürstbischof» 
Taufstein, kreisförmigen Grundrisses. Am oberen 
Rand ein Kranz mit aufsteigenden Blättern und geome- 
trischen Verzierungen. Anfang des XVI. Jahrhunderts. 
Altarschrein^ dreiflüglig. Im Mittelfelde die Schnitz- 
figuren Marions mit dem Kinde, eines Heiligen und des 
h. Laurentius in Lebensgröße. In den Seitenflügeln dgl. 
Johannes ev., Andreas, Petrus, unten ein Heiliger mit 
einem Schwert, ein zweiter mit unkenntlichem Merk- 
zeichen, Nicolaus; ferner rechts Paulus, Heiliger mit 
Lanze, dgl. mit Scepter ( ? ), unten dgl. mit Buch, mit 
Keule, mit Zimmeraxt — vielleicht die zwölf Apostel. 
Die Predella ist überstrichen, ebenso die Rückseiten; sie 
zeigten Tafelbilder ,von einer Frische und Schönheit wie 
sie kaum in der Sammlung des Museums schlesischer 
Altertümer zu Breslau anzutreffen sind'. M. Z. il 94. 

Von einem andern Altarschrein stammt ein Flügel 
mit Malerei, die Anbetung der Weisen, unten ein Heiliger 
sowie St. Georg. Goldgrund. Vgl. M. z. 94. 

Schnitzfigur des h. Sebastian in halber Lebensgröße. 
Um 1500. 

Schnitzfiguren vom Trinmphkreuze : der Crucifixus, 
Johannes, Maria in 2^3-Lebensgröße. XVI. Jahrhundert. 

ZÖLLING, 12^^™ westlich von Beuthen a/0. (Breslau-Stettin). 
K. Pfarrkirche, adiuncta zu Großen-Bohrau Wall- 
fahrtskirche, St. Martini. Sie wurde zwischen 1220 und 
1233 von Bischof Laurentius von Breslau gegründet s. R. 1 127; 
namentlich erwähnt wird die ecclesia St. Martini apud Czolnik 
in einer Urkunde des Bischofs Johannes von 1295 z. v 384. 
Der Sage nach stand auf dem Hügel, der die heutige Wall- 
fahrtskirche trägt, ein heidnischer Tempel E. Schumacher, Kirche 
zu ZöUing (Breslau 1874) 4. Als Bauzeit derselben ist frühestens der 
Ausgang des XV., wahrscheinlicher das XVI. Jahrhundert zu 
bezeichnen. Sie besteht aus Bruchstein und ist durchweg mit 
Netzgewölben auf spätgotischen Rippen überspannt. Der 
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gerade geschlossene zweijochige Chor hat ziemlich dieselbe 
Spannweite wie das fünQochige Langhaus; doch ist letzteres 
der Tiefe nach dadurch erweitert, dass die zum halben Achteck 
abgekanteten Strebepfeiler in das Innere gezogen sind. Der 
Kanzel gegenüber ist am Langhause ein zweijochigcr, nach 
dem Kirchraum hin geöffneter Anbau, die Annenkapelle, 
wahrscheinlich zur Vergrößerung des für den protestantischen 
Ritus benötigten Predigtraums angebaut ; er ist ebenfalls netz- 
gewölbt, wie denn auch die Strebepfeiler in das Innere ge- 
zogen sind. Äußere Strebepfeiler sind nur an den aus- 
springenden Ecken des derben Westturmes vorhanden, der 
jetzt mit jschlichtem, niedrigem Zeltdach abgedeckt ist; unter 
dem Traufgesims zieht sich ein in den Putz eingerizter Spitz- 
bogenfries hin. Übrigens ist der Turm ganz aus dem Lot 
gewichen und zeigt nicht unbedenkliche Risse. Die Fenster 
sind meist rundbogig geschlossen; in die Schallliiken des 
Turmes ist nach älteren Vorbildern, aber bündig mit dem 
Mauerwerk der Wände ein teilender Pfosten eingeschaltet, 
welcher sich oben in zwei Äste spaltet und dadurch die Form 
des Spitzbogens nachahmt. Arkadenbogen und Fenster- 
gewände sind aus schlichten Ziegeln abgestuft. Patron: Fiscns. 
Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen, meist 
übertüncht, für: 1) den ehrenfesten Wentzel Braun von 
üttendorf f 15 . ., 1565 bei seinen Lebzeiten ausgehauen 
(was häufig vorkam); er kniet vor dem Crucifixus. 
2) Wentzel . Braun auf Dorighen f 1585. 3) Ursula 
geborene Lossen von Hermbsdorf und Kontzendorf, Haus- 
frau Melchiors von Opel zu Beutte auf Pirnigh f 1593. 
4) Conrad von Braun zu Zollingk f 1602. 5) Nickel 
von Unruh auf Zecklaw f ^™ 1606. 6) Wigant von 
Gersdorff auf Lindau f 1621. 7) für eine Frau f um 
1600; verwittert. 

Tau/stein aus Sandstein, schlicht. XVI. Jahrhundert. 
Am Unterbau des Annen- Altars ein Ölgemälde, 
auf Holz, etwa 1°* lang, 40^*" hoch, die h. Sippe dar- 
stellend, gut gruppirt, farbenprächtig. Zweite Hälfte des 
XVIL Jahrhunderts. — Am Oberbau ölbildchen der 14 
Nothelfer,, in Öl auf Kupfer gemalt, gut durchgeführt. 
Vom Anfang des XVffl. Jahrhunderts (1715), 

Stola aus blauem Samt mit eingepresstem geome- 
trischen Muster. XVHL Jahrhundert. 

Wachsbossirungen : Maria mit dem Kinde und das 
Christkind selbst. XVHI. Jahrhundert. 
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Alt-BOCKWITZ, 10^°» nordöstlich von Waltersdorf (Glogau-Sagan). 
K. Tochterkirche zu Milkau, St. Andreae. Die Pfarr- 
kirche in Bokewicz kommt zuerst in einem Notariats -Instru- 
ment des Archipresbyterats Freistadt von 1399 vor H. B. I 707. 
Das auf uns gekommene unbedeutende Gebäude ist aus Find- 
lingen in der üblichen Grundrissform als Putzbau ohne Strebe- 
pfeiler um das Jahr 1500 errichtet. Der schlanke Turrahelm 

ist mit Schindeln gedeckt. Patron: Fürst von Garoiath-Benthen. 

Taufstein kreisförmigen Grundrisses von 21 IXVI (1566). 

Auferstandener Christus, Rundfigur ^ geschnitzt, %™ 
hoch, roh. \508. 

Altarschrein, dreiflüglig. Das geschnitzte Mittelfeld 
— es ist leider in neuerer Zeit charakterlos ,staffirt' — 
zeigt die Figuren Andreas, Maria mit dem Kinde, Johannes 
ev. in fast Lebensgröße. Die gemalten Flügel führen 
Ursula und Christophorus vor mit landschaftlichem Hinter- 
grund; auf den Rückseiten ist die Verkündigung dar- 
gestellt. Aus der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts. 

Tafelbild, quadratisch, auf Holz gemalt, das Abend- 
mahl darstellend, im Vordergrunde ein knieender 
Kanonikus. Vom Anfange des XVI. Jahrhunderts. Ver- 
kommen. 

2 Flügel eines mittelalterlichen Altarschreins mit 
folgenden Darstellungen: 1) Heiliger mit einem bittenden 
Kinde, auf einen Hund hinweisend, der ein Brot (Fackel ?) 
im Maule trägt — Dominikus? 2) Priester im Vesper- 
tuch mit Kelch; zu Füßen liegt ein totes Mägdlein, davor 
kniet eine andre Figur kleinen Maßstabes. 3) Martinus. 
4) Christophorus. Auf der Rückseite Mariens Heim- 
suchung in reicher Landschaft. Auf dem Kirchboden. 

Glocken: l) 43 c°* ohne Inschrift. 2) 66 ^™. o re^ 
^toric pcni cum pacc mcccclf^^^pü (1497). 
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Kalten-BRIESNITZ, 10 ^^ nordwestlich von Bahnhof Quaritz 
(Glogau-Sagan). Ng. ii. 
SchloSS, jetzt Wirtschaftsgebäude, Eigentum des Haupt- 
mann's a. D. von Heuthausen. Dasfelbe ist ein schlichter, 
angeblich um 1603 errichteter Bau ; er ist dreigeschossig und 
besteht aus zwei zu einander rechtwinkligen Flügeln und einem 
kleineren Anbau auf der Nordseite; jetzt ist das Gebäude 
verwachsen und etwas verkommen. Bemerkenswert ist nur 
das Portal der Eingangsfeite (Osten), dessen Archivolte mit 
Löwenköpfen und Beschlag-Ornament verziert ist; das Wappen 
darüber ist z. Z. verdeckt. Die Flächen der Außenwände 
waren in Sgraffitomanier gequadert. 

Westlich vom Schlosse befindet sich in einem freund- 
lichen Eichenhain und zumteil von nassem Graben umzogen 
die Kellerei eines anscheinend älteren Schlossgebäudes. 

** Taufstein, jetzt als Blumenständer benutzt, aus 
den sechsziger oder siebziger Jahren des XVI. Jahrhun- 
derts. Sehr zierliche Form, unten kreisförmigen Grund- 
risses, dann in's Achteck übergehend. An drei Seiten 
des Beckens sind kleine Reliefs aus Alabaster angebracht. 
Verwitternd. 

Ober-KUNZENDORF, 4 ^"^ von Buchwald (Glogau-Sagan). 
K. Tochterkirche zu Sprottau, erloschene Parochie, 
Johannis b. Die Kirche wurde im Anfang des XVI. Jahr- 
hunderts errichtet: auf einem schlichten Kragstein in der Süd- 
ostecke des Chors steht neben dem Wappen der Nechern 
die Jahreszahl \5\ (1501 — vgl. II 438). Sie besteht aus 
Granitfindlingen und ist geputzt, im innern getüncht. Die 
Strebepfeiler sind in das Innere hineingezogen und zum halben 
Achteck abgekantet; die Ecken des Westturms sind mit aus- 
fpringenden (Diagonal-) Strebepfeilern besetzt. Der gegen das 
Langhaus eingezogene, zwei] och ige Chor und das vierjochige 
Langhaus selbst sind mit Netzgewölben auf spätgotischen 
Rippen überspannt, die Sakristei mit einfachen Kreuzgewölben, 
ebenfalls auf spätgotischen Rippen, während zwei andere An- 
bauten Renaissance -Kreuzgewölbe ohne Rippen zeigen. Die 
Fenster sind im XVII. oder XVIII. Jahrhundert verändert. 
Der Turm hat einen steilen, zum Achteck übergeführten Holz- 
helm. Patron: Fürstbischof. 

Grabsteine (mit der Kirche rosa getüncht) mit den 
Bildern der Verstorbenen für: l) den Ritter Francke von 
Nechern, gefertigt 1553. 2) zwei Knaben, Franz von 
Nechern in Buchwald und Jacob von Nechern. 3) Frau 
Anna geborene Knobelsdorfin , Hausfrau Herrn Seifrids 
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von Nechem. 4) den Ritter . . Necher f 1573. 5) ein 
Mägdlein der Familie Necher. 

Altarschrein von \b\6. Im Mittelfeld der Tod Mariens, 
die von 13 Aposteln umgeben ist, in der Predella, deren 
Staffeln mit geschnitztem Ornament bedeckt sind, die 
Beschneidung Christi (7 Personen um das Christkind). 
In den Flügeln, links zwei weibliche Heilige ohne Ab- 
zeichen, rechts Barbara und Margareta; die Malerei der 
Rückseite ist verblichen. 

Altarschrein. Mittelfeld: Maria mit dem Kinde und 
die beiden Johannes; Flügel a) links vom Beschauer, 
Verkündigung und Geburt, b) rechts visitatio und An- 
betung der Weisen, alles in Schnitzerei mit goldigem 
Grund, ebenso die Predella, deren Darstellung versteckt 
ist. Rückseiten: a) Bischof mit dem Haupte in den 
Händen; Erasmus; Bischof mit Stab oder Kerze in den 
Händen; Sebastian; unten Pilger mit Engel, Lucia; 
b) Diacon Cyriacus, Nicolaus Maximinus (? mit Reh, das 
zu ihm heraufspringt; Hedwig, Antonius (mit ägyptischem 
Kreuz und Schwein), Martin. Auf der Rückseite der 
Predella die ,facies redemptoris' und ,agnus deiS Spät- 
mittelalterlich, 

Crucifixus, spätmittelalterlich, Bundfigur in ^^g- 
Lebensgröße, roh; verdorben. 

Glocken: 1) rund 120 ^^. matia o rc^ glorie oeni 
Cum pace. anno öomini m cccccüio (1508) mit einigen 
Heiligen u, a. in Relief kleinen Maßstabes. 2) von 1564. 

Nieder-EBERSDORF, 7,5^°^ nordöstlich von Sprottau. 

Kirche, Simultan (ev. Mutterkirche; erloschene k. Pa- 
rochie, Tochterkirche zu Sprottau), St. Martini. Wegen 
Nichtbeachtung des Inderdicts excommunizirt Bischof Thomas 
1273 den (plebanus) Johannes de villa Ebrardi S. R. no 1421. 
,Die etwa 1406 erbaute, nach 1520 evangelisch gewordene 
Kirche 1654 weggenommen, 1818 zur Simultankirche einge- 
richtet' A. S. 677. In einer Urkunde von 1515 wird sie ecclesia 
St. Nicolai genannt Ng. 21. 1695 wurde sie umgebaut. Als 
Baustoff sind Granitfindlinge verwendet. An Kunstformen ist 
an dem in der üblichen Grundrissform aufgeführten Gottes- 
hause nur ein sehr verstümmeltes, aber elegant gezeichnetes 
Sandstein- Portal vorhanden, welches der Hochgotik nahesteht; 
ist die Nachricht von dem Bau der Kirche um 1406 zutreffend, 
was mit Rücksicht auf die Formen des Sakramentshäuschens 
zu Polsnitz (H 254) als wahrscheinlich gelten kann, so mahnt 
auch dies Bauwerk, die Steinbauten Schlesiens nicht in eine 
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zu frühe Zeit zu versetzen; ohne diese geschichtliche Angabe 
würde man geneigt sein, die erste Hälfte des XIV. Jahrhun- 
derts als Bauzeit anzunehmen, zumal Strebepfeiler fast ganz 
fehlen; auch die Nasenbildung erinnert noch an die älteren 

Formen. Patron: evangelische Gemeinde, kathoiischerseits der Fiscns. 

Altarschrein, fünfflüglig. Im Mittelfelde Maria mit 
dem Kinde, der zwei Engel die Krone aufsetzen — in 
Lebensgröße, in den Flügeln ein h. Bischof und ein Hei- 
liger ohne Abzeichen; Hintergrund mit reichem * Gold- 
teppich verziert. Die bemalten Hinterseiten der Flügel 
sind nicht sichtbar; die Staffeln der Predella sind mit 
schönem Ornament bemalt, während der mittlere Teil 
derselben ausgeräumt ist. 

Glocken: l) 116 *^'°, rc^ gloric peni com pacc. 
anno bomini mccccc^i^ (1519), 2) o rc^ gloric oeni com 
pace. anno bomini mo^^ü (d. h. 1522). 

Nieder-EULAU, 4 ^™ westlich von Sprottau. 

** K. Tochterkirche zu Sprottau, St. Andreae. Durch 
den 1295 urkundlich erwähnten plebanus Gysterus de Ylavia 
wird eine Pfarrkirche in Eulau als vorhanden erwiesen s. R. 
no2349. Das Kirchlehn geht 1318 an das Magdalenerinnen- 
Kloster in Sprottau über Ng. 22. Das auf uns gekommene 
Bauwerk ist eine Schöpfung aus spätromaniscber Zeit, die 
in Schlesien mit dem zweiten Drittel des XUI. Jahrhunderts 
schließt. Die Kirche ist turmlos; der gegen das Langhaus 
eingezogene Chor endigt mit einer halbkreisförmigen Apsis, 
welche mit einem Viertelkugelgewölbe überdeckt ist, während 
der geviertförmige Chorraum mit einem aus Holz hergestellten (!) 
Tonnengewölbe geschlossen ist. Das bedeutendste Architektur- 
stück ist, obwohl erheblich beschädigt und zumteil in das 
Erdreich versunken, ein dreimal kräftig abgestuftes Rund- 
bogenportal. Die Abstufungen sind durch Plättchen und 
kräftige Hohlkehle bezw. Wulst packend gegliedert; in der 
Kehle des Bogens und ebenso in dem senkrechten Gewände 
sind einschließlich der Anfänger sieben geriefelte Halbkugeln 
aufgereiht, welche sie wirkungsvoll unterbrechen. Uebrigens 
ist das Portal mit Näpfchen und Striemen (I 126) dicht 
gefurcht. Die Fenster sind verändert. An den ausfpringen- 
den Ecken des Langhauses sind (vereinzelt) Diagonal-Strebe- 
pfeiler angelegt. Baustoff: Findlinge mit Putzüberzug, zum 

Portal: Sandstein. Patron: Fiscus als Erbe des Jungfrauenklosters zu 
Sprottau, 

Tauf Stein aus Sandstein, spätestgotisch. Der im 
Grundriss geviertförmige Schaft ist achteckig, die vier 
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ihn flankirenden Säulchen sind verloren gegangen. Die 
Schale ist mit spätestgotischem Maßwerk belebt. 

Die Kanzel ruht auf einem älteren, umgekehrten 
Tauf stein kreisförmigen Grundrisses, von schlichter Form. 

Bruchstück einer spätgotischen Fiale, vermutlich von 
einem Sakramentshäuschen. 

Epitaph für Herrn Abraham von Nostiz auf Sprotisch- 
dorf zur Eilau, Obereinnehmer der Kaiser Ferdinand und 
Maximilian II. im Fürstentum Glogau-Sagan f 15 . . und 
seine zwei Frauen: j) Margareta geborene Rechenberg 
von Windischen-Bohrau auf Wartenberg f 1554. 2) 
Sophia geborene von Kitlitz und Malmitz f 1569. Er- 
richtet aus Sandstein nach der Grundform; einfache Um- 
rahmung. Das Mittelfeld zeigt in Relief den Crucifixus, 
angebetet von der Familie des Verstorbenen. Im oberen 
Giebeldreieck ist Gott Vater dargestellt Übertüncht. 

Altarschrein, fnofflüglig, spätgotischen. Gepräges. 
Das Mittelfeld enthält die Schnitzfiguren Mariens mit dem 
Kinde, mit zwei Engeln zu Raupten, welche sie krönen, 
und der Heiligen Andreas und Nicolaus; die Predella 
eine Darstellung von Mariens Tod; die Flügel: a) links 
vom Beschauer die Verkündigung und Geburt, b) rechts 
visitatio und Anbetung. Die Staffeln der Predella sind 
ebenfalls geschnitzt, der Hintergrund ist vergoldet. Die 
folgenden Darstellungen sind gemalt; auf der Rückseite: 

a) Katharina und Margareta, b) Barbara und Magdalena. 
Äußeres Flügelpaar, Innenseite a) Hedwig und Elisabeth, 

b) ein Priester-Märtyrer und Johannes ev.; die Außen- 
seite zeigt den Ecce homo und Maria mit zwei Schwertern. 
Über dem Altarschrein sind der Crucifixus mit Magdalena, 
Maria und Johannes aufgestellt. 

Rundfiguren in halber Lebensgröße, spätmittelalterlich : 
Nicolaus, Maria, Christophorus und derselbe noch einmal. 

Zweisitziges spätestgotisches Gestühl^ schlicht, über- 
strichen. XVI. Jahrhundert. 

Glocken, auf dem Oberbau des Friedhofs-Thorhauses: 
l) 85 ^°^ mit Majuskel -Inschrift sehr alten Gepräges: 
<Z) He^ (ßlorie Dcni Com pacc. 2) 69 ^"^. rc^ gloric 
Dcni cu pace. 2lnno bomini miUcfimo cccc^iUi (1414). 

Neu-GABEL, 9 ^™ westlich von Quaritz (Glogau-Sagan). 

K. Tochterkirche zu Quaritz, erloschene Parochie, 
St. Hedwigis. In einer Urkunde des Kardinals Johann zu 
St. Marcus von 1376 wird der plebanus ecclesie in Tabula 
(Gabula) Nova erwähnt H. B. Ii 99. — Ng. 25, Das kleine , aus 
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Feldstein ohne besonderen Chorraum, aber mit Westturm aus- 
gestattete Gebäude ist nicht vor der Mitte des XVI. Jahrhun- 
derts errichtet worden; die Mauerflächen sind mit Spiegel- 
quadern und Flechtbändern in Sgraffitomanier verziert. Der 
Eingang für den Turm liegt, wie häufig an Kirchen des 
XVI. Jahrhunderts dieser Gegend zu beobachten ist, auf dessen 
Südseite; schlanker, zum Achteck übergeführter Helm, mit 

Schindeln gedeckt. Patrou: f&rstbischof. 

Glocke, 63 ^: m ccccc^üi (1513); die folgenden Worte 
ergeben keinen Sinn; pec . cele ore (o rex glorie . . . ?) 

Mittel-GIESMANNSDORF, bei Waltersdorf (Glogau-Sagan). 
K. Tochterkirche zu Metschlau, St. Katharinae Ng. 27. Das 
unbedeutende Bauwerk ist wahrscheinlich um \598 erbaut, 
mit welcher Zahl das (unter der Traufe mit einem Flecht- 
band in Sgraffitotechnik gezierte) Thorhaus datirt ist. 
Patron: Fiscns. 

Rundfiguren der h. Katharina und des h. Andreas, 
aus Sandstein, verwittert, ^/g^hoch, spätmittelalterlich. 
Grabsteine mit der Figur des Verstorbenen in Lebens- 
größe, für: 1) Herrn Laslav (von Kittlitz?) auf Zauchau 
t 1596, sehr beschädigt. 2) seine Hausfrau Elisabeth 
geborene von Kittlicz. 

Altarschrein fünfflüglig. Das Mittelfeld enthält die 
Schnitzfiguren der h. Katharina, Maria mit dem Kinde, 
Magareta; die Predella die heilige Sippe, namentlich be- 
zeichnet als Alpheus, Maria Kleophas mit 4 Kindern, 
Joseph, Sa. virgo Maria, S. Ihesus, Joachim, Anna, 
Salome, Kleophas, Maria Salome mit 2 Kindern, Sebedeus; 
die Flügel, a) links vom Beschauer: Stephanus, Nicolaus 
von Myra, einen Heiligen ohne Abzeichen, unten Bartho- 
lomäus, Petrus, einen Heiligen mit Buch, b) rechts: 
Johannes ev., einen h. Papst, Johannes bapt., unten 
Andreas, Martin, Jacobus, sämtlich geschnitzt auf ver- 
goldetem Hintergrunde. Die Rückseiten lassen sich nicht 
erkennen, da die Flügel schwer beweglich sind; an- 
scheinend zeigen sie Darstellungen aus dem Leben der 
h. Katharina. Die Malereien des äußeren Flügelpaars 
sind ganz verblichen. XV. Jahrhundert. 

Hochaltar auf bau vom Ende des XVI. Jahrhunderts in 
guten Verhältnissen mit einer auf Holz in Öl gemalten 
Anbetung der Weisen, darunter der knieende Stifter, der 
Kanonicus Balthasar Habicht aus Breslau; aus der Bei- 
schrift: ,huius cantor' ist zu folgern, dass das Taber- 
nakel vordem im Dom zu Glogau sich befand. Die 
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beiden das Mittelfeld flankirenden Schnitzfiguren von 
Tugenden sind leider neuerdings überstrichen. 

Kelch 17^™ hoch, silbervergoldet, einfache spät- 
mittelalterliche Form. 

Glocken: 1) 78 ^°*: o rc^ gtoric peiü cpm pacc ioEian^ 
nes lücas ano bni mcccc^bUi (1448). 2) 102 *^™, rohes 
Gepräge: E^Hf got macia bcrot adis bas wir beginnen 
3) 120^™: rc^ glorie pcni com pace. aimo öomcni (! ) 
in ccccc^ (1510). 

HARTAU, 7,5^°^ nordöstlich von Sprottau. 

K. Pfarrkirche, adiunctazu Großen-Bohrau, erloschene 
Parochie, St. Bartholomäi. In einer Urkunde des Kar- 
dinals Johann zu St. Marcus von 1376 wird der plebauus 
ecclesie in Harta erwähnt H. B. II 98. Als Bauzeit des unbe- 
deutenden, in verkommenen Formen der spätesten Gotik er- 
richteten Bauwerks kennzeichnet sich der Ausgang des 
XVI. Jahrhunderts; so steht über der Sakristeithür die Jahreszahl 
\58^. Der mit Diagonal- Strebepfeilern besetzte Turm hat 
eine schlanke, zum Achteck übergeführte Holzspitze; die 
rundbogig geschlossenen Schallhiken sind durch einen in den 
Scheitel verlängerten Mittelpfosten geteilt, der in Kämpfer- 
Höhe durch Flachbogen gegen die Wände ausgesteift ist; seine 
Vorderfläche liegt bündig mit dem Turmmauerwerk. Die 
Kirchenfenster sind rundbogig bezw. flachbogig in rundbogig 
geschlossenen Nischen überdeckt. Baustoff: Granitfindlinge 

in Putzbau. Patron: Gutsherrschaft. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen für: 
1) einen Ritter Rechenberg (?) f 1590. 2) dgl. f 1607, 
übertüncht. 

Bruchstück eines Schnitzaltars aus dem Spätmittelalter, 
unbedeutend: Maria mit dem Kinde, Bartholomäus, 
Johannes bapt.; eine weitere Reihe von Figuren an der 
Orgelbühne. 

Glocken. 1) 94^°*, o rc^ gloric pcni cum pace anno 
bomini m° cccc° tj^^^ pü (1487); vgl. m. z ii 94. 2) 59*^*", 
gesprungen, o fonig bcr crcn fom mit fre5e. 

Nieder-Lang-HEINERSDORF, 14^°» nordöstlich von Sprottau. 
Ruine der k. Pfarrkirche, adiuncta zu Metschlau, 
erloschene Parochie, St. Jacobi. Der plebanus ecclesie 
in Hinirsdorf wird in einer Urkunde des Kardinals Johann 
zu St. Marcus von 1376 erwähnt H. B. ii 99. Als Bauzeit des 
auf uns gekommenen, seit einem Brande im Jahre 1856 
dachlos gewordene Gotteshauses ist die zweite Hälfte des 
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XVI. Jahrhunderts anzusetzen. Es besteht aus Granitfind- 
lingen mit Putzbewurf. Der Westturm ist mit über Eck- 
Strebepfeilern besetzt; die Fenster sind rundbogig (am Turm) 
geschlossen. Auch das Langhaus war gewölbt auf Rippen, 
deren Ansätze sich erhalten haben. 

Nieder- JOHNSDORF, 5,5^™ nordwestlich von Sprottau. 

Schloss, gegenüber der Kirche von Ober-Cunzendorf, zur 
Herrschaft Mallmitz des Burggrafen Alfred zu Dohna auf 
Mallmitz gehörig, vom Pächter bewohnt, umzogen von einem 
teilweise doppelten Graben, der von einem Nebenflüsschen 
des Bobers gespeist wird. Es bedeckt eine Grundfläche von 
etwa 20"* ins Geviert, und umschließt ein kleines Höfchen. 
Einschließlich des Kellers zählt es drei Geschosse. An den 
beiden Ecken der Nordost- oder Zugangsfeite sind Erker 
angebaut. Das Schloss ist in der zweiten Hälfte des XVI. Jahr- 
hunderts in einfachen Renaissanceformen als Putzbau aus 
Ziegeln in mitteralterlichem Verbände errichtet. Die Ecken 
sind gequadert; unter der Traufe zieht sich ein Flechtband in 
Sgraffitomanier hin. Das Erdgeschoss ist teilweise mit 
Kreuzgewölben auf spätgotischen Rippen teils mit Renaissance- 
Kreuzgewölben bedeckt. Eine Abbildung des Schlosses im 
,WaldhauseS 11^°* südlich von Sagan zeigt noch die die 
Erkerbauten abschließenden Türmchen Mitteilung des Pachters Methner. 

Speichergebäude, von etwa 12 : 16 °^ Grundfläche, im 
Erdgeschoss aus Findlingen und Ziegeln, oben, namentlich die 
steilen Giebel aus Ziegeln in Rohbau errichtet und mit recht- 
eckigen, durch ein gemauertes Kreuz geteilten Blenden belebt, 
deren Hintergrund geputzt ist. Zweite Hälfte des XVI. Jahr- 
hunderts. 

Klein-KÜPPER, 2 ^«^ südöstlich von Sprottau, am Bober. 
K. Tochterkircjie zu Sprottau, erloschene Parochie, 

St. Annae. Ng. 58 — Patron: Fürstbischof. 

Glocken: 1) 100^™ mit schönem Jagdfriese; DVRCHS 

FEVER ICH FLOSS SIMON VND BARTEL KORSCH MICH GOS 

AN GLOCAW \619. 2) 70^°»; ICH BIN EINE RVFFENDE 

STIMM ZVM WORTE GOTIS . HANS. 

Steinkreuz am Gasthause bei der Einfahrt zum Dorfe 

von Sprottau. 

Nieder-LESCHEN, 7,5 ^™ südöstlich von Sprottau, am Bober. 
K. Pfarrkirche St. Mariae. Ng. 66. - Patron: Fiscus. 

Taufstein, kreisförmigen Grundrisses, von \572, ohne 
Kunstformen; auf dem Friedhofe. 
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METSCHLAU, 5,5^™ nördlich von Waitersdorf (Glogau-Sagan). 
K. Pfarrkirche St. Nicolai. In einer Urkunde des 
Bischofs Heinrich von 1305 wird die ecclesia de Metzlin und 
Nicolaus plebanus de Metzlia erwähnt Ng. 76. - E. P. Iil 397. Das 
auf uns gekommene Bauwerk entstammt der zweiten Hälfte 
des XVI, Jahrhunderts; auf der Wetterfahne steht H(ans) 
V H(augwitz) \58\. Der zweijochige Chor ist mit einem 
Netzgewölbe auf spätgotischen Rippen überspannt. Strebe- 
pfeiler sind nur vereinzelt angelegt; der um 1881 nach 
Soller'schem Entwürfe umgestaltete Westturm ist mit über 
Eck gestellten Strebepfeilern besetzt; der Eingang zu ihm 
liegt auf der Südseite. Die Fenster und ThüröflPnungen sind 
rund- und spitzbogig geschlossen. Baustoff: Findlinge mit 

Putzbewurf. Patron: Fiscus. 

Taufstein aus dem XVI. Jahrhundert. Der achtseitige 
Schaft ist mit rundbogigen Nischen gegliedert. 

Weihwasserhechen aus gleicher Zeit, 

Grabtsein für Hans von Haugwitz zu Metschlau 
f 1571 nach amtlichem Bericht. 

Altarschrein auf dem Hochaltare, spätmittelalterlich; 
dreiflüglig. Im Mittelfelde die Schnitzfiguren der 
Heiligen Nicolaus, Maria mit dem Kinde mit je zwei 
Engeln, welche Krone und Gewand halten, Magareta, 
ferner in der lekrönung (noch innerhalb des Rahmens) 
Brustbilder der h. Georg und Bartholomäus. Die Seiten- 
flügel stellen die Verkündigung und Geburt Christi, die 
visitatio und Anbetung, die Predella den Tod Mariens 
ebenfalls in Schnitzwerk dar; die Rückseite der Flügel 
zeigt in Malerei vier Ereignisse aus dem Leben des 
Schutzheiligen der Kirche. 

Altarschrein fünfflüglig, um 1500. Das Mittel- 
feld zeigt Anna selbdritt und zwei Engel zu Raupten, 
seitlich den h. Antonius (mit dem Schwein) und den 
Diacon ,Phalan' (mit einem Kinde zu Füßen), die Flügel 
Katharina, Barbara und Magareta, Dorothea, in Schnitz- 
werk auf Goldgrund. Die in die Predella gehörige 
Darstellung der Salbung des Leichnams Jesu steht jetzt 
an anderer Stelle. Das Flügelpaar rechts vom Beschauer 
ist z. Z. nicht drehbar; links sind dargestellt (soweit 
erkennbar) Geißelung und Kreuztragung, sowie die Jung- 
frau mit dem Kinde. 

Altarschrein, im mittelalterlichen Gepräge, aus evange- 
lischer Zeit, fünfflüglig, nicht klappfähig. Im Mittelfeld 
das Abendmahl; in den Flügeln, links vom Beschauer 
,Jodocus' mit dem Pilgerstab, Laurentius — Martinus, 
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,Ruchus' (Pilger, angebettelt). Predella: Auferweckung 
des Lazarus ( ? ). 

Rundfiguren: der Crucifixus und Maria (Johannes 
fehlt), roh. XV. Jahrhundert; wahrscheinlich . vom 
Triumphkreuz. 

Eingangs thür mit mächtigem Holzschloss. 

Weihwasserbecken aus Kupfer getrieben. XVI. {? XVIL) 
Jahrhundert. 

Paramente, * Kasein aus rotem und aus marineblauem 
Atlasftoff, schön gemustert; dgl. aus Silberbrokatstoff; 
dgl. aus großblumigem Rips, XVII. Jahrhundert; dgl. aus 
schwarzem Samt mit eingewebtem Muster, aus dem 
XVI. Jahrhundert. 

Kl()ppelspitzen an zwei Rochets. XVllI. Jahrhundert. 

Wachsbossirung: Jesuskind. XVIII, Jahrhundert. 
TÜrmchen, zur Verteidigung des Eingangs zum Friedhofe, 
mit Schießfeharten; mit kleinem Aufbau in Renaissance- 
Formen aus der Zeit vor dem großen Kriege. Verfallen. 

MILKAU, G^™ südlich von Beuthen (Breslau-Stettin). 

K. Pfarrkirche, St. Bartholomaei. In einer Urkunde des 
Bischofs Johannes von 1295 wird die ecclesia in Pelachow 
(auf Milkau gedeutet) als annexa der froheren Pfarrkirche in 
ZöUing erwähnt z. V. 387. - K. s. 4ii. Nach landläufiger Angabe 
wurde die Kirche im Jahre 1601 ,renovirt'; wie der Augen- 
schein lehrt, ist unter dieser Erneuerung ein vollständiger 
Neubau zu verstehen, was das Fremdwort im Unklaren 
lässt; solcher erfolgte wahrscheinlich durch Johannes von 
Schönaich, den Vater des Majorats ftifters, der von 1598 bis 
1603 in Milkau lebte vgl. Kiopsch, die Schonaichs iii 76. Die Kirche 
— und zwar sowohl der eingezogene, im Grundriss geviert- 
förmige Chor wie das zweijochige, kleine Langhaus sind mit 
Stichkappen-Tonnen eingewölbt; die Strebepfeiler sind, auch 
in ersterem, nach innen gezogen. Das nach dem Kirchen- 
raum geöffnete Erdgeschoss des Westturmes überspannt eine 
Tonne in Richtung der Kirchenachse. Die ausfpringenden 
Ecken des Turmes sind mit Diagonal-Strebepfeilern besetzt; 
der Turm ist oben zum Achteck übergeführt, wie an der 
k. Pfarrkirche zu Freistadt; aus dem ihn abschließenden 
Zeltdach entwickelt sich ein auf einen hölzernen Kranz auf- 
gemauerter Achtort (mit besonderem Dache)! Die Fenster- 
öffnungen sind rundbogig in flachbogiger Umrahmung. Bau- 
stoff: Granitfindlinge und Ziegel, geputzt. Patron: Fürst von Caro- 

lath-Bcuthen. 

2 Altar sehr eine nach Wernicke im Anzeiger des German. Mur. 1879 
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Sp. 77 Anm. 2 aus den Vicariatsacten. Sie Scheinen ebenso ver- 
schwunden zu sein, wie mehrere 

Grabsteine mit figürlichen Darstellungen, welche nach 

statistischen Erhebungen 1887 noch vorhanden waren. 

Kasel Silberbrokatgewebe. XVIII. Jahrhundert. 

Pfarrhaus. 1610 wurde der Bau des Pfarrhauses an den 

Maurer Kaspar König von Sorau verdungen. Er sollte 

31 Ellen in der Länge, 15 bis 16 in der Breite haben und 

zwei Gaden hoch werden. Vgl. Kiopsch, die Schönaichs in 77 Anm. 

Herrenhaus, ganz unbedeutender Bau aus Ziegeln und 
Feldstein, von nassem Graben umgeben, errichtet in der Zeit 
vor dem großen Kriege, in neuerer Zeit erheblich verändert. 
Zum Majorat Carolath gehörig. 

OTTENDORF, 4 ^^"^ von Waltersdorf (Glogau— Sagan). • 

K. Tochterkirche, (erloschene Parochie) von Walters- 
dorf, St. Jacobi. Das unbedeutende Bauwerk ist aus Granit- 
findlingen im spätesten Mittelalter errichtet, noch später, ver- 
mutlich erst um 1614, wo eine im Jahre 1495 gegossene 
Glocke umgegossen wurde, der Turm; seine Dachfirst läuft 
parallel zur Querachse der Kirche; der Unterbau, zu welchem 
neben den Feldsteinen auch Ziegel (wie zu dem spitzbogig 
überwölbten Portal) verwendet sind, ist an den ausfpringenden 
Punkten mit über Eck gestellten Strebepfeilern besetzt. Die 
Nordseite der Kirche ist ohne Fenster. Patron: Fiscns. 

Taufstein in kräftigen Renaissance-Formen, kreis- 
förmigen Grundrisses mit den Wappen der Stifter an dem 
Becken. 

Bruchstücke eines Epitaphiums aus Sandstein, in 
der Kirche aufgespeichert. Zumteil vortreffliche Formen 
aus Sandstein. Zweite Hälfte des XVI. Jahrhunderts. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße, verkommen. Für: 1) ein Kind f 1560. 
2) ein Mägdlein 1559. 3) einen Ritter und 4/5) zwei 
Frauen, aus der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts; 
angeblich für Glieder der Familie Zedlitz. 

Altarschrein, fünfflüglig, aus dem Anfang des XVI. Jahr- 
hunderts; auf goldigem Grunde zeigt das Mittelfeld die 
Schnitzfiguren des h. Nicolaus, femer Maria mit dem 
Kinde und Barbara in etwas über Lebensgröße, ferner in 
der Predella zahlreiche Figuren kleinen Maßftabes, die 
h. Sippe darstellend, endlich in den Flügeln folgende 
Schnitzfiguren: a) links vom Beschauer Johannes ev., 
Petrus, Nicolaus, Wenzel, Paulus, Wolfgang (?) in zwei 
Reihen über einander, b) rechts: Heiliger mit Buch, 

Lntschf Kanstdenkmäler der Provinz Schlesien. III. 8 
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Heiliger mit Kreuz und Bachbeutel, Andreas — Simon 
(mit Säge), Heiliger mit Lanze, Heiliger mit Keule. 
Bemalt mit Ornament sind die Staffeln der Predella, mit 
geschichtlichen Vorwürfen die Rückseiten der Flügel; 
und zwar a) Christus am ölberg, Verspottung, Dornen- 
krönung in zwei Varianten; b) Christus vor Pilatus, 
Geißelung, Kreuztragung, Kreuzigung. Endlich auf der 
Hinterwand die Schmerzensmutter und der Schmerzens- 
mann. 
SchloSS, dem Lieutenant a. D. Beyme gehörig. Es besteht 
aus einem älteren, am Ende des XVIL Jahrhunderts erbauten 
und aus einem jüngeren um 1720 von Sigmund Skopp er- 
richteten Flügel, zu welch' letzterem eine aus Eibsandstein 
hergestellte Brücke in einem Winkel von etwa 60^ zu der 
Vorderseite des Schlosses über den zumteil zu Gartenland 
umgewandelten Graben hinüberführt. Diese Brücke erweitert 
sich am Anfang und Ende zu kleinen kreisrunden Plattformen, 
deren Brüstungen ebenso wie die Endpfosten des Geländers 
mit Vasen besetzt sind; einige derselben streifen schon nahe 
an den Zopfstil, während andere in ansprechenden Barock- 
formen ausgebildet sind; vgl. das Mariendenkmal vor dem 
Schlosse zu Wohlau (II 633). — Ein Saal des Erdgeschosses 
zeigt eine gefällige Stuckdecke. 

Stadt PRIMKENAU, mit 1654 Einwohnern, 10^™ süd- 
östlich von Waltersdorf (Glogau— Sagan). 
K. Pfarrkirche St. Mariae. Ng. 99. In der gegenwärtigen 
Form ist die durchweg gewölbte Kirche im Jahre 1733 als 

Putzbau errichtet. Patron : S. H. der Herzog zu Schleswig-Holstein. 

RÜGKERSDORF, 11 ^m nördlich von Sprottau. 

Ev. Nebenkirche, bis 1844 k. Kirche der seitdem er- 
loschenen Parochie. Bischof Thomas excommunizirt 1273 den 
(plebanus) Johannes wegen Nichtbeobachtung des Interdicts 
s. R. no 1421. Die Kirche in ihrer gegenwärtigen Gestalt wurde 
wohl im Spätmittelalter erbaut und nachträglich, wahrschein- 
lich im Jahre \508 eingewölbt; diese Jahreszahl ist neben 
einer Reihe bischöflicher Weihekreuze erhalten; die Strebe- 
pfeiler wurden bei der Einwölbung ebenfalls nachträglich 
aufgeführt; auch der Westturm stammt aus dem XVI. Jahr- 
hundert, wohl erst aus der zweiten Hälfte, wie die Form der 
Schallöffnungen erweist. Die Kirche ist durchweg gewölbt 
und zwar der gerade geschlossene, zweijochige Chor mit ein- 
fachen Kreuzgewölben auf Birnenrippen das gegen ihn er- 
weiterte vierjochige, schlanke, durch gute Raumwirkung be- 
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merkenswerte Langhaus mit Netzgewölben, die an den Chor 
auf der Nordseite angebaute Sakristei mit Zellengewölben 
wie in dem benachbarten Herwigsdorf, Kreis Freistadt (III 88). 
Nach außen vorspringende Strebepfeiler sind nur an den 
Turmecken angelegt; am Chore fehlen Strebepfeiler ganz; im 
Langhause sind sie, zum halben Achteck abgekantet, in den 
Innenraum hineingezogen. Der Turm ist mit einem Walmdach 
versehen, dessen First parallel zur Querachse der Kirche 
läuft. Auf dem Ostgiebel ist ein Kreuz aus Sandstein er- 
richtet, dessen Arme durch einen Kranz gekreuzt werden. 
Baustoff: Feldstein. Das Innere der z. Z. unbenutzten 
Kirche ist in Verfall und wird nur notdurftig erhalten. 

Ohne Patron. 

Fialen-Bruchstücke aus Sandstein, wohl von 
einem Sakramentshäuschen, spätmittelalterlich. 

Grabstein für Hans von Knobeisdorf f 1563; In- 
schrift mit Pechmasse ausgefüllt. 

Kanzel von 1588, aus Holz in einfachen Architektur- 
formen, bemalt mit leidlich gut ausgeführten Darstellungen 
aus der biblischen Geschichte und guten omamentalen 
Verzierungen. 

Gestühl mit aufgeklebten, durch Druck auf Papier 
hergestellten Ornamenten aus der besten Zeit des 
XVI. Jahrhunderts; vgl. Öls II 543, Tschilesen II 627, 
Dieban II 639. 

^Ztoraw/ööM, in Spätrenaissanceformen geschnitzt. 1661. 

Kreishauptstadt SPROTTAU, mit 7231 Einwohnern am 
Bober und an der Zweigbahn Glogau-Sagan(Lissa-Hansdorf). 

R. Rössler, Wie erwarb Sprottau seinen Gnindbesitz? Sprottau o. J. (Stadt- 
bücherei Breslau 4 n F 1 ^^). 
* K. Pfarrkirche St. Mariae. In einem Ablassbriefe von 
1260 wird der Marienaltar (in der Kirche zu Sprottau) 
erwähnt und der Pfarrer dotirt s, R. uo 1067. Bei der Verlegung 
des Magdalenerinnenklosters von Beuthen nach Sprottau im 
Jahre^ 1314 wurde die Pfarrkirche zu Sprottau zur Probstei- 
kirche erhobeu H. B. 1 887. Das Kirchengebäude hat ähnlich 
wie die k. Pfarrkirchen zu [Habelschwerdt (II 64) und] 
Reichenbach in Schlesien (II 160) eine Wandlung von einem 
(hoch)gotischen zu einem spätgotischen durchgemacht. Ersteres 
war aus Granitfindlingen und einzelnen Raseneisenstein-Qua- 
dem aufgebaut; von ihm sind nachstehend verzeichnete 
Umfassungsmauern erhalten: a) die größere Masse der Westseite, 
nämlich bis zu dem etwa in Richtung der südlichen Arkaden- 
reihe über Eck ausfpringenden alten Strebepfeiler, also die 
ganze alte Westseite des früheren (einschiffigen und mit 

8* 
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Bretterdecke versehenen) Langhauses, dessen Mitte durch ein 
jetzt vermauertes Spitzbogenportal bezeichnet ist; die Ver- 
mauerung wurde durch die Anlage der nördlichen Arkaden - 
reihe bedingt; b) auf der Nordseite die Umfassungsmauer 
längs der ersten fünf Joche (von Westen aus gezählt); in ihr 
ist im dritten Joche ein jetzt vermauertes schlichtes, zwei- 
teiliges Fenster mit Scheitelrosette und steilem Wasserschlag 
erhalten; jetzt steht in der so gebildeten Nische ein hölzerner 
Florian von aflfectirter Haltung; c) der Unterbau des vor die 
Nordmauer am dritten und vierten Joche in ganzer Tiefe 
vorspringenden Turmes; in diesen ist ein Grabstein von 1316 
eingefügt, sodass demnach die obere Grenze für die Zeit der 
Erbauung der älteren Kirche gesichert ist; auch nach der 
Formengebung des Portals auf der Nordseite, ferner wenigstens 
beiläufig aus den abgestuften und an den Eckpunkten diagonal 
gestellten Strebepfeilern (ein Strebepfeiler bildet zumteil die 
Westwand der zwischen Turm und Nordmauer gegen Westen 
hin angebauten mittelalterlichen, im XVII. Jahrhundert ein- 
gewölbten Marienkapelle) wird man etwa auf das zweite Drittel 
des XIV. Jahrhunderts als Bauzeit schließen. Die Anlage 
des Gebäudes in seiner auf uns gekommenen Gestalt ist eine 
Arbeit des späten Mittelalters, im Grundriss wie in der 
Pfeilergestaltung schließt es sich mehr den in der Mark 
Brandenburg ausgebildeten Grundsätzen an als denen des 
mittleren Schlesiens; vollendet wurde es erst im XVI. Jahr- 
hundert, insbesondere die Anbauten auf der Südseite, von 
denen die das Obergeschoss derselben einnehmende (der 
Kanzel gegenüber liegende) Loge für die Zwecke des evange- 
lischen Gottesdienstes angelegt sein mag; diese Anbauten 
standen früher mit dem Jungfrauenkloster (auf der Südseite 
der Kirche), dem jetzigen Amtsgericht, durch einen gemauerten, 
über die trennende Straße führenden Gang in Verbindung. 
Zur Zeit der Gegenreformation verlor die Kirche ihre alte 
Ausftattung fast gänzlich und wurde geweißt. Patron: Fiscns. 

Baubeschreibung. Die Kirche ist eine dreischiffige, im 
Mittelschiff siebenjochige Hallenkirche; die Seitenschiffe 
laufen um das östlichste, in seiner Spannweite etwas ein- 
geschränkte Pfeilerpaar als ein nach sieben Seiten des Zwölf- 
ecks abgegrenzter Umgang; die Strebepfeiler treten kräftig 
vor die Umfassungsmauern hervor. Die Kirche ist durch- 
gehends gewölbt; wie üblich werden die Gewölbe der ein- 
zelnen Schiffe durch die Arkadengurte getrennt. Auf der 
nach dem Ringe hingekehrten Nordseite ist nahe der Mitte 
ein im Grundriss geviertförmiger Glockenturm errichtet, der 
oben zum Achteck übergeführt und jetzt mit einer Barock- 
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spitze abgeschlossen ist. Als Baustoff sind zu den älteren 
Teilen Granitfindlinge und einzelne Raseneisenstein-Quadem 
verwendet, zu den Gliederungen daselbst (Portale und Fenster) 
Sandstein; die späteren Bauabschnitte, also die größte Masse 
der Kirche ist aus Ziegeln in Rohbau — ohne weitere 
Gliederung — ausgeführt; nur der große, übrigens in 
den Umrisslinien im Zeitalter des Barock, beschädigte West- 
giebel ist durch Nischen belebt, welche nach schlesischer 
Art durch fensterkreuzartig angeordnete Teilungspfosten gefüllt 
und überdies hier in spitzbogig geschlossene Blenden hinein- 
gestellt sind. Die Abmessungen betragen im Lichten 
17 : 42 ™ bei nur 5,7 ™ Spannweite des Mittelschiffes. 

Die Gewölbe der Hallenkirche sind Netzgewölbe auf 
spät estgotisch profilirten Rippen; der Chorumgang ist mit drei- 
uud vierkappigen Kreuzgewölben bzw. einer Art Netzkreuz- 
gewölbe bedeckt; die Hauptmasse der Gewölbe dürfte erst im 
XVI. Jahrhundert eingezogen sein; sie entwickeln sich aus 
Wänden und Pfeilern ohne Betonung des Kämpfers nach der 
Querschnittsform einer (durch Stichkappen unterbrochen) 
hohen Parabel. Die Pfeiler haben die Grundrissform 
eines regelmäßigen Achtecks ohne die im mittleren 
Schlesien übliche flache, pilasterartige Vorlage, also jene 
Form, wie sie in der Mark und in Pommern bei den meisten 
Kirchen des XIV. und XV. Jahrhunderts auftritt. Im Chor 
laufen die Pfeiler unorganisch senkrecht in die Gewölbe 
hinein. Die Arkadenbogen sind in den Ansichtsflächen ein- 
fach nach Steinschichten abgetreppt; die Kanten sind ab- 
gefast. Die Gewölbe der Anbauten (Eingangshalle und 
Sakristei auf der Nordseite, kapellenartige Nebenräume auf 
der Südseite) sind mit Renaissance- Kreuzgewölben ohne Rippen 
bzw. nach gotischer Weise auf Rippen wie in der Hallen- 
kirche oder auf Birnenrippen eingewölbt; das Gewölbe der 
modernisirten Westvorhalle ist ein einfaches Sterngewölbe. 
Die Fenster und Portalgewände haben, soweit sie nicht der 
älteren Bauzeit angehören, ihre ursprüngliche Gestalt meist 
verloren, das des Nordportals, jetzt eingeschlossen von einer 
Vorhalle, zeigt eine kräftige Doppel-Abstufung, wobei die 
beiden vortretenden Ecken durch kleine Wulst-Kehlglieder bezw. 
eine kräftige Kehle gebrochen sind, während die vordere ein- 
springende Ecke durch einen Y4-kreisförmigen Pfosten ausgefüllt 
ist. Der Sockel ist in einfacher Weise gegliedert, der Kämpfer 
aber — für die Zeitbestimmung wichtig — ungegliedert. 

* Grabstein mit der eingerizten Gestalt eines die Hände 
zum Segen erhebenden Geistlichen, zu Häupten ein 
einfaches frühgotisches Wimperg mit Kantenblumen. Die 
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Ecke oben links vom Beschauer ist, weil zu stark 
belastet, abgesprungen. Inschrift in Majuskeln: 2tn(no 

bomini ITÜcccjo. (1316?) ob^il Scr-tolbt. — . . . a 

(altarista). Der Grabstein ist, soweit bekannt, der älteste 
datirte in Schlesien. 

Grabstein für einen Herrn von Kittlitz aus dem Hause 
Zeisdorf f 1580; verwittert, mehr noch der seiner 1582 
verstorbenen Hausfrau. 

Rdief kleinen MaDftabes, von einer Grabtafel, den 
Auferstandenen darstellend, darunter eine Frau knieend 
t 1568. 

Einige Inschrifita/eln aus Sandstein mit ornamentaler 
Umrahmung. Zweite Hälfte des XVI. Jahrhunderts. 

* Pacificale in gotischem Typus aber in schönen 
Renaissanceformen ausgebildet, weiBGlbern, teilweise ver- 
goldet. Die Kreuzbalken laufen in Dreipässe aus, auf 
welche Darstellungen des Hauptes, der Hände und der 
FüBe des Heilands, auf der Rückseite der vier Evange- 
listenzeichen, auf Pergament gezeichnet aufgeheftet sind. 
Auf dem FuEe sind folgende Figuren eingravirt: Mag- 
dalena, zweimal, die Jungfrau mit dem Kinde, Christus 
als Gärtner, Christus erscheint den Emmausjüngem bei 
Tisch (?). Die Unterseite trägt das Wappen der Schön- 
aich und die Beschriftung B(arbara) v. S(chönaich) \558; 
sie war Äbtissin des Magdalenerinnen-Klosters, welches 
allein in der protestantischen Umgebung die alten Kult- 
formen beibehielt. Vgl. flie ,Wunder'-Ge8chichte bei KeUer, Nach- 
richten über die ev. Kirche zu Sprottita. Sprottaa 1841 Seite 6, welche 1558 
spielte. 

Stehkreuz^ 61,5 ^ hoch, aus Kirschenholz mit Perl- 
mutter-Einlagen (geometrische Figuren und Marterwerk- 
zeuge); silberner Corpus, getrieben. Zweite Hälfte des 
XVn. Jahrhunderts. 

Wachshossirungen', Crucifixus und vier Engel; dgl. ein 
Christkindlein. XVH. oder XVHI. Jahrhundert. 
Kasel^ Silberbrokatgewebe. Um 1700. 
Ev. Pfarrkirche a. s. 675. 

Mehrere Grabdenkmäler in Zopfformen, von denen 
wegen des Portraits der Verstorbenen das für Frau Anna 
Dorothea Margareta von Bumao, geborene Göldnerin 
t 1773 genannt sein möge. 
Rathaus. Die beiden Türme desfelben, so hässlich und 
stumpf die Umrisslinien namentlich gegenüber dem viel 
schneidigcfren, wenn auch einfachen der k. Pfarrkirche er- 
scheinen, bestimmen doch das Bild der am Bober-Ufer be- 
legenen Stadt; der eine der beiden Türme hat zwei Durch- 
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sichten und einen Umgang (vgl. Beuthen a. 0.). An zwei 
Fenstern des Rathauses: schöne Gitterbekrönungen^ durch- 
gesteckte Arbeit des XVII. Jahrhunderts. 

Wehrbauten. Der alte Befestigungsgürtel ist noch er- 
kennbar und teilweise unter Benutzung des doppelten 
Grabens und des zwischenliegenden Walles zu sorgsam 
gepflegten Parkanlagen eingerichtet; die aus Feldsteinen er- 
baute Stadtmauer ist nur zumteil erhalten. 

Bürgerhäuser. Im Treppenhause des Gasthauses zum 
, grünen Löwen' sind zwei Steinbrustbilder, Flachreliefs 
in ^/3-Lebensgröße eingemauert, mit der Bezeichnung: 
Dorothea Schillingin J1562; Rumpier Burgemeister zur 
Sprotta. Leider mit Ölfarbe überstrichen und elliptisch 
umrahmt. 

WALTERSDORF, 2^^™ vom gleichnamigen Bahnhof (Glogau-Sagan). 
K. Pfarrkirche St. Annae (amülche Angabe-, vgl. B. S. 145). In 
einer Urkunde des Kardinals Johann zu St. Marcus von 1376 
wird der plebanus ecclesie in Waltheri villa erwähnt H. B. 11 99. 
Der Ort gehörte früher dem Eollegiatstift zu Glogau. Das 
auf uns gekommene Bauwerk dürfte um das Jahr 1500 er- 
richtet sein. Der dreijochige Chor ist mit Netzgewölben auf 
spätgotischen Rippen eingewölbt, denen des südlichen Seiten- 
schiffs der k Pfarrkirche zu Sagan verwandt; Strebepfeiler 
sind nicht vorhanden. Die Fenster sind rundbogig geschlossen 
und zumteil mit flachen Nischen umrahmt; das Ostfenster ist 
durch einen unmittelbar in den Scheitel einschneidenden 
Pfosten geteilt; die Nord wand hatte ursprünglich keine Fenster; 
nur im westlichen, im XVIII. Jahrhundert hinzugefügten Teil des 
Langhauses ist ein solches augelegt. Der zwischen Chor und 
Langhaus auf der Nordseite angebaute Turm ist nur bis zu 
geringer Höhe massiv ausgeführt; den oberen aus Holz her- 
gerichteten Teil bekrönt ein steiler, zum Achteck übergeführter 
Helm. Als Baustoff der Kirche sind Findlinge in Putzbau 
verwendet. Patron: Flscus. 

Zwei klein geschnitzte Gruppen-Bundfiguren^ Anna 

selbdritt darstellend, aus dem Spätmittelalter. Über 

der Thür des Turmes und der Friedhofspforte. 

* Kelch 20^™ hoch, Kupfer vergoldet, im Gepräge 

der Renaissance aus der Mitte des XVI. Jahrhunderts. 

Die Flächen sind mit trefflichem eingravirten Ornament 

bedeckt; in einzelnen plastischen Verzierungen klingen 

die gotischen Formen leise nach. 

Glocke 1,20 ^°*; maria rc^ glorie venx com pace. anno 

bomini mccccco (1505). 
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Kasel; das Mittelstück in reicher Flachstickerei aus 

Seiden- und Goldfäden. Anfang des XYIII. Jahrhunderts. 

Incundbel: Missale ex officina Melchiaris Lottheri \b\b. 

WITTGENDORF, 9>^°» nordwestlich von Sprottau. 

K. PfaPPkirche, adiuncta zu Hertwigswaldau (Kreis 
Sagan), St. Mariae. In einer Urkunde des Kardinals Johann 
zu St. Marcus von 1376 wird der rector ecclesie in Wyrchims- 
dorf erwähnt H. B. n 98. Das auf uns gekommene Bauwerk 
dürfte frühestens um die "Wende des XV. Jahrhunderts er- 
richtet sein; es hat die übliche Grundrissform und besteht aus 
Raseneisenstein und Granitfindlingen. Ein aus Sandstein her- 
gestelltes veijüngtes Portalgewände ist aus Kehlen und Birnen in 
spätgotischer Weise gegliedert. In dem spitzbogigen Tym- 
panonfelde ist der Crucifixus mit Johannes und Maria aus 
Stein gehauen dargestellt; jetzt ist das Relief leider übertüncht. 
Strebepfeiler finden sich nur an den ausfpringenden Ecken 
des Westturms; die flachbogig geschlossenen Schallluken 
desfelben sind durch einen senkrecht in den Scheitel ver- 
laufenden Pfosten geteilt, von welchem zur Ausfteifung kleine 
Flachbogen nach dem Turmmauerwerk geschlagen sind, eine 
kümmerliche Nachbildung spätgotischer Formen. Die Nord- 
wand hat keine Fenster. Auf den Ostgiebel sind kleine Back- 
steinpfeiler aufgemauert. Patron: Magistrat von Sprottau. 

Grabstein für den Ritter Nicolaus von Warendorf 
t 1548, mit dem Relief des Verstorbenen. Seit 1882 
verschwunden. Hv. 19. 

Taufstein^ einfache spätgotische geometrische Form; 
Fuß geviertförmigen, Schaft kreisförmigen, Becken acht- 
eckigen Grundrisses. 

Altarschrein fünfflüglig. Das Mittelfeld zeigt folgende 
Schnitzfiguren: Johannes b., Maria mit dem Kinde, Georg; 
die Predella den Tod Mariens, um welche 11 Apostel 
geschart sind. Die Flügel enthalten die Figuren: a) links 
vom Beschauer Katharina und Barbara, b) rechts Mar- 
gareta und Dorothea. Die Rückseiten sind bemalt; dar- 
gestellt sind a) Nicolaus von Myra und ein anderer 
Bischof mit Kreuz, unten Wenzel und Laurentius; 
b) Hedwig und Johannes ev., unten Paulus und Magdalena. 
Ferner auf dem äußeren Flügelpaar a) visitatio und An- 
betung, b) Verkündigung und Geburt Christi. Endlich 
auf der Rückseite a) Hieronymus, b) ein Bischof. 
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BOYADEL, 20 ^°* östlich von Grünberg, rechts der Oder. 

* Herrenhaus, dem Freiherrn von Kottwitz gehörig. 
' — I förmigen Grundrisses mit flacher vortretendem Mittel- 
risalit ist das zweigeschossige Gebäude laut luschrift in 
den Jahren 1734 und 1735 von David Heinrich Freiherrn 
von Kottwitz errichtet. Es ist geputzt und im Äußeren mit 
höchst anmutigen, lustigen Rococoverzierungen aus Stuck 
belebt, doch nicht ohne einen gewissen Beigeschmack von 
Zopfformen. Üppiger mag die Rococoweise an den Außen- 
wänden der schlesischen Schlösser nicht wieder auftreten; 
die Formen haben sich trotz des vergänglichen Stoffes, aus 
dem sie hergestellt wurden, gut gehalten. — Auch die Vasen 
auf den die Einfahrt flankirenden Thorpfeilern sowie die den 
vor dem Hause liegenden Schlosshof abgrenzenden Gebäude 
zeigen Rococo- Anklänge, andererseits aber wie die Turm- 
helme nüchterne Barockformen. Besonders zierlich ausgebildet 
sind die Vasen auf den den großen Garten jenseits der 
Straße begrenzenden Pfeilern. 

Kamin, in reichen Barockformen. 

'Rococo- Rahmen um ein Familienbild, reichgeschnitzt. 

* Gobelinteppiche mit Darstellungen landschaftlicher 
Ansichten im Sinne des Schäfer-Zeitalters. 

3 Stück Wedgewoodgeschirr. 
Gruft auf dem Friedhofe: 

Steinsarg für den Erbauer des Schlosses, f 1735, 
reicher ausgebildet, ruht auf Löwen. 

DROSCHKAU, 12 ^"^ östlich von Grünberg. 

Turm der erloschenen k. Kirche (zur mater adiuncta 
Loos, mit Milzig vereint), aus Fach werk mit geböschten 
Wandungen. Ng. 21. - vgl. Milzig. 
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Glocken: l) 96 ^"*. maria. o rcj glorie ocni cü paci 
(!) anno bomi mccccl^^^^o (1495). 2) 86 *^™, ge- 
sprungen. REX GLORIE VENI CVM PAGE. ANNO DOMI 

FRIEDERSDORF, 6^°* südwestlich von Nittritz (Breslau- Stettin). 
K. Pfarrkirche, St. Laurentü. Der rector ecclesie in 
Fredrichsdorf wird in einer Urkunde des Kardinals Johann 
zu St. Marcus vor 1376 erwähnt H. B. Ii 98. Da Strebepfeiler 
nicht angelegt sind, durfte das amtlich als Bauzeit angegebene 
Jahr 1411 anzuzweifeln und erst das XVI. Jahrhundert als 
solche anzunehmen sein. Als Baustoff ist fast ausfchließlich 
der in der Ochel-Niederung gewonnene Raseneisenstein, auch 
zu den Giebelkreuzen verwendet, wodurch das Gebäude einen 
derb-bäurischen Anstrich erhalten hat. Von den drei schmalen 
Ostfenstern des Chors ist das mittlere höher hinaufgezogen; 
sie sind spitzbogig geschlossen; auf der Nordseite fehlen 
Fenster. Das Dach ist mit Mönchen und Nonnen gedeckt. 
Die Decke ist eine hölzerne Tonne. Der Turm ist unten 
geböscht; der achlseitige steile Helm ist über Eck angeordnet. 

Patron: Herrschaft Deutsch- Wartenberg, 

Kreishauptstadt GRÜN BERG mit 13039 Einwohnern an der 
Eisenbahnlinie Breslau -Stettin. Zur Litt. vgl. s. R. I 137. — 

Grünbergs Geschichte bis 1830. Grünberg 1848 (W. Lewysohn). — 0. Wolff, 
Gesch. der Stadt Grünberg bis zur Reformation. Granberg 1848. — Effner, 
Gesch. der katholischen Pfarrei Grünberg bis 1840 (Streitschrift). Grünberg 
13&2, mit zwei mangelhaften Abbildungen. 

K. Pfarrkirche St. Hedwigis. In einer Urkunde zu einem 
kanonischen Reehtsfall von 1366 wird die ecclesia in Grunen- 
berg als vorhanden erwähnt Ng. 84; 1376 ist Grünberg Sitz 
eines Erzpriesters vgl. H. ß. II 98. Die Kirche soll in den Jahren 
1372 — 1394 errichtet sein Efliier 17. Bis etwa zum Jahre 
1420, wo die Kirche abbrannte, war sie St. Nicolaus ge- 
weiht; nach "Wiederherstellung wurde St. Hedwig zur Schutz- 
patronin erwählt. 1423 geht das ins patronatus ecclesie 
parochialis in oppido Grunberg an das Augustinerkloster in 
Sagan über Effner 20. 31. 37. — Das umfangreiche aber verwahr- 
loste Gebäude stammt aus dem Spätmittelalter. Die ,Ölbergs- 
kapelle' auf der Südseite des Chors wurde, wie die Ansatz- 
spuren bekunden, erst nachträglich in spätgotischer Zeit 
angebaut; für die Altersbestimmung ist ein an ihr vor- 
kommender, drei Schichten hoher Sägefries mitbestimmend: 
hiernach ist als Bauzeit das XVI. Jahrhundert anzusetzen. 
Die Gewölbe dieser Kapelle sowie der angrenzenden Tauf- 
kapelle stammen vielleicht noch aus etwas älterer Zeit, alle 
andern Teile der Kirche sind erst am Ende des XVI. (das 
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Langhaus) bzw. um die Wende des XVII. Jahrhunderts, 
(Chor) eingewölbt, vielleicht bald nach dem Brande von 1582 
vgl. Grünberg bis 1830 s. 91. Der Glockenturm ist in Zopfformen 
erbaut. Auf einem sonst unbedeutenden Heiligenbilde in der 
Kirche, von etwa 1700 ist gelegentlich einer Darstellung der 
Stadt Grünberg die alte, dreimal durchbrochene Spitze er- 
halten. Die Fenster der Kirche wurden bei Umgestaltungen 
im vorigen Jahrhundert sämtlich verändert. Turm und 
Dach erhielten ihre gegenwärtige Form nach dem Brande von 
1806 bzw. 1828. Patron: Magistrat. 

Baubeschreibung. Die Kirche besteht aus einem drei- 
schiffigen, als Hallenkirche gestalteten, vierjochigen Lang- 
hause und dem einschiffigen^ zweijochigen und nach drei 
Seiten des Achtecks geschlossenen Chor. Sie ist aus Ziegeln 
in Rohbau errichtet, im innern aber getüncht. Die Dach- 
firsten der äußeren Schiffe laufen wie an der Pfarrkirche zu 
Glogau lotrecht gegen die höher geführten Mauern des mitt- 
leren Schiffes. Die Gewölbe, mit denen sie durchweg bedeckt 
ist, finden als Widerlager abgestufte Strebepfeiler. An die Süd- 
seite des Chors ist eine zweijochige, zweigeschossige oben gegen 
die Kirche geöffnete Kapelle angebaut, welche unten zu Feierlich- 
keiten der Charwoche dient und deshalb ,Ölbergskapelle' 
heißt, während das Obergeschoss den Namen ,polnisches Chor' 
führt. Westlich mit diesem Kaum und mit dem östlichsten 
Joch des Langhauses steht die einjochige ,Taufkapelle' in 
Verbindung. Der Glockenturm ist auf der Nordseite zwischen 
Chor und Langhaus neben der Sakristei angefügt. 

Einzelformen, Die Stichkappentonnen des Langhauses 
sind wie die der k. Kirche in Freistadt durch einfaches 
Rahmenwerk geteilt, dessen Knotenpunkte durch Knöpfchen 
und Blattwerk, auch Engelköpfchen hervorgehoben sind. Die 
Stichkappentonne des Chors ist ohne Kunstformen. Die 
Ölbergskapelle ist mit einfachen Sterngewölben auf doppeit- 
gekehlten Ziegelrippen bedeckt; die niedrige Taufkapelle mit 
einem ebenfalls auf Ziegelrippen, birnenförmigen Querschnitts, 
ruhenden schönen Sterngewölbe. Die Pfeiler des Lang- 
hauses sind achteckig; die Umfassungsmauern sind ohne 
Gewölbevorlagen aufgeführt; die rechteckigen Vorlagen des 
Chors sind erst im XVIll. Jahrhundert eingeschaltet. Die 
auf der Südseite abgestuften Strebepfeiler sind oben nach 
dem Vorbilde der ev. Pfarrkirche des benachbarten Guben 
mit im Grundriss ausfpringender rechter Ecke zugeschärft, 
indessen ohne dass die Lösung einer befriedigenden freien 
Endigung auch nur versucht wäre. Die Arkadenbogen und 
die sonst vorkommenden Gurtbogen sind einfach Schicht um 
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Schicht abgetreppt, ohne jeden Formstein. An den Blend- 
nischen am äußeren herrschen Flach- und Rundbogen vor. 
Grabsteine, liegen umgekehrt im Fußboden. 
Kleines Belief , aus Holz geschnitzt, das einzige 
Bruchstück eines Altarschreins, den h. Laurentius dar- 
stellend, nach der derb-realistischen Weise vom Anfang 
des XVI, Jahrhunderts; auf dem Kirchboden. 

** Gitterthür aus Schmiedeisen vom Ende des 
XVI. Jahrhunderts, reiche, durchgesteckte Arbeit, etwas 
verdorben, mit Zuthaten des XVIII. Jahrhunderts. Vor 
der ,Ölbergskapelle'. 

** Monstranz, 80 *^™ hoch, kupferyergoldet, von 
prächtiger Form in spätestgotischer Weise aufgebaut. 
Während die Monstranz in Guhrau (II 660) unten aus 
dem Sechseck entwickelt ist, entspricht hier der Fuß dem 
in Richtung der Querachse entwickelten Oberbau. Nach 
den spielend -kleinen Einzelformen, den sich kreuzenden 
Stäben, den baumstammartigen Balken des den Aufbau 
krönenden Crucifixes ist das Stück um die Wende des 
XV. Jahrhunderts zu setzen; die aus dem Maßstab ge- 
fallenen modernen Zuthaten sind leicht zu erkennen. 
Ratsturm. Er erhebt sich auf spätmittelalterlicheni , un- 
bedeutendem Unterbau und schließt mit einer dreimal durch- 
brochenen etwas weichlichen Haube, deren unteres Geschoß 
einen bedeckten Umgang um den eingezogenen massiven 
Achtort bildet; vgl. den Ratsturm in Beuthen a. 0. (III 69). 
Die Haube wurde 1678 hergestellt Grunberg bis 1830 s. 106. 

,HungerturmS ein mittelalterlicher Befestigungsturm 
im Zuge der Stadtmauer, welche einen im Verhältnis zu dem 
heutigen Umfange der betriebsreichen Stadt nur geringen 
Flächenraum umfaßt (die Hauptdurchmesser betragen nicht 
mehr als 200 : 300 °*. Er ist rechteckigen Grundrisses; oben 
ist er mit einer pikanten, aus dem regelmäßigen Achteck 
entwickelten Barockhaube abgeschlossen. — 1429 wird die 
Absicht der Bürgerschaft, den Mauerbau, so schnell wie 
möglich auszuführen, von Heinrich IX. urkundlich bezeugt 
Woiff, Grunberg 72 ff. Das Niederthorgebäude bestand indess noch 
1561 aus Holz und wurde damals mit einem Aufwände von 
5000 Rtlrn. massiv erbaut. 

Ober-Ochel-HERMSDORF, 8 *^™ nördlich von Grünberg. 

K. Pfarrkirche, adiuncta zu Schweinitz, Allerheiligen. 
In einer Urkunde des Kardinals Johann zu St. Marcus von 
1376 wird der rector ecclesie in Hermann! villa erwähnt 
H. B. II 98. Das durchweg aus Raseneisenstein und nur wenigen 
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Granitfindliogen errichtete Gebäude ist mit Strebepfeilern be- 
setzt. Der nach drei Seiten des Sechsecks abschließende 
Chor ist vom Langhause — dem im Mittelalter üblichen 
Brauche zuwider — nicht getrennt; an den Öffnungen 
wechseln Rund- und Spitzbogen: beide Eigentümlichkeiten 
deuten auf das XVI. Jahrhundert als Bauzeit. Auf der Nord- 
seite fehlen Fenster. Rohe Ausführung. Patron: Gutsherrschafteu 

Ober- und Mittel-Ochel-Hermsdorf. 

Grabsteine für einen Ritter und zwei Damen vom 
Ausgang des XVI. Jahrhunderts; liegen verwittert und 
arg zerstört auf dem Friedhofe. 

JONASBERG, 5,5 ^'^^ südwestlich von Bahnhof Rotenburg 
(Breslau— Stettin). 
Turm der eingefallenen k. Schrotholzkirche (er- 
loschene Tochterkirche zu Cosel, Kreis Sagan). Ng. 46. 

Glocke von 1612. Mitt. des Cantors Christ in Groß-Lessen. 

Deutsch-KESSEL, 7,6 ^«^ östlich von Grünberg. 

Turm der abgetragenen k. Kirche (erloschene Tochter- 
kirche zu Grünberg). Ng. 50. 

Glocken: l) 76 ^™, mit gotischem Diestelrankenkranz 
und dem evangelischen Kernspruch: VERBVM DOMINI 
MANET IN ETERNVM . GOTTES WORT BLEIBET EWIGK. 
AMEN. \56^. 2) 60 ^™, mit spätgotischem Palmetten- 
kranz und der Inschrift: GOT ALLEINE DIE EHRE SONST 
KEINEM ANDER MEHRE. \56^. 

Flecken KONTOPP, 20 ^™ nordöstlich von Neusalz (Bres- 
lau — Stettin). 
K« Pfarrkirche, adiuncta zu Liebenzig, Kreis Freistadt. 

Ng. 63. — Patron: Gutsherrschaft Kontopp. 

Taufstein von \593 mit zahlreichen Wappen sowie 
mit Flachbildern aus der h. Geschichte verziert. Sandstein. 

** Epitaph für Herrn Wolff von Dihr f 1576 und 
seine Hausfrau Magdalena, geborene Glubiczin f 1607, 
nach 1576 errichtet. Grundform, dreiachsig, von be- 
deutendem Aufbau. Auf dem Grundgesims kniet das 
Ehepaar in Lebensgröße, flankirt von schönen toscanischen 
Säulen. Die übrigen Flächen sind mit kleineren Relief- 
darstellungen ausgefüllt. Die ornamentalen Teile (Be- 
schlag-Verzierungen) sind schön gezeichnet. Das Denk- 
mal stammt von einem bedeutenderen Meister. Im 
einzelnen sehr zerstört. Sandstein. Hv. 19. 

* Epitaph für Herrn Sigismund von Kottwitz f 1618 
und seine Hausfrau Anna geborene von Dihrn aus dem 
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Hause Kontopp f 1610, dem obigen in der Anordnung 
ähnlich, aber im einzelnen phantastischer. Mit den 
Reliefs der Himmelfahrt Christi und Eliae; noch 
weiter oben das Weltgericht, alle kleinen Maßstabes. 
Sandstein. Hv. 19. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in Lebens- 
größe für: 1) den Knaben Hans von (Dihr?) f 1575. 
2) einen Ritter . . auf Kontop f 1576. 3) Jungfrau 
Barbara, Tochter Herrn Wolff Dihres f 1579. 

9 Grabsteine der Familien Kottwitz und Kalkreut 
mit reicheren Umrahmungen in Barock-Formen und den 
in Öl auf Kupfer gemalten Bildnissen der Verstorbenen. 

Altarschrein mit geschnitztem Mittelstück und bemalten 
Flügeln. Er stellt dar in der Mitte: Maria, seitlich die 
Verkündigung und Heimsuchung — Geburt und Flucht 
nach Ägypten. Nach M. z. ni. 4i. 

Heilige Anna mit zwei Engeln von \508 in 
Schnitzerei. Nach M. Z. III 40. 

Glocke, 115 ^°^: gu (Sottes XDort lu5et (?) IXixii 5cn 
3U I|oren (SottUd^cs toorbcs toi^l Kuffcn 3d7. 2Inno \595. — 
GEORGE WILD GLOCKENGIESER ZVR ZITTAW GOS MICH 
IM NAMEN DER HEILIGEN DREIFALTIGKEIT DIE IM GNAD 
DAR ZV VERLEVDT. AMEN. Darunter ein Kranz von 
Passionsblumen, welcher Reliefs der 12 Apostel, des 
Gekreuzigten mit Johannes und Maria und das Wappen des 
Stifters umschließt. Die darunter angebrachte Inschrift, 
vermutlich mit dessen Namen und den Namen des (evan- 
gelischen!) Kirchenvorstandes ist weggestemmt (vgiA. 
s, 506); sie endigte mit . . . rächt Pastor. Vgl. Efifner, 

Grünberg 92 Anm. c. 

Kleine Heiligenfigur, Wachsbossirung. XVIII. Jahrh. 
Brüstung der Orgelbühne, in Barockformen ge- 
schnitzt. 
LsxibengBJig 9 bruchstückweise an einem W^ohnhause er- 
halten. 

LÄTTNITZ, 12^^ südwestlich von Grünberg. 

K. Pfarrkirche, adiuncta zu Schweinitz, Simonis et Judae. 
Der rector ecclesie in Lethnicz wird in einer Urkunde des 
Kardinals Johann zu St. Marcus von 1376 erwähnt H. B.n9?. 
Das ganz unbedeutende, roh ausgeführte Gebäude besteht aus 
Raseneisenstein und Findlingen. Der Chor ist nach drei 
Seiten des Sechsecks geschlossen. Strebepfeiler sind nicht 
angelegt; die Nord wand hat keine Fenster. Die flachbogig 
überdeckten Schallluken des Glockenturms sind durch ein 
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gemauertes Steinkreuz geteilt. Das Bauwerk stammt etwa 

aus der Mitte des XVI. Jahrhunderts. Patron: Gutsherrschaft Lättnitz. 

Grabstein für einen Ritter mit der Figur desfelben in 
Lebensgröße, vom Ende des XVI, Jahrhunderts. Ver- 
kommen. 

LAWALDAU, 5,5^°^ südwestlich von Grünberg. 

K. Tochterkirche, zu Grünberg, erloschene Parochie 
St. Nicolai. Ng. 65. — Holzturm mit geböschten Wandungen 
und achtseitigem, über Eck gestelltem Helm. 

Groß-LESSEN, 15^" nordwestlich von Grünberg. 

K. Pfarrkirche, adiuncta zu Cosel, Kreis Sagan, der 
Himmelfahrt Mariens geweiht. Die Kirche in Lessenaw wird 
in einem Notariats-Instrument des Dekanats Krossen von 1399 
erwähnt H. B. 1 706. Das auf uns gekommene, formlose Bauwerk 
dürfte erst am Ausgange des XVI. Jahrhunderts errichtet 
sein, worauf die über Eck gestellten Strebepfeiler -— nach 
einem Umbau im XVIL, XVIII. Jahrhundert die einzige Form 
aus älterer Zeit — deuten. Baustoff: Granitfindlingo, geputzt. 

Patron: Gutsherrschaft. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße, sämtlich übertüncht, für: * 1) einen 
Adligen in der Tracht vom Anfang des XVL Jahrhunderts, 
sein Wappen vor sich haltend, zu Häupten eine Um- 
rahmung aus Renaissance-Laubwerk; 2) einen Ritter aus 
derselben Familie und aus gleicher Zeit; beide stehen 
auf Löwen. 3) dgl. der Familie Kittlitz (?), aus der 
zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts. 4) seine Hausfrau. 
5) einen Ritter f 1604. 

Altarschrein ^ dreiflüglig, 1,30 ^ hoch, geschlossen, 
1,07 ^ breit. Das Mittelfeld zeigt die Schnitzfiguren 
Mariens mit dem Kinde und zu Seiten Magdalena und 
Anna selbdritt, die Flügel links vom Beschauer St. Martin, 
rechts einen jugendlichen Heiligen mit unbekleidetem 
Oberkörper, ohne Abzeichen (St. Sebastian?). In der 
Predella ist die Grablegung Christi (fünf Figuren um den 
Heiland) in Schnitzwerk dargestellt; die Predella- Aus- 
kragungen sind überstrichen ; Goldgrund. Auf dem linken 
Flügel mit \5\6 datirt. Das Ornament ist durchaus schon 
im Gepräge der Renaissance gehalten; nur das Schnitz- 
werk ist spätgotisch. Die Gewandung der Figuren ist 
zurateil vortrefflich, namentlich das Magdalenens. — Ein 
oberer kleiner Aufsatz aus der zweiten Hälfte des 
XVI. Jahrh. stellt wohl die 12 Apostel dar, in Malerei. 
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Glocken: 1) 80*^°» mit Majuskelschrift: Ö) Se^ 
(ßlorie Vanx Com pace. 2) 70 ^™. o re^ gloric oeni com 
pac^. anno 6oi m^ cccc^ Ijüii (1464). 

LOOS, 12^™ östlich von Grünberg. 

Turm der abgetragenen k. Pfarrkirche (erloschene Pa- 
rochie, zu Milzig) St. Bartholomaei. Ng. 7i. - Vgl. Milzig. 

Glocken: l) 77 ^°™. rcj glorie ocni com pace. anno 
bomint mi ccccljro (1475). 2) 102 <^". o re^ glorie ocni 
com pace. anno bomini m ccccc j^ (1520) Vgl. m. z. iiiee. 67. 

MILZIG, 20 ^"^ östlich von Grünberg. 

K. Pfarrkirche St. Hedwigis. Ng.77. - Patron*. GutshenschaftSaabor. 

Taufstein von 1601 aus Sandstein, achteckig, mit 
den Evangelistenzeicheu, Wappen und Inschrift. Aus 
Droschkau, 

Altarschrein^ dreiflüglig, l,6o °* hoch, geschlossen 1,20 ™ 
breit. Das Mittelfeld stellt in Schnitzerei Maria mit 
dem Kinde und die Mutter Anna dar, dahinter, durch 
Schranken getrennt, vier Männer der h. Sippschaft; auf 
den zugeschrägten Seitenflächen zwei weibliche Heilige, 
Maria und Magareta. Die Flügel zeigen in Malerei die 
Verkündigung, Geburt, Visitatio, Anbetung der Weisen. 
In der Predella ist die Grablegung Christi (fünf Personen 
um den Heiland) in Schnitzwerk vorgeführt. Goldgrund. 
XV. Jahrhundert. Beschädigt. Aus Loos stammend. 

Glocken: 1) zwei kleine Glocken ohne Inschrift, 
mittelalterlich. 2) 1,20°^: MEIN KLANCK CHRIST ER- 
MANET DICH FREI DAS DV WACHEST VND BETTEST 
DARBEI . I. R. \6\6 Abwärts gekehrter Palmettenkranz. 

Flecken SAABOR, 16 ^°» östlich von Grünberg. 
Turm, der k. Tochterkirche (zu Milzig) gehörig. 

Glocke: 70*^°*. I. R. EHRE SEI GOTT IN DER HÖHE 
FRIEDE AVF ERDEN . ANNO DOMINI \60S. Abwärts ge- 
kehrter Palmettenfries. 
Schloss, Eigentum Sr. Durchlaucht des Prinzen Ferdinand 
zu Schön aich -Carola th. Saabor, im XVI. und in der ersten 
Hälfte des XVII.. Jahrhunderts den Familien Tschammer und 
Dyhern gehörig, wechselte nach dem großen Kriege seine 
Besitzer mehrfach, bis es 1677 an den Reiter-General von 
Dünnwald käuflich überging. An Stelle des aus Holz her- 
gerichteten alten Schlosses erbaute er nach einem Brande 
das auf uns gekommene — sicherlich auf dem alten, auch 
heute noch von nassem Graben umzogenen Platze, der Sage 
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nach vom Lösegelde eines türkischen Pascha's (vgl. Raudten II 647). 
Nach dem Ausfterben der Linie (1718) erfolgte wiederum 
mehrmaliger Besitzwechsel; 1744 würde die AUodialherrschaft 
Sabor von dem General Grafen von Coßel in Dresden, 
einem natürlichen Sohne August's des Starken erworben; 
unter ihm eröffnete sich eine lebhaftere Bauthätigkeit, nament- 
lich, nachdem 1745 das Obergeschoss abgebrannt und das 
Erdgeschoss ausgebrannt war. Die prächtigen Rococoverzie- 
rungen des Festsaales im Obergeschoss und die besseren Aus- 
ftattungsftücke des Gebäudes dürften sämtlich aus dieser 
Zeit herrühren. Seit 1783 ist die Herrschaft in der Hand 
der Familie des gegenwärtigen Besitzers. Schade, Geschichte der 

ev. Kirchengemeiude Saabor. Grünberg (1843.) 

Bäubeschreibung. Das Schloss liegt zwischen dem 
Hauptplatze des Fleckens und dem Schlossparke mit dem 
Ausblick nach dem Saabor-See; es ist von Südost aus zu- 
gänglich. Seine drei dreigeschossigen Flügel sind gruppirt um 
einen nach der Zugangsfeite nur durch eine gedeckte Halle 
mit der Durchfahrt abgetrennten Hof von 20 : 23 Schritt zu 
2/3 Meter und im Erdgeschoss auf der Hofseite von offenen 
Hallen umzogen, welche also eine Fortsetzung der ab- 
schließenden Südost-Halle bilden. Die geputzten Wände sind 
mit Ausnahme der der Einfahrt gegenüberliegenden Fa^ade 
fast schmucklos und auch die hier angebrachten Verzierungen 

— ein Giebelfeld mit Trophäen und dem Namenszug des 
Erbauers — sind unbedeutend. Vielleicht waren die an sich 
jetzt kahlen und nur durch Weingeranke belebten Wände 
mit Sgraffiti oder Malereien (wie in den Lünetten des Schlosses 
Grafenort II 51) geschmückt. — An der Zufahrtsfeite 
leiten zwei treffliche Wasserspeier, Drachenköpfe mit Delphin- 
schwänzen, das Regenwasser der Verbindungshalle in den das 
Schloss umziehenden Graben, dessen äußere Böschungen mit 
Futtermauern eingefasst werden (vgl. Töppliwoda II 104). — 
Das Dach eines der beiden Seitenflügel wird von einem durch- 
brochenen Türmchen in Barockformen überstiegen. — Auf 
den Thorpfeilern stehen einige Barock-Vasen aus Sandstein. 

So unansehnlich das Äußere, so anziehend wirken einige 
Räume des Innern, in erster Linie der in der Einfahrtsachse 
belegene ** Festsaal. Sind die Raumvierhältnisse desfelben 

— im Gegensatz zu einer größeren Reihe von Sälen jener 
Zeit (so im weißen Vorwerk zu Breslau I 158, in Fürstenstein 
II 238, in Trachenberg II 598, in Leubus II 614) — an sich 
nicht übertrieben, so zeichnet er sich durch vortrefflichen 
Schmuck der Wände und Decken im Geschmack des Rococo 
aus. Der Untergrund (auch der Decke) besteht aus hell- 

Latscb, Eunstdenkmäler d. Prov. Schlesien. III. 9 
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getöntem, decentem Stuckmarmor; auf diesen sind die Ver- 
zierungen aus Gips aufgetragen. Der Saal ist ein Kunstwerk 
ersten Ranges bezüglich der Verteilung des Ornaments auf 
den Flächen; figürlicher Schmuck in flachem Relief tritt 
gegen den rein pflanzlichen zurück. Nicht ganz so zierlich, 
auch ohne Stuckmarmorbekleidung, aber ebenfalls trefflich 
sind die Verzierungen der unter dem Festsaal belegenen 
Gartenhalle mit schönem Ausblick auf den durch den See im 
Hintergrunde freundlich belebten Park. Ein anderer Raum 
des Erdgeschosses zeigt die "Wände und die gewölbte Decke 
mit Stuckolustrotäfelung. In mehreren Zimmern des Ober- 
geschosses sind die Wände mit * gemalten Tapeten ver- 
kleidet, so ein Saal mit phantasievollen Tapeten japanischen 
Geschmacks mit grünem Grundton, ein anderes mit antiken 
Göttern nach französischer Zeichnung auf rosarotem Grunde, 
ein anderer mit bedruckten Tapeten, freier ornamentaler Be- 
handlung, wo nur durch den Hauptzug der Linien eine gewisse 
Regelmäßigkeit gewahrt ist, auf weißem Grunde; ein anderer 
Saal zeigt ein Bild niederländischen Geschmacks — etwa im 
Sinne der Bauernbreughel, wohl Nachbildung nach einem 
alten Meister. 

Ofen von zierlichem Aufbau in Zopfformen; er hat 

die Form einer schlanken Spitzsäule; der Feuerkasten 

aus Gusseisen. 

** Mehrere vortreffliche Porzellane der Berliner und 

Meißener Manufactur, Schäferstücke, Teller, vortrefflich in 

Malerei und plastischer Behandlung. 

* Spiegel mit geschnitztem Rahmen und andre Möbel. 

SCHLOIN, 8^^°» westlich von Grünberg. 

Turm der erloschenen k. Kirche, zu Schweinitz. Ng.ii4. 
Die Kirche war aus Granitfindlingen und Wiesenerz erbaut 
wie die Trümmer bekunden. 

Glocken: l) 54 <^™, rc^ gloric peni cpmpacc. anno 
bomine (!) m^ cccc^ I^fJ^Uü (1494). 2) 77^°*. orc^, gloric 
üni CD paci (!) ä bnt in ccccI^jy^oU (1497). 

SCHWEINITZ, 9^°» südwestlich von Grünberg. 

K. Pfarrkirche St. Martini. In einer Urkunde des Kar- 
dinals Johann zu St. Marcus von 1376 wird der rector ecclesie 
in Swidnicz — sedis Gruninbergensis — erwähnt H. B. II98. 
Das auf uns gekommene Gebäude wurde nach amtlicher, 
wahrscheinlicher Angabe in den Jahren 1552 — 1576 errichtet. 
Es ist überputzt; der Chor besteht meist aus Ziegeln. Chor 
und Langhaus sind mit Strebepfeilern besetzt; ersterer, nach 
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drei Seiten des Achtecks schließend, ist mit Tonne und Stich- 
kappen überwölbt, deren Schnittlinien sich zu einer Art St^rn- 
gewölbe zuschärfen (vgl. II 47. — II 192). Der Westturm 
vgl. M. z. III 66 ist mit über Eck gestellten Strebepfeilern besetzt. 
Die Ecken der Sakristeiwände sind mit Sgraffitoquadern ver- 
ziert. Patron: die Gatsherrschaften Schweinitz I und 11. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für l) ein Kind der Familie Kittlitz f 1589. 
2) den Ritter Balthasar von Kittlitz, den Erbauer der 
Kirche, früher bemalt. 3) seine Hausfrau (?), beide 
übertüncht. 4) Frau Margareta . . geborene Kittlitz aus 
dem Hause Schweidnitz f 1590. 5) Frau Ursula ge- 
borene Kittlitz, Wittib des Herrn Franz von Salisch zu 
Stiebendorf t 1591; diese beiden in. einem mit allego- 
rischen und biblischen Darstellungen geschmückten Ge- 
häuse. 6) Frau Anna, geborene vom Berge aus dem 
Hause Langenhermsdorf , Hausfrau Herrn Heinrichs 
von Zedlitz und Schönau auf Schweinitz f 1591. 
* 7) für diesen selbst (den Erbauer des Turms) f 1606 
in reicherer Umrahmung mit Serpentinsäulen und Reliefs 
aus Sandstein und Alabaster, zumteil in origineller An- 
ordnung. Die Formengebung steht der Spätrenaissance 
nahe. Die Bronze -Ummantelung des unteren Schaft- 
Drittels fehlt. Hv. 18. 

Einfache Holzarchitektur der Orgeibühne im Sinne 
der deutschen Renaissance, mit Wappen bemalt. 

Portrait Heinrichs von Promnitz auf Schweinitz aus 
der Zeit um 1700, in Öl auf Kupfer in Lebensgröße 
gemalt, in geschnitztem Barockrahmen. 

Stadt Deutsch-W ARTENBERG mit 902 Einwohnern, 5 ^™ 
nordwestlich von Neusalz (Breslau-Stettin). Sickei, Geschichte 

der Herrschaft D. Wartenberg. 1820. 

K. Pfarrkirche St. Crucis. In einer Urkunde des Her- 
zogs Heinrich von Sagan aus dem Jahre 1332 wird Johannes 
plebanus de Wartinberg notarius curie erwähnt Ng. 136. Weiter 
wird berichtet von Sickei 26: da die Kirche zu enge war, fing 
Hans von Rechenberg, derzeitiger Besitzer von Wartenberg, 
1585 an, sie um 6 Ellen zu verlängern, zu wölben und in 
eine bessere Form und Ordnung zu bringen, womit er 1587 
zu Stande kam. Auch legte er den 1. Juni 1585 den Grund- 
stein zum Turm, der im Sommer 1587 zu einer Höhe von 
30 Ellen aufgemauert war. Er starb, ehe der Bau vollendet 
war; sein Sohn Johann Georg setzte ihn 1606 fort und 
vollendete ihn im folgenden Jahre, wo am 9. November der 

9« 
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Knopf (auf die mit zwei Durchsichten geschmückte Spitze) 
aufgebaut wurde. — Inwieweit diese Nachricht richtig ist, 
lässt sich zur Zeit nicht feststellen. Möglich ist es, dass sich 
die Nachricht von der Verlängerung auf den jetzigen Chor- 
raum bezieht, wo die äußeren Strebepfeiler sich nicht, wie 
im Langhause in das Innere hinein fortsetzen; übrigens 
wurde dieser Teil durch die Jesuiten neu gewölbt. Die 
wichtigste Nachricht obigen Berichtes ist jedenfalls die der 
Ein Wölbung, welche sich auf das Langhaus bezieht; ihre 
Richtigkeit wird durch den Umstand dargethan, dass sich 
Gewölbe im Langhause aus dem XV. Jahrhundert in dieser 
Gegend nicht finden, zumal bei einer Spannweite von 9,8 ™ 
(wie hier), während das XVI. Jahrhundert den Gewölbebau 
eifrig pflegte. 

Die aus Ziegeln in Putzbau errichtete Kirche besteht 
aus dem zweijochigen, mit einer Stichkappentonne eingewölbten 
Presbyterium, dem vierjochigen, mit schönem Sterngewölbe 
(eigentlich einer Stichkappentonne) auf Birnenrippen bedeckten 
Langhause und dem Turm an der Westseite. Das Langhaus 
ist an seinen beiden östlichen Jochen seitlich erweitert; die 
so im Grundriss herbeigeführte Kreuzform dürfte auf die 
Jesuiten zuiückzuführen sein. Die in das Langhaus herein- 
gezogenen Strebepfeiler sind nicht zum halben Achteck ab- 
gekantet, wie es sonst im Glogauischen öfters vorkommt. 
Der Aufbau der abgestuften Strebepfeiler im äußeren ist wie 
bei der k. Pfarrkirche zu Grünberg. Patron: Herrschaft Deutsch- 

W^artcnberg. 

Kleines Reliefe die Geburt Christi darstellend; Mitte 
des XVI. Jahrhunderts. 

Inschrifitafel für Ursula, Frau des Bürgermeisters 
Treutmann f 1595, gefällig umrahmt. 

Grabsteine für zwei Mägdlein, wahrscheinlich der 
Familie von Rechenberg vom Ausgang des XVI. Jahr- 
hunderts mit den Figuren derselben in Lebensgröße. 

Kelche: 1) silbervergoldet; einfache gotische Form; 
der Fuß mit Anklängen an die Renaissance. XVI. Jahr- 
hundert. 2) reichere getriebene Arbeit, um 1700. 

Crucifix^ Bronzeguss in halber Lebensgröße; Anfang 
des XVII. Jahrhunderts. 

Paramente aus der Jesuitenzeit: Kasel mit gesticktem 
Rückenkreuz (mit eingestickten Brustbildern von Heiligen.) 
Dgl. in Plattstickerei, gute Arbeit. Kelchtuch mit auf- 
genähten Goldfäden. 
K. Schlosskirche, Wallfahrtskirche St. Mariae, Eigen- 
tum des Staatsministers a, D. Dr. Frieden thal als Besitzers 
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der Herrschaft Deutsch- Wartenberg, erbaut von den Jesuiten, 
welche sich 1649 den Besitz Wartenbergs zu verschaffen ge- 
wusst hatten. Die Kirche besteht aus einem nach fünf Seiten 
des Achtecks geschlossenen Chore und einem weiträumigen, 
dreijochigen, vom Chore durch einen Gurtbogen geschiedenen 
Langhause, mit jenem von gleicher Tiefe. Beide Theile sind mit 
einer Stichkappentonne überwölbt, deren Widerlager im Lang- 
hause in das Innere hineingezogen und als Pilaster-Pfeiler 
ausgebildet sind, während die des Chors in Folge der Ver- 
stärkung der Mauern unnötig werden. Die hierdurch hervor- 
gerufene, günstig wirkende Einziehung des Chorraums kommt 
im äußeren nicht zum Ausdruck sondern die übrigens nur 
durch flache Pilasterstellung gegliederten Putzflächen setzen 
sich ohne Andeutung des Wechsels im innern fort, was den 
Trugschluß hervorruft, als ob man es mit einem einheitlichen 
Raum von vier Achsen zu thun hätte! Die Raumwirkung ist 
von einer Großartigkeit, wie sie den vorlaufenden deutschen 
Bauten nicht eigen ist. So bestechend aber diese, so unge- 
reimt ist mit Ausnahme der reich und mächtig gegliederten, 
zumteil vortrefflich ornamentirten Stuckdecke die Ausbildung 
im besonderen. Die auf die Deckenfelder in Leimfarben ge- 
malten Bilder, sämtlich auf die Verherrlichung der aller- 
seligsten Jungfrau bezüglich, sind in schreienden Farben ge- 
halten, welche zumal gegen die weiße Tönung dör ornamentirten 
Flächen ebenso unangenehm abstechen, wie die Velourbekleidung 
der Pilaster. Die Chorwände sind in farbigem Stucco lustro 
behandelt; er hat in neuerer Zeit durch Tünche erheblich 
gelitten. 

Die pomphafte Äus/tattung der Kirche bewegt sich 
in den abenteuerlichsten Formen des Barock. Dazu 
gehört in der Sakristei eine größere Reihe von Para- 
menten, aus reichen, zumteil freilich schreienden Stoffen 
und als bedeutendstes Stück ein prachtvoll in roten 
Samt mit schönen Silberbeschlägen im Sinne franzö- 
sichen Barocks gebundenes * Missale romanum von 1740. 

WITTGENAU, 5 ^°^ südwestlich von Grllnberg. 
K. Tochterkirche zu Grünberg, eingegangen. 

Glocken: 1) ohne Inschrift. 2) Von der größeren 
las Effner Grünberg 353 Anm. nur die Worte: Maria mater 
gloriae. 
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ALTKIRCH, 4 ^"^ nördlich von Sagan. 

K. Pfarrkirche (Pfarrsitz in Sagan) St. Vincentii episcopi 
Martyris B. s. 135. Angeblich uralter ,HeidentempelS geht die 
Kapelle 1284 bei Versetzung der Augustinerchorherren von 
Naumburg am Bober nach Sagan an diesen Orden über 
z. III öl - H. B. 1 935. Das aus Granitfindlingen mit Putzbewurf 
errichtete Kirchlein besteht aus einem im Grundrisse recht- 
eckigen Langhause mit halbkreisförmig heraustretender 
Apsis; letztere ist mit einem vierkappigen Kreuzgewölbe auf 
abgefasten Rippen überspannt, welche auf Maskenkragsteine 
aufsetzen. Von den Fenstern ist das östliche spitzbogig, 
andere sind flachbogig geschlossen. Könnte die Halbkreis- 
Apsis zur Annahme eines hohen Alters verleiten, zumal fest- 
steht, dass zwischen Altkirch und Brennstadt die später nach 
Sagan verlegte deutsche Ansiedelung belegen war, so bekundet 
doch, die willkürliche Art der Einwölbung — ohne Strebe- 
pfeiler — in Verbindung mit den Flachbogenfenstern die Er- 
bauung der Kapelle nicht vor der Mitte des XVI. Jahr- 
hunderts. Patron: Fiscas. 

Grabstein in schlichten Rococoformen. 

Ilolzrelief^ das Abendmahl darstellend, wohl erst aus 
der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts. 

Kanzel und Taufstander in einfachen Formen der 
späteren Renaissance. Überstrichen. 

Glocke, 1488 gegossen, 1887 umgegossen. 

Ober-BRIESNITZ, 12^^ nördlich von Sagan. 

K. Pfarrkirche Mariae Magdalenae, 1376 zuerst erwähnt 
H. B. II 98 — vgl. s. R. no 912. Hier in ihrem Stiftsgute errichteten 
1703 -1705 die Augustiner eine schlanke dreischiffige kreuz- 
förmige Basilika mit Emporen in den Seitenschiffen, überdeckt 
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mit Renaissance-Kreuzgewölben, die durch flache Gurte von 
einander getrennt sind. Während die in Putz hergestellte 
Kirche sonst unbemalt blieb, wurden die in Kreisfchilder und 
Sechsecke geteilten "Wölbflächen mit legendarischen Darstel- 
lungen in Wasserfarben bemalt. Von einem älteren Bau aus 
dem endenden XVI. Jahrhundert haben sich an Kunstformen 
nur die Schallöflfnungen des Glockenturms, denen von Nieder- 
Gorpe (III 141) verwandt, erhalten. Patron: Fiscus. 

Schnitzfigur einer weiblichen Heiligen in 3/4-Lebens- 
größe. XVI. Jahrhundert. 

Taufständer aus Holz in Barockformen mit Sculpturen 
reich verziert, leider überstrichen. 

Glocken: 1) 77^™, mit Majuskelinschrift: IHatf^cps 
ZHarcps focas 3oEjannc5. 2) 60^™, mit Majuskel- 
inschrift: 3n ©mbalis Sene Sonantib'. 3) 118 <^°*, 
1597 gegossen von Jorge Wield, Bürger zur Sprotta. 
Paramente. Kasel aus rotem Samt mit ausgespartem 
Muster aus zwei Stoffen: a) Granatapfelmuster aus dem 
XVI. oder XV., b) kleinblumiges Muster aus dem XVI. 
oder XVII. Jahrhundert. — Mehrere Goldbrokatstoffe 
zu Kasein. — Kapella, mit großen Blumen in mehr- 
farbiger Seidenplattstickerei. XVIII. Jahrhundert. 

Nieder-BUCHWALD, an der Eisenbahn Glogau— Sagan. 
K. Pfarrkirche, adiuncta zu Eckersdorf, St. Mariae. 

H. ß. 11 98 - Patron: Gatsherrschaft Buchwald. 

Grabstein mit Figuren der Verstorbenen in Lebens- 
größe für Frau Eva geborene Schoppin aus dem Hause 
Kleinkotzen, Hausfrau Herrn Georgs von Gundterodt, 
t 1600. 

Grabsteine mit Rococo-Ümrahmung. 

Mittelbild eines Altarschreins, die Schnitzfiguren von 
Johannes b., einer weiblichen Heiligen mit Palmzweig 
und Mariens mit dem Kinde nebst zwei sie krönenden 
Engeln enthaltend; aus dem Spätmittelalter. 

Glocken: 1) 60 ^™. re^ glorie pent cpm pace. 
iol|ä an"^ bot m*' cccc^ Iji^ (1469). 2) 100 ^'^. o rc^ 
glorie peni cont pacc. anno bm m ccccc^p (1515). 

Paramente, * Kasel nebst Kleinzeug aus gepresster 
Ledertapete. XVIII. Jahrhundert. — Seidenstoffe des 
XVIII. Jahrhunderts zu Kasein. 

COSEL, 10^^ nordöstlich von Naumburg am Bober. 

K. Pfarrkirche St. Hedwigis. Der rector ecclesie in 
Cosla wird 1376 in einer Urkunde des Kardinals Johann zu 
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St. Marcus erwähnt H. Bgs»li 99. Das unbedeutende Bauwerk, 
aus Rasen eisenstein, Lesesteinen und Ziegeln ohne Formsteine 
errichtet, besitzt nur am "Westturme über Eck gestellte Strebe- 
pfeiler, nicht an dem gegen das Langhaus eingezogenen 
Chore. Der Turm, dessen rundbogiges Portal mit rechteckig 
nach dem Ziegelformat abgestuften Wandungen gemauert ist, 
ist oben zum ungleichseitigen Achteck abgestumpft. Von den 
verschiedenen am Eingange zum Erdgeschoss angebrachten 
Zahlen dürfte die älteste 1567(1570) das Jahr der Erbauung 
der Kirche bezeichnen. Das Obergeschoss des Turmes ist nur 
von außen durch eine hölzerne Treppe zugänglich, war also 
auch für Verteidigungszwecke bestimmt. Das Dach der Kirche 

ist tiefer gelegt. Patron: 6at3herrschaft Schloss Naumburg. 

Glocke 124 *^™. o rcj ö^<>J^i^ ^^^"i cpm pace. anno 
Content nt ccccc^ (1510) nodj fp. 

Klöppelspitze klaren Musters an einem unbenutzten 
Kanzelbehange. 

CUNAU, 12 ^™ südwestlich von Sagan. A. s. 658. 

Ev. Pfarrkirche St. Bartholomaei, zuerst erwähnt in der 
Jurisdiction s-Matrikel des Meißener Bischofs von 1346, wo sie 
zum Dekanat Sorau gehörte M. P. 409 vgl. Ng. 59.' Das auf uns ge- 
kommene Bauwerk besteht aus einer vierjochigen, gegen 
Osten nach drei Seiten des Achtecks geschlossenen Halle 
— ohne Einziehung des Chorraumes — , wie die dort auf- 
gemalte (erneuerte) Jahreszahl 1(505 bekundet, eine Schöpfung 
der späten Gotik, ferner aus ' dem, wie die Bruchfuge und 
eine Inschrift klarlegen, 1594 — 95 durch Carl Magnus 
von Schellendorf errichteten Westturme auf rechteckigem 
Grundriss und endlich aus einem auf der Nordseite heraus- 
gebauten Kreuzflügel, laut Beschriftung an dem in reichen 
Formen der Spätrenaissance ausgeführten * Sandstein-Por- 
tale, 1624 errichtet. Als Baustoff sind Lesesteine, Rasen- 
stein und Ziegel verwendet; an den Ecken der späteren in 
den Flächen geputzten Anbauten sind Spuren von Sgraffito- 
quaderung erhalten. Der Hauptraum ist mit einer durch 
äußere Strebepfeiler und innere halbachteckige Wandvorlagen 
gestützten Art Kreuz- oder Sterngewölbe auf beiderseitig 
doppelt gekehlten Rippen überdeckt, während die Gewölbe 
der Anbauten einfach in der Art der Renaissance gehalten 
sind. Die rundbogig geschlossenen Fenster sind im Chor- 
schlusse durch einen Mittelpfosten geteilt. Der Turm ist im 
oberen Teile zum Achteck übergeführt. Patron: Gntsherrschaft. 

* Epitaph aus Sandstein, Wandaufbau nach der Grund- 
form, um 1600 errichtet von der Familie Schellendorf. 
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Reicher figürlicher Schmuck. Die im ganzen wohl noch 
leidlich erhaltenen Teile warten in der Turmhalle der 
Neuaufstellung. 

Grabstein mit der Figur des Verstorbenen in Lebens- 
größe für Herrn Heinrich von Schellendorf, f 1620, 
verwittert. 

Schlichter Bildstock auf dem Friedhofe , ebenso wie 
ein geschnitzter Crucifixus in Lebensgröße in der Kirche, 
bemerkenswert wegen der Datirung von H^\3, wobei die 
^ — zum ersten Mal in Schlesien vgl. m. z. III 342 — in 
der jetzt üblichen Form geschrieben auftritt. 

* Altarschrein, spätmittelalterlich. A^m Antependium 
steht die erneuerte Jahreszahl 1506. Im Mittelfelde 
stehen die Schuitzfiguren Mariens mit dem Kinde, einer 
nicht näher gekennzeichneten Heiligen und Barbaras, in 
den beiden Seitenflügeln zwölf kleine Schnitzfiguren, 
nicht alle mit Abzeichen, meist Apostel, aber z. B. auch 
Nicolaus. 

Altarschrein ausdem Anfange des XVI. Jahrhunderts. 
Das Mittelfeld zeigt unten Anna und Maria mit dem 
Kinde, oben vier Männer der ,heiligen Sippe', in den 
beiden Flügeln oben je einen Mann, unten je eine Frau, 
wobl zu der h. Sippe gehörig gedacht, von letzteren eine 
ein Kind säugend, während ein anderes neben ihr steht. 
Die Predella zeigt, ebenfalls in Schnitzerei, das Wochen- 
bett Mariens. Die anscheinend nicht üblen Malereien 
der Rückseiten sind verkommen. 

Bruchstücke eines Altarschreins, die Krönung 
Mariens in Schnitzerei darstellend. XV. Jahrhundert. Ein 
anderes Relief zeigt die Verkündigung. 

Auf dem Friedhofe uud in der Turmkammer schmied- 
eiserne Zierkreuze. 

Glocken: 1) 93^°». NOCH CHRISTI GEBORT 11539 
GOS MICH HANS KANL. 2) 119 ^^ von 1586, mit 
schönem Renaissanceschmuck, aber noch, obwohl auch 
damals die Kirche den Evangelischen längst gehörte, 
mit einem Marienbilde. 

DITTERSBACH, 6 ^"^ nördlich von Sagan. 

K. Pfarrkirche Johannis b. In einer Urkunde des Kar- 
dinals Johann von St. Marcus von 1376 wird der plebanus 
ecclesie in Dithrichsbach erwähnt H. B. li 98. Sowohl im Lang- 
hause wie in dem rechteckigen Chore des kleinen, nur an 
den ausfpringenden Ecken des oben zum Achteck über- 
geführten Westturmes ist die überspannende Tonne durch auf- 
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gebogene Kanten als ein Netzgewölbe charakterisirt, dessen 
Felder im Langhause mit plastischen Rosetten geschmückt 
sind. Die Fenster und Thören sind spitzbogig und flaclibogig 
geschlossen. Erbaut wurde die Kirche in der zweiten Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts. Baustoff: Granitfindlinge. Am Aus- 
gange des XVII. Jahrhunderts (1691) wurde sie unter dem 
Einflüsse der. Augustiner, welchen Dittersbach gehörte, in 

modischer Weise ausgestattet. Patron: GuUherrschaft. 

Schlichter Tau/stein^ spätmittelalterlich. 

Epitaph, Wandaufbau in reichen Renaissanceformen 
mit den in Lebensgröße dargestellten Figuren der Ver- 
storbenen, von Säulen-getragenem Gebälk umrahmt. Für 
1) Frau Katharina, geborene Necherin aus dem Hause 
Kunzendorf f 1604; 2) Hans von Promnitz auf Ditters- 
bach t 1622; 3) dessen zweite Frau Helena, geborene 
Rackelin aus dem Hause Küpper f . . . . 

2 Grabsteine für Kinder mit ihren Reliefs. Um 1600. 

Grabstein für Hanß Christoph Freyherrn von Promnitz 
aus dem Hause Weichau, Assessor des Saganischen Land- 
manngerichts f 1689, mit dem Relief des Verstorbenen 
in Lebensgröße, bemalt. 

Glocke. 86 *^™. o t^jc glorie pcni com ^aoi amice. 
ano öni m^ cccc*» jcfeiU (1448). 

Kasel aus grünem Samt; der Grund besteht aus 
Rips; das Muster ist erhaben, mit geschorenem Rändchen. 
Stoff vom Ende des XVI. Jahrhunderts. 

ECKERSDORF, städtischer Anteil, 3 ^^ östlich von Sagan. 
K. Pfarrkirche St. Augustini. Das Patronatsrecht der 
Kirche in Ecbardi villa geht 1296 an das Augustiner-Chor- 
herrnstift in Sagan über s. R. no 2429. Das Langhaus hatte 
bis zu einem neueren Umbau ein Netzgewölbe. Der recht- 
eckige, strebepfeilerlose Chor ist mit rippenloser Renaissance- 
Tonne, die Sakristei mit Kreuzgewölben auf Rippen überdeckt. 
Der unten an den Ecken mit Diagonal-Strebepfeilern besetzte 
Turm ist in die nördliche Ecke zwischen Quer- und Langhaus 
eingebaut; er ist oben zum Achteck übergeführt. Die Schall-* 
Öffnungen sind im Geschmack der deutschen Renaissance in 
Putzformen hergestellt. Als Bauzeit ist das XV. bzw. XVI. 
Jahrhundert anzunehmen. Patron: Fiscas. 

Altarschrein von der Wende des XV. Jahrhunderts. Im 
Mittelfelde die Schnitzfiguren des Patrons Augustinus (mit 
Buch und Herz), Mariens mit dem Kinde und des Bischofs 
Quirinus von Siscia in lllyrien (mit dem Mühlstein), auf 
(teilweise neuerdings überstrichen em) Goldgrund. Die 
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beiden Flügel zeigen in Malerei die Verkündigung, Geburt, 
Visita tio, Anbetung der "Weisen, die Predella die Grab- 
legung Christi, während auf den Rückseiten der Flügel 
Darstellungen aus der Leidensgeschichte vorgeführt sind, 
nämlich a) die Gefangennahme, b) Pilatus wäscht sich 
die Hände, c) Christus vor Kaiphas. d) Kreuztragung. 
Einzelnes vortrefflich; anderes leider übermalt. 

Schraiedeiserne Grabkreuze auf dem Friedhofe. 

Wasserbecken aus glasirtem Thon von 1789, schlicht, 
eigenartige Form, geborsten. 

EISENBERG, 5^™ von Bahnhof Mallmitz (Liegnitz-Sagan). 
* K. Pfarrkirche der Himmelfahrt Mariens. Der plebanus 
ecclesie in Isinberg wird 1376 in einer Urkunde des Kar- 
dinals Johann zu St. Marcus erwähnt H. ß. II99. Die Kirche 
ist weiträumig, im Sinne der Renaissance und Reformation 
gestaltet, zweiachsig und im Osten nach drei Seiten des Acht- 
ecks geschlossen, einfach netzgewölbt auf doppelt gekehlten 
Rippen, die sich auf (nur) eine runde Mittelsäule stützen, so 
dass das somit zweischiffige Gebäude von dem üblichen mittel- 
alterlichen Gepräge noch mehr abweicht, als z. B. die eben- 
falls im Sinne renaissancistischer Raumwirkung gestaltete 
Kirche zu Schlawa (III 97). Die äußeren Wandflächen sind 
noch mit Strebepfeilern besetzt. Das Kelchkapitell ist mit 
Akanthus-Blattwerk im Stile der deutschen Frührenaissance 
geziert; die Rippen wachsen oberhalb des Kapitells aus der 
(cyli ndrischen) Verlängerung des Schaftes heraus. Alle Knoten- 
punkte sind mit Rosettchen geschmückt. Ähnlich behandelt 
ist das zweijochige Sterngewölbe der kleinen Sakristei. Reich 
ausgebildet ist das Sandsteingewände der zu dieser führenden 
Thür; mit wagerechtem Sturz überdeckt, wird es von sich 
durchschneidenden, auch nach Kreislinien gebogenen Stab- 
gliederungen umrahmt, ein buntes Spiel spätestgotischer 
Kleinkunst; die Sockel der Stäbe sind teils cannelirt, teils 
gedreht. Im übrigen sind Granitfindlinge verwendet. Patron: 

►Herzog von Sagan. 

Tau/stein^ mit wunderbaren spätgotischen Flächen- 
mustern überzogen, ,Fischblasen' entfernt verwandt. 

Schmiedeiserne Grabkreuze in der Turmhalle und 
auf dem Friedhofe. 

Glocke: o tejc glorie venx cvm pacc. iofjannes Ivas 
marcps matcvs. anno bmi (!) m cccc® l^^x (1471). 

Antependium^ gepresste Ledertapete, 
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Marktflecken FREIWALDAU, 9,5 ^^ von Haibau (Kohlfurt-Sorau). 

Auf dem jetzt der evangelischen Gemeinde gehörigen 
Turme der eingegangenen katholischen Kirche hängt eine 
Glocke von 58^"*: tEjcfps nacarenps rc^ iobcorom 
bir-barme bxdi obir vns. Vgl. m. p. 409. 

Nieder-GORPE, 14 ^"^ nördlich von Sagan. 

K. Pfarrkirche, adiuncta zu Dittersbach, St. Georgii. 
In einer Urkunde von 1353 wird Nicolaus plebanus de Gorup 
als Zeuge erwähnt Ng. 8i. Die Erbauung der auf uns ge- 
kommenen Kirche fällt gegen das Ende des XVI. Jahrhunderts. 
Sie ist durchweg gewölbt und zwar der Chor mit einem 
Renaissance-Kreuzgewölbe, das Langhaus mit einer, durch auf- 
gebogene Kanten als Netzgewölbe angedeuteten Tonne. Die 
rundbogig geschlossenen, zweiteiligen Schallöffnungen des 
Glockengeschosses zeigen ein im Saganer Kreise mehrfach 
vorkommendes gitterartiges Maßwerk in Mauerung, mehr im 
Gepräge der Deutschrenaissance, als in dem der Gotik. Patron: 

Gutsherrschaft. 

Grabsteine mit Figuren der Verstorbenen in Lebens- 
größe für: 1) einen Ritter vom Berge f 1563. 2) den 
Ritter Sigismund vom Berge auf Nieder-Gorpe f 1569. 
3) seine Hausfrau Anna geborene von Knobeisdorf f 15 . ., 
sowie deren Kinder: 4) den Knaben Melchior, 5) das 
Mägdlein Barbara, 6) das Mägdlein Ursula und 7) das 
"Wickelkind Eva vom Berge. 8) den Ritter Gladisser 
t 1581. 9) einen zweiten Ritter dieses Geschlechts, 
f um 1600. Schlecht gepflegt. 

Brüstung der Emporen in schlichter Spätrenaissance- 
Architektur und Wappenmalerei. 

Glocken: l) 65 <^"^. an bni mt<> cccc I^ (1460). o re^ 
glorie pcni cpm Tpac(^, ivcas marcps ios matcps. 
2) 83 ^™. re^ gloric t>cm cx>x\\ pace. anno bömi 
ccccc x>\\ (1507). 

GRÄFENHAIN, 7,5 k"» von Bahnhof Linderode (Sorau- Cottbus). 
K. Pfarrkirche der Verkündigung Mariens, zuerst erwähnt 
in der Jurisdictions-Matrikel des Bischofsftuhls Meißen von 1346, 
wo sie zum Dekanat Sorau gehörte M. P. 409. Das Patrouats- 
recht geht 1388 an die Augustiner in Sagan über Ng.32. Der 
nach drei Seiten des Achtecks geschlossene Chor ist mit Strebe- 
pfeilern besetzt. Der Glockenturm steht abseits, neben dem 
Friedhofsthore, bezeichnet 1606, wo wohl auch die Kirche 

selbst errichtet ward. Patron: Gutsherrschaft. 

Schnitzfiguren des Crucifixus und Mariens in Lebens- 
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große, wahrscheinlich von einem Triumphkreuze, inschrift- 
lich von \5\7, neuerdings hässlich bemalt. 

Glocke. 83^"*. o rcj gloric oeni co ^^az^f ntaria 
ppsor (I). 

Marktflecken HALBAU an der Eisenbahnlinie Koblfurt-Sorau N. L. 
Ev. Pfarrkirche, 1725 von dem Italiener Simonetti 
erbaut K. s. 200. 220. Bei größeren Abmessungen ist sie im 
Osten und Westen nach drei Seiten des Achtecks geschlossen 
und in der Querachse von einem kurzen Kreuzschiife durch- 
setzt. Kahles, verzwicktes Gewölbe mit scharfen Schnittlinien 
der Tonne und Stichkappen. Von der nüchternen Ausftattung 
ist nur das von Baldachinen bekrönte Gestühl zu Seiten 

des Altars zu erwähnen. Patron: Gutsherrschaft. 

Nieder-HARTMANNSDORF, 8 ^^ sudwestlich von Bahnhof 
Hansdorf (Kohlfurt-Sorau, Hansdorf-Sagan). 
K. Pfarrkirche St. Michaelis, zuerst erwähnt in der 
Jurisdictions-Matrikel des Meißener Bistums von 1346, wo 
sie zum Dekanat Sorau gehörte M. P. 409. 4ii.- Ng.37. Das im 
wesentlichen aus Granitfindlingen, dann auch aus Raseueisen- 
stein und Ziegeln errichtete Bauwerk ist unbedeutend. Bei 
der im Mittelalter üblichen Grundrissanlage (grade ge- 
schlossenem Chore, Langhaus, Westturm) fällt seine Bauzeit 
in die Mitte des XVI. Jahrhunderts. Nur die spitzbogigen 
Schallöffnungen des Glockengeschosses sind unverändert auf 
uns gekommen, während alle übrigen Lichtöffnungen verändert 
wurden. Die Portalgewände zeigen noch mittelalterliche Quer- 
schnittsformen. Patron: Herzog von Sagan. 

Tau/stein^ spätgotisch, gaoz schlicht. 
Grabsteine mit Figuren der Verstorbenen in Lebens- 
größe für einen Ritter, eine Dame, drei Kinder; über- 
tüncht; sowie einen Adligen und eine Dame, verwittert. 
Um 1600. VgL Hv. 18. 22. 26. 

Altarwerk im Geiste der evangelischen Kirche, in den 
Formen der deutschen Spätrenaissance, deren Gepräge 
leider durch neuere Bemalung im wesentlichen verwischt 
ist. Das Mittelfeld zeigt auf einem Goldgrund-Teppich 
die unbedeutenden Schnitzfiguren des Crucifixus, Johannes 
und Mariens, während unten Platz für eine Darstellung 
des Abendmahls verblieb. 

Äntependium in Barockformen geschnitzt. 
Orgelgehäuse^ in Rococoformen geschnitzt. 
Beschlag der Sakristeithür aus Schmiedeisen. XVI. 
Jahrhundert, Mitte. 
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** Kasel mit aufgenähter und reichgestickter Arbeit 
in trefflicher Linienführung auf rotsamtnem Grunde. XVII. 
Jahrhundert. — Einige Seidenstoffe des XVIII. Jahrh. 

Tafelbild^ ßreitbild, in öl auf Holz gemalt, die Kreuz- 
tragung in derbgezeichneten Figuren darstellend, be- 
zeichnet \5^0. 1,22:0,98°*. Unbedeutend. 

HERTWIGSWALDAU, 17 ^°» nordöstlich von Sagan. 

K. Pfarrkirche St. Mariae. In einer Urkunde des Kar- 
dinals Johann zu St. Marcus von 1376 wird der plebanus 
ecclesie in Hirwigyswald erwähnt H. B. ii 98. Aus dem 
XIV. Jahrhundert, wohl der Mitte desfelben, rührt das zwei- 
jochige Langhaus der Kirche her, während der durch seine 
bedeutende Spannweite auffallende, zweijochige Chor wohl 
erst dem XVI. Jahrhundert angehört, vermutlich zur Befrie- 
digung der Bedürfnisse des evangelischen Ritus aufgeführt. 
Die beiden Strebepfeiler auf der Ostseite sind wohl eine 
spätere Zuthat. Der Chor ist bei 10,i ^ Spannweite und 
1,0 °* Mauerstärke mit einfachen Kreuzgewölben auf spätest- 
gotischen Rippen überdeckt; das Langhaus bei 9,6™ Spann- 
weite • mit eigenartig -willkürlich verästelten Sterngewölben. 
Die Fenster sind umgestaltet. Das spitzbogig geschlossene 
Portal der Südseite zeigt noch ältere gotische Formen, es ist 
dreimal abgestuft; in den Ecken stehen Rundsäulchen; die 
Kanten sind schon etwas unruhig — durch reichere Profile 
gebrochen; der innere Bogen hat spitzbogige Kleeblattform. 
Die Öffnungen des in der Südecke zwischen Chor und Lang- 
haus angeordneten Turmes sind flachbogig und mit schlichten, 
geputzten Renaissancegliedern umzogen; an seinen aus- 
fpringenden Ecken stehen Diagonal-Strebepfeiler. Patron: Magistrat 

zu Sprottan. 

Grabstein mit der Inschrift: noAi ^pi geburt Xo^tcx 
(1521) ior ift gc^orbc ber gcjhrege stcnel x>o miltics- 
alfjY bcgra. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: 1) Salome geborene von Schoneichin, 
Hausfrau Georgs von Schwarz zum Größen-Selten f 1571; 
übertüncht. 2) Barbara Gräfin Dohna, geborene von 
Knobeisdorf f 1615 iiv. 19. 3) Heinrich Burggraf von 
Dohna f 1618; übertüncht Hv. 19 zu I5i8. 

Tauf stein in Renaissanceformen aus der zweiten 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts ; mit Beschlagverzierungen, 
den Wappen der Stifter und den Reliefs der Evangelisten 
an dem achteckigen Becken. 

Von einem Altarschrein sind erhalten : l) zwei Flügel 
mit Darstellungen der Verkündigung, Visitatio, Geburt, 
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Anbetung in Schnitzerei, 2) die Predella mit der Ent- 
hauptung Johannis; aus dem Anfang des XVI. Jahrh. 
** Schmiedeisernes Gitter^ tüchtige durchgesteckte 
Arbeit mit schönen Blumen. Um 1570. 

HIRSCHFELDAU, 11 ^°» nordöstlich von Sagan. 

K. Pfarrkirche St. Nicolai. In einer Urkunde des Kar- 
dinals Johann zu St. Marcus von 1376 wird der plebanus 
ecclesie in Hirsveldis erwähnt H. ß. ii 998. Der zweijochige 
Chor ist mit Kreuzgewölben, das dreijochige, zweischiff ige 
Langhaus ist mit Netzgewölben, beide auf Rippen, überdeckt. 
In die Südwestecke des letzteren ist eine im Grundriss nach 
dem Achteck gestaltete "Wendeltreppe eingebaut. Der Strebe- 
pfeiler-besetzte "Westturm ist lose angefügt; er ging früher 
vom «weiten Drittel seiner Höhe ab ins Achteck über. Die 
Nordseite ist ohne Fenster; die vorhandenen Fenster sind 
verändert. Baustoff: Granitfindlinge. Bauzeit: Ende des 

XV. Jahrhunderts oder später. Patron: Fiscus als Rechtsnachfolger der 
Magdalenerinnen in Sprottau. 

Sakramentshäuschen aus Sandstein in spätgotischen 
Formen, etwa 3 ^ hoch, in eine Fiale auslaufend, die 
von vier kleinen Fialen flankirt wird. Bezeichnet mit 
der Wappenleiter der Knobeisdorf und ^{^7 (nicht 1492 
M. Z. II 95). Leider überstrichen. 

Grabstein Balthasar's von Knobeisdorf f 1543, mit 
der ungefüge gezeichneten Figur des Verstorbenen Vgl. Hv. 19. 

Mehrere Grabsteine mit Barock- und Rococo-Üm- 
rahmungen. 

Altarschrein^ dreiflüglig, aus dem Spätmittelalter. Die 
Hauptfigur des Mittelfeldes fehlt; sie umgaben vier kleine 
Figuren, zwei Märtyrer, Andreas, Nicolaus. Die Innen- 
seiten der Flügel zeigen, ebenfalls in Schnitzarbeit acht 
Heilige, deren Abzeichen nur teilweise erhalten sind. 
Die Rückseiten der Flügel zeigen in Malerei Darstellungen 
aus der Geschichte des Schutzheiligen der Kirche: 
Bischof Nicolaus und die drei Mädchen im Bette, Nicolaus 
bittet für die Gefangenen, Nicolaus und die drei blinden 
Kinder. Die Bilder sind durch neue Übermalung ver- 
dorben. — Hierzu gehört, für die Predella bestimmt, eine 
geschnitzte Grablegung Christi. 

Tauftischchen in einfachen Spät-Renaissance-Formen. 

Schnitzbild: Christus am Kreuze, mit zwei Engeln 
zur Seite. Ende des XVI. Jahrhunderts. 

Leuchter^ aus Bronzeblech getrieben, 43 ^^ hoch, gute 
Form des XVII. Jahrhunderts. 

Kasel aus Brokatstoff. XVIII. Jahrhundert. 



Digitized by CjOOQ IC 



Hertwigswaldau. — Leuthen. 145 

KALKREUTH, 8,5 ^m nördlich von Sagan. 
K. Tochterkirche zu Dittersbach, matris dolorosae. Patr.: Fiscus. 
Glocke: 59^°*. anno 60m mcccccji (1511). 
Einige Seidengewebe des XVIII. Jahrhunderts zu 
Paramenten, 

KOTTWITZ, 9^°* östlich von Naumburg am Bober. 

Auf dem Glockenturme der abgebrochenen k. Mutterkirche 
zum h. Kreuze, zu Neuwaldau (erloschene Parochie) H. ß. 11 98. — 

B. S. 137: 

Glocken: 1) 85^"^. rcj gloric vem com pacc. anno 
boni m ccccc^^ (1520), gesprungen. 2) von 1578. 

Ober-KÜPPER, 7^"^ nordöstlich von Sagan. 

K. HutterkiQChe, adiunctazu Hirschfeldau, St. Hedwigis. 
Im Zinsregister des Erzpriesters Gabriel von Rimini von 1318 
wird Nicolaus rector ecclesie de Cupra Maj. erwähnt M. P. 1 143. 
Ob der 1273 erwähnte Kleriker Hermannus de Cupra hierher 
oder nach Klein-Küpper, Kreis Sprottau gehört, ist unent- 
schieden S. R. no 1421. Die Decke der aus Feldsteinen, wahr- 
scheinlich im XVI. Jahrhundert erbauten Kirche ist mit 
leichten, gefällig eingeteilten Barockranken bemalt. Patron: Guts- 

herrscliaften von Ober- und Mittel-Küpper. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für 1) Frau Katharina geborene Zedlitz, ver- 
ehelichte Rackels t 1583, etwas zerstört Hv. 19. 2) einen 
Ritter, aus derselben Zeit, zerstört. 

Grabstein mit vortrefflich gearbeitetem Wappen für 
Frau Martha' Glichin, geborene Bergerin von Kosma 
t 1626 Hv. 19. 

KUNZENDORF, U^^ südwestlich von Grünberg. 

Glockenturm der eingegangenen k. Kirche aus Fachwerk 
mit geböschten Wandungen. H. B. u 98. - A. s. 6II. 

LEUTHEN, 9,5 ^^«^ westlich von Bahnhof Hansdorf (Hans- 
dorf-Sagan, Kohlfurt-Sorau). 
K. Tochterkirche St. Annae. Sie soll schon zu 1311 
erwähnt sein ß. S. 125, was urkundlich nicht zu erweisen ist. 
Vgl. K. s. 366. Das Kirchlein besteht aus Granitfindlingen und 
Raseneisenstein, ist im Osten nach drei Seiten des Achtecks 
geschlossen und hier wie an den ausfpringenden Ecken des 
Westturmes mit Strebepfeilern besetzt. Erbaut dürfte es um 
1500 sein. Der abseits stehende Turm ist mit dem Thor- 
hause verbunden. Vgl. M. Z. m 16i. -- Patron: Magistrat zu Sorau als Vor- 
stand des dortigen Niederliospitals. 

Lutsch, Kuustdenkmäler der Prov. Schlesien. HI. 10 



Digitized by CjOOQ IC 



146 ^''618 Sagan. 

* Kleiner Altar sehr ein ^ spätmittelalterlich, dreiflüglig. Im 
Mittelfelde folgende Schnitzfiguren: ein Bischof, dem 
h. Stanislaus (1508) auf dem im Museum schlesischer 
Altertümer zu Breslau befindlichen Schreine no 173'80 sehr 
ähnlich, Maria mit dem Kinde, Andreas; in den Flügeln: 
Anna selbdritt, Sebastian, Magdalena, Georg; auf deren 
Rückseiten: ein junger Priester mit einem Bettler zu 
Füßen und ein Pilger mit einem Engel und einem Hunde, 
der eine Nuss (Apfel) im Maule trägt. Die Predella 
zeigt die drastisch gezeichnete Verspottung Christi durch 
Brustbilder in Malerei ausgeführt, auf der Schmalseite 
frische ornamentale Malerei und einen Christuskopf. 
Knittriger Faltenwurf. Aus dem Anfange des XVI. 
Jahrhunderts, nach z. xix 408 von isoe. 

Kleine Schnitzfiguren ^ Johannes und •Maria, aus dem 
Anfange des XVI. Jahrhunderts, gut gezeichnet. 

Schmiedeiserne Grab kreuze auf dem Friedhofe. 

Glocken: l) 88 ^™. rc^ gloric x>en\ compacc. annp 
öominc(I) m^ ccccl]C]c^}c\ (1491). 2) 32*^™, mit den ab- 
wechselnden Buchstaben s(ancta) m(aria). 

Ober-MEDNITZ, 9 ^ nördlich von Sagan. 

K. Pfarrkirche, adiuncta zu Dittersbach, St. Sebastiani. 
Durch den 1353 als Zeugen einer Urkunde erwähnten 
Henricus plebanus de Medenicz wird die Kirche als vorhanden 
nachgewiesen Ng. 75. Das auf uns gekommene Bauwerk, dessen 
rechteckig geschlossener Chor mit einem Kreuzgewölbe auf 
schlicht abgefasten Rippen überwölbt und mit vereinzelten 
Strebepfeilern besetzt ist, dürfte um 1500 erbaut sein. Patron: 

Herzog zu Sagan. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen für 
1) eine Dame, geborene Schonaughin f 1610. 2) und 
3) für Männer adligen Geschlechts aus derselben Zeit. 

Schnitzfigur einer Heiligen ohne Abzeichen in ^1^- 
Lebensgröße; dgl. einer Barbara. Spätmittelalterlich. 

Paramente aus Seiden-Geweben des XVIII. Jahrhunderts. 

MERZDORF, 14 ^"^ nordöstlich von Sagan. 

Glockenturm der eingegangenen k. Kirche aus Fachwerk 
mit geböschten Wandungen. 

Glocke, 48 ^"^: HANS GERLOCH HANS ERTMAN. H579. 

Stadt NAUMBURG am Bober, 22 ^°^ nördlich von Sagan 
mit 968 Einwohnern. 
K. Pfarrkirche, adiuncta zur ,Probstei Naumburg', 
St. Bartholomaei, wohl im XVI. Jahrhundert erneuert, aber 
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schon vor 1217 errichtet, in welchem Jahre Herzog Heinrich I. 
ihr und den Augustinern verschiedene Ländereien schenkt 
zum Zwecke der Ausfetzung zu deutschem Rechte — s. R. no 173. — 

Patron : Gutsherrschaft Naumburg. 

Taufstein, gute Form, mit einfachem spätgotischen 
Maßwerk. 

Einige Grabsteine mit Barockranken - Umrahmung. 

Bruchstücke eines spätmittelalterlichen Ältarschreins 
in Malerei auf Kreidegrund aus dem Anfange des XVI. Jahr- 
hunderts. Ganz zerstört. 

Kanzel in einfachen Spätrenaissanceformen mit teil- 
weise erhaltenen ornamentalen Malereien. 

Glocke, 57 ^°*. o tejc gloric vem com (pace). ano 
bnx m cccc ]c l püU (1449). 

NAUMBURG-Probstei, unmittelbar neben der Stadt. 

K. Pfarrkirche St. Hedwigis. Bischof Laurentius urkundet 
1227, dass er die neue Marienkirche geweiht habe und darin 
Mönche der Augustinerregel Gott dienen s. R. no3i7. 1284 
wurde das Stift nach Sagan verlegt. Das jetzt vollständig 
veränderte, künstlerisch unbedeutende Gebäude stammt aus dem 

Spätmittelalter. Patron: Fiscus. 

Tauf stein, spätestgotisch ; der Schaft mit spiralföimigen 
Canneluren, das cylindrische Becken in spielender Weise 
mit einem Rautenmuster bedeckt; die Grundfläche des 
Fußes ist geviertförmig. Leider mit Ölfarbe überstrichen. 
XVJ. Jahrhundert. 

Kelch^ weißsilbern und vergoldet, getrieben. Um 1700. 

Standkreuz, Sockel in Bo nie -Arbeit. Schadhaft. 

PETERSWALDAU, 12 ^«^ südöstlich von Naumburg a. B. 
K. Pfarrkirche, adiuncta zu Briesnitz, St. Martini. 

H. B. II 98 — Patron: Gutsherrschaft. 

Glocke von 1597 mit Renaissance-Rankenfries. 

Groß-PETERSDORF, 8,5^°^ nördlich von Priebus. 

K. Pfarrkirche, adiuncta zu Gräfenhain, St. Nicolai, 
zuerst erwähnt in der Juris dictions-Matrikel von 1346 als 
dem Dekanat Sorau untergeben M. P. 409. - Ng. 93. Das auf uns 
gekommene, aus Granitfindlingen errichtete Bauwerk mit dem 
nach drei Seiten des Achtecks geschlossenen Chore stammt 
wohl aus dem XVI. Jahrhundert; die Nordseite ist fensterlos. 

Patron: Herzog zu Sagan. 

Grabstein für Frau Susanna, geborene Rausen, Haus- 
frau Caroldt Bebrans, f 1618, mit der Figur der Ver- 
storbenen in Lebensgröße. 

10* 
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Altarschrein ^ spätmittelalterlich, laut Beschriftung 
GLORIA \ IN 5 EX- \ SELSIS 2 DEO — HANS ROSENER 
von IS 12. Im Mittelfelde Bischof Nicolaus, Maria mit 
dem Kinde, Margareta, in den Seitenflügeln, nach je zwei 
Reihen geordnet 12 Heilige, von denen nur folgende 
durch ihre Abzeichen bestimmbar sind: a, Johannes, 
Andreas, c, Nicolaus, d, Matthäus (mit Säge), Judas 
Thaddäus (?, mit Keule); sämtlich Schnitzfiguren. Auf 
der Predella die heilige Sippe in der Tagesbeschäftigung. 
Im Gepräge dem des Schreines in Leuthen (III 146) ver- 
wandt. Die Rückseiten sind versteckt. 

3 Scknitzfigurm in Lebensgröße: ein Bischof, Maria 
mit dem Kinde, Hedwig. XV. Jahrhundert. 

Glocken: 1) 50 *^™, rcj glorie t)(?m ct)m pacc. anno 
bni mccccl^^i (1471). 2) 100 ^™. o rej glorie criste 
peni ct>m pace. amen. 

PETERSDORF-Sagan, 6 ^°^ östlich von Sagan. 

K. Pfarrkirche, adiuncta zu Eckersdorf, St. Augustini. 

Ng. 98. — Patron: Outsherrschaft Petersdorf (-Sagan). 

Taufstein mit ungefügen Darstellungen aus der Ge- 
schichte des Heilandes in Relief. Zweite Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts. 

3 Grabsteine mit nicht üblen Rococo - Umrahmungen. 

Schmiedeiserne Grabkreuze in der Vorhalle. 
_ Glocken: 1) 49 ®"*. re^ glorie peni com pac(e). 
ano bni m cccc j^ji^ (1439). 2) 83 ^^. GOTT ALLEINE 
DIE EHRE SONST KEINEM ANDER MEHRE. Mit spät- 
gotischem Rankenwerk und gleichzeitigen Medaillen-Ab- 
drucken. 

Kelch, 18 ^™ hoch, silbervergoldet. Inschrift am 
Schafte: il|5 t|ilf (?) — avc maria. Auf dem in vier große 
und ebensoviele kleine Pässe auslaufenden Fuße, dessen 
aufsteigender Teil mit gravirten Kronen und Blüten- 
büscheln verziert ist, steht: bcsyn teldi liot gecyoqyt 
(geschenkt) I:^cr BYf^r^t pon ncd^cryn pnbe ^gyn\ (agnys) 
fyne vxowe, 

Stadt PRIEBUS, 18 ^°^ westlich von Haibau (Kohlfurt— 
Sorau), mit 1282 Einwohnern. 
K. Pfarrkirche, Mariens Empfängnis geweiht. Papst 
Klemens V. verleiht 1311 der Pfarrkirche St. Egidii et Nicolai 
in oppido Prebus einen Ablassbrief Ehrhard, dipiom. Beiträge IM. 
Das jetzt ganz unbedeutende Bauwerk besteht aus dem früher 
— wie Wandvorlagen und Pfeileransätze bekunden — drei- 
schiffigen Langhause, dem nach halbem Zehneck ge- 
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schlossenen, einschiffigen, mit abgestuften Strebepfeilern be- 
setzten Chore und einem zwischen beide Bauteile auf der 
Nordseite errichteten Turme. Jetzt geputzt, war der Bau 
anfänglich wohl durchweg als Ziegelrohbau ausgeführt. Seine 

Bauzeit fällt in das XV. Jahrhundert. Patron: Herzog zu Sagan. 

Antependiuniy in Barockformen geschnitzt. 
,HungertupmS ein schlichter, in Ziegelrohbau errichteter 
cylindrischer Bau von etwa 11"* äußerem Durchmesser und 
22,5 ^ Höhe mit einer Einsteige-Öffnung in halber Höhe; er 
steht auf einer für eine kleine Burganlage knapp ausreichenden, 
jetzt von freundlichem Gehölz umschatteten Plattform im 
Nordwesten der Stadt, das Thal der wütenden Neiße beschir- 
mend, durch welche wohl die zwischen der Burg und den 
teilweise erhaltenen Stadtmauern angelegten Graben gespeist 
werden konnten. Der Überlieferung zufolge soll hier Herzog 
Hans I. von Sagan seinen Bruder Balthasar dem Hungertode 
überliefert haben. Eigentum des Herzogs von Sagan. Vgl Worbs, 

Sagan 74 ff. 

Groß-REICHENAU ,bei Naumburg', 6 ^°* nordwärts. 

K. Tochterkirche von Cosel, St. Laurentü. In einer Ur- 
kunde des Kardinals Johann zu St. Marcus von 1376 wird 
der rector ecclesie in Rychnow erwähnt H. B. Ii 99. Das aus 
Granitfindlingen und Raseneisenstein errichtete Bauwerk mit 
seinem nach drei Seiten des Achtecks geschlossenen Strebe- 
pfeiler-losen Chor, dem Strebepfeiler-besetzten Westturme und 
dem Maßwerk seiner Schallluken, denen in Gorpe (HI 141) 
verwandt, stammt aus der Zeit vor dem großen Kriege, wie 
denn auch über der Thür aufgemalt steht: \6H9. Der unten 
geviertförmige Turm findet seinen Abschluß in einem Zinnen- 
kranze mit achteckiger Zelt-Spitze. Der Aufgang zum Turme 
beginnt in etwa 3 ^ über Fußbodenhöhe des umgebenden 
Gebäudes; er war also verteidigungs fähig. Patron: Fürstbischof. 
Bruchstücke eines mittelalterlichen Altar sehr eins ^ ver- 
kommen. 

Epitaph aus der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts, 
in Schnitzerei die Auferstehung darstellend, darunter ein 
Ehepaar knieend. Verkommen. 

Glocken: 1) 105 ^°*. rc^- glorie pcni com ^ac(^ 
ioljannes. locas. marcos. mat^cos. ano 6omi"m~cccclj^ 
(1470). 2) 86 ^^, rcj cjloric t)cni com pace. anno 
bomini mccccc^Pi (1516). 

REICHENAU ,bei Priebus', 11 ^"^ nordwärts. 

Simultan -Kirche (ev. Pfarrkirche; k. Pfarrkirche, 
adiuncta zu Gräfenhain, katholisches Eigentum) trium regum, 
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zuerst erwähnt in der Jurisdictions- Matrikel des Bistums 
Meißen von 1346, zum Dekanat Sorau gehörig M. P. 409. 1515 
Parochialkirche genannt P. M. 4i2. Der Chor ist einjochig und 
nach drei Seiten des Sechsecks geschlossen, das Langhaus 
vierjochig, mit nach innen gezogenen, zum Achteck abge- 
kanteten Strebepfeilern; beide Bauteile sind durch Renaissance- 
Kreuzgewölbe mit aufgebogenen Graten (bzw. im Chore stern- 
artig geordneter Musterung) überdeckt. Das aus Granit- 
findlingen errichtete Bauwerk zeigt Spuren von Sgraffiti, 
Quadern und Flechtbänder. Als Bauzeit ist das Jahr \599 
zu bezeichnen; diese Ziffer steht an der Sakristei auf der 

Südseite des Langhauses. Patron: Herzog von Sagan. 

Mittelalterlicher Altarschrein mit einem Aufbau und 
Unterbau aus der Spät-Renaissancezeit. Im Mittelfelde 
die Anbetung der Weisen, Petrus und Paulus, Nicolaus 
und ein Heiliger ohne Abzeichen, in den Seitenflügeln: 
a) Bischof mit Crucifix, Laurentius, b) Priester mit 
Crucifix (Johann von Nepomuk?), Nicolaus. Das Mittel- 
feld ist in Schnitzwerk, die Flügel in guter Malerei aus- 
geführt. 

* Taufüsch im Spät-Renaissancestil mit Wappen- 
malerei. 

Derber Tkürbeschlag aus Schmiedeisen. 

Glocken: 1) 67 ^™. o rcj gloric t)cni ucm (!) ^ace, 
05an(na). anno bni mccccjli (1441). 2) 92^™. o rc^ 
glorie ^pe venx com pace. 

REICHENBACH, 10 ^™ südöstlich von Naumburg a. Bober. 
K. Tochterkirche von Neuwaldau, der Himmelfahrt Mariens. 
Das unbedeutende Bauwerk besitzt keinen besonderen Chor. 
Im Osten ist es nach drei Seiten des Achtecks geschlossen. 
Die rundbogig überdeckten Schallluken des Turmes sind 
durch einen Mittelpfosten geteilt, welcher entweder ohne 
weiteres in den Scheitel verläuft oder sich zu einer Art Spitz- 
bogen gabelt. Baustoff: Granitfindlinge. Bauzeit: vor dem 
dreißigjährigen Kriege. Patron: Fiscus. 

Kleine Schnitzfigur Mariens mit dem Kinde, jetzt weiß 
gestrichen. Um 1500. 

Zierbeschlag der Hauptthür: Bänder, Anziehring in der 
Form einer zusammengeknoteten Schlange, Schlüsselschild. 

* Monstranz, 74 ^^ hoch, kupfern, versilbert, spät- 
gotische Form auf sechseckigem Fuße (regelmäßiger Sechs- 
pass) mit reichem Fialenschmuck und Türmchen zur 
Flankirung bzw. Bekrönung der cylindrischen Kapsel. 

Glocken: 1) 63 ^"'j schlank, ohne Inschrift. 2) 102 <^°^. 
xe]c glorie venx cvm pacc. anno öomeni m ccccc vn (1507). 
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RENGERSDORF, 12 ^"^ nördlich von Sagan. 

K. Tochterkirche zu Ober-Briesnitz, St. Nicolai. Ng, lOö. - 
Barock bau von guter Raumwirkung, tonnengewölbt mit nach 
innen gezogenen Strebepfeilern und zwischengespannten Em- 
poren. Die Mittelfelder des Gewölbes mit figürlichen Malereien 
aus der Zeit der Erbauung der Kirche, 1740 — 43. Patron: Fiscus 

als Rechtsnachfolger der Angastiner in Sagan. 

Marienfigur, geschnitzt, in ^^4 -Lebensgröße, von einem 
spätgotischen Altarschrein (?). 

Kanzel, Tauf tische Kerzenständer aus Holz, zumteil 
reichgeschnitzt, in Barockformen. 

Glocke, aus derselben Werkstatt wie die größere Glocke 
in Petersdorf-Sagan (III 148): ^577 lAR. VERBÜM DOMINI 
MANET IN ETERNVM. GOT ALLEIN DIE EHRE SONST 
KEINEM ANDER MERE. KASPER MILLER KANLER (Kan- 
nengießer). 

Einige Seidenstoffe des XVIII. Jahrh. zu Paramenten, 

Kreishauptstadt SAGAN, am Bober und an den Eisenbahn- 
linien Breslau — Frankfurt a. 0., Glogau — Hansdorf und 
Sagan — Sorau— Cottbus mit 11 373 Einwohnern. 

Stenzel, scriptores rer. Silesiacarum, Band I, Abschnitt 4: catalogus 
abbatum Saganensium 173—528. (1835). — Leipelt, Geschichte der Stadt nnd des 
Herzogtums Sagan. (Sorau 1853). — 0. Wolff, kritische Sichtung der Geschichte der 
Stadt und des Herzogtums Sagan. Grünberg 1854, — F. Würfel, Geschäftshandbuch 
der Stadt Sagan für ]879. — A. Heinrich. Stift der regulirten Augustiner-Chor- 
herren zu Sagan und sein Besitzstand im XY. Jahrhundert. Eath. Gymnasial-Pro- 
grAmm 1881. 

M al er i n Saga n : A n z. des German. Museums 1876, Sp. Ul, Anm. 1 ; 1879, Sp. 80. 

K. Pfarrkirche St. Mariae, bis I8IO Stiftskirche der 
Augustiner Chorherren, welche bei ihrer Versetzung von 
Naumburg am Bober 1284 von Herzog Premico von Sagan 
mit dem Patronatsrechte derselben belehnt wurden s. R. no i78i. 
Dass die Kirche damals schon vorhanden war, geht wohl aus 
der Erwähnung des Erzpriesters von Sagan in einem Erlasse 
des Bischofs Thomas von 1272 hervor s. R. no 1399. Das jetzige 
Gebäude stammt aus dem späteren Mittelalter. Der älteste 
Abschnitt möchte das Presbyteriura sein; für die Anlage des 
Langhaus-Sudschiffes war der bestehende Glockenturm maß- 
gebend; er wurde in die Kirche über dem östlichen Joche 
derart eingebaut, dass ihm zu Liebe der erste Pfeiler nach 
Westen verschoben ward. Gleichzeitig eingewölbt wurden die 
beiden nördlichen Langhausfchiffe. Bei dem Brande von 1486 
blieben die Gewölbe der Kirche unversehrt stenzel 1 391. Als 
späteste Bauteile kennzeichnen sich durch den Mangel an 
Strebepfeilern zwei Kapellen am zweiten und vierten Joche 
des nördlichen Seitenschiffes. — Aus dem Mittelalter stammen 
ferner drei Joche des auf der Nordseite der Kirche belegenen 
Klosters und die Erdgeschossräume des Ostflügels, in welchen 
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die Annakapelle eingebaut ist. Im XVII. und XVIII. Jahr- 
hundert erhielt die Kirche ihre jetzige Ausftattung; damals 
wurde auch die Orgelbühne sowie eine Empore an der Nord- 
wand des Langhauses eingebaut, während die Fenster im 

neuen Geschmack umgestaltet wurden. Zur Unterhaltung der Kirche 
verpflichtet ist die Stadtgemeinde bzw. Fiscns. 

Baubeschreibung. Das dreischiffige, fün^ochige Langhaus 
ist eine Hallenkirche, mit erheblich höherem Mittelschiffe, 
das einschiffige, gerade geschlossene Presbyteriura von drei 
annähernd geviertförmigen Jochen hat die Breite des Mittel- 
schiffes. Das Bauwerk ist mit Strebepfeilern besetzt und 
durchweg auf doppelt gekehlten und an den Knotenpunkten 
zumteil mit plastischen Rosetten verzierten Rippen eingewölbt, 
nämlich der Chor mit einfachen Sterngewölben, die beiden 
nördlichen Schiffe des Langhauses mit unruhig wirkenden 
Netz-Sterngewölben, das südliche Seitenschiff bis auf die — 
gegen die Kirche selbst geöffnete — Turmhalle oder das süd- 
östlichste Joch des Langhauses, welches ebenso wie eine der 
Kapellen am nördlichen Seitenschiffe mit einem reicheren 
Stemgewölbe bedeckt ist, mit Netzgewölben, die westliche 
Kapelle des Nordschiffes endlich mit einem eigenartigen Netz- 
Sterngewölbe. Alle diese Räume stehen miteinander in un- 
mittelbarem Zusammenhang, während zwei Vorhallen an dem 
gegen die Stadt hin belegenen Südschiffe, ferner die auf der 
Nordseite des Chores angebaute Sakristei — einjochig und mit 
Chorschluss nach fünf Seiten des Achtecks — sowie die Kloster- 
räume nebst der vor diese gegen Osten um zwei oblonge Joche 
vortretenden Annakapelle mittelbar zugänglich sind. — Die 
Arkadenpfeiler des Langhauses zeigen den der Mark Branden- 
burg eigenen Grundriss eines regelmäßigen Achtecks ohne 
Vorlagen. Im übrigen fehlen im Innern bezeichnende Kunst- 
formen aus dem Mittelalter. Den Aufstieg zum Dache ver- 
mitteln zwei Wendelstiegen am Hauptturme und an der Außen- 
wand des nördlichen Seitenschiffes. Das Äußere ist jetzt bis 
auf den in Ziegelrohbau ausgeführten und durch Blenden ge- 
gliederten derben Turm und den breiten, durch Übereck- 
Pfeiler nach der Senkrechten stark betonten Westgiebel geputzt. 
Auf der Nordseite der Kirche — vom Klosterhofe aus — sieht 
man einen vier Schichten hohen Sägefries, wie die Form 
der Gewölbe und die rohe Technik ein Beweis, dass als 
Bauzeit der Kirche keine allzufrühe Zeit anzusetzen ist. 

* Grabplatte eines schlesischen Herzogs ^enricüs, 

wahrscheinlich Heinrichs IV. von Glogau (III 3) in 

einer Nische neben dem Altare unwürdig aufgestellt. 

Die erhaben gearbeitete Figur zeigt den Herzog in Lebens- 
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große in der Tracht der Zeit, ähnlich den Grabplatten 
Heinrichs IV. von Breslau (I 180), Bolkos II. von Münster- 
berg (II 88), Boleslaus' III. von Liegnitz (II 611) und 
Bolko's I. von Schweidnitz in Grüssau, Kreis Landeshut 
(Band III). Ein Kettenrock bedeckt den Körper vom 
Halse bis an die Kniee, wo er in eine Platten-Borte 
endigt. Den Hals deckt anscheinend ebenfalls eine Ketten- 
binde, aus welcher unten und oben das in eine Krause 
endigende Unterkleid herausragt. Am unteren Ende des 
Panzers werden die Kniee durch Zeugpuffen gedeckt als 
Fortsetzung der Beinkleider, in kurze Krausen auslaufend. 
Die Beine werden wie die Hände schon durch Platten 
und Plattenhandschuhe geschirmt, wie auf dem Denkmale 
Herzogs Boleslaus III. von Liegnitz die Arme; die Fersen 
sind mit Sternsporen bewehrt. Über dem Kettenpanzer 
hängt nach alter Weise der Lendner, an den Lenden auf- 
geschlitzt. Um die Hüften ist ein vorn lang herunter- 
hängender Gürtel mit Metallbeschlag gelegt, während zur 
Befestigung der "Waffen von der Brust aus zwei Ketten 
herabreichen; an der rechten Seite ist ein Dolch sicht- 
bar, dessen Riemen verdeckt sind. Um die Schultern 
hängt der lang herabwallende Mantel, auf dessen 
Brustbande der Name des Verstorbenen in Majuskeln 
steht: eine andere Inschrift ist nicht vorhanden. Das 
gelockte Haupt ist unbedeckt und ruht auf zwei gegen 
einander um einen halbrechten Winkel verschobenen 
quadratischen Kissen. Daneben liegt der beschädigte 
Topfhelm nebst Helmdecke und Kleinod mit halbem 
Adler in kreisförmig gebogenem Balken. In der Rechten 
hält der Herzog ein Schwert, an die Schulter gelehnt, in 
der Linken den Adlerschild mit Halbkreisbinde und 
Kreuzchen. Die Füße ruhen auf einem Löwen; über 
demselben ist die Platte, zwischen den Beinen durch- 
locht, um Weihwasser hindurchgießen zu können. Abb. in 

Lithographie von Mannfeld bei Luchs, Fürstenbilder Taf. 26 c. — VgL Hv. 19 
zu 1869. 

Grabstein mit der Figur der Verstorbenen, mit Ol 
überstrichen (und in den Schatten vertieft!). Die In- 
schrift: TXodi i*pi gebort iüj trüber t ü.be m (im) l^^i^ iorc 
(1479) öcn fonobcnb vot affücionis lua(rie) geftorüc ift 
bv . . . fr . . gina qebovn vo \k^nx^ .... ist unverständig 
nachgeschrieben. 

Grabstein für den Abt Martin Rinkenberg mit der 
Figur des Verstorbenen und der undeutlich nachgezogenen 
Beschriftung: 2lnno bomini m^ cccc l}C]C}c püü^ (1489) 
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(Db'xxt pcncabilis vxt 5ns mrti' fyxV mo.jlerii a(Dbs 5ic 
jcjcmn mcfis aprf. cuius anima (undeutlich) rcqc{ct i pce. 

Hv. 19. 

Grabstein mit dem Brustbilde des Abtes Simon 
t 1544, vor sich eine Inschrifttafel haltend. Hv. 19 mit Abb. 

Grabdenkmal für die Äbte Franziscus I. (f 1566) 
und Franciscus II. (f 1584), gesetzt 1588. Es stellt die 
Beiden in 1/3-Lebensgröße unter dem Gekreuzigten knieend 
dar, von einem Kleeblattbogen umrahmt. Über der Thür 
zur Sakristei. 

Epitaph, Wandaufbau in etwas steifen Formen, mit 
,BeschlagverzierungenS gesetzt 1584 vom Abte Jacobus II. 
Das den Rahmen füllende Bild stammt aus späterer Zeit. 

Brustbild des Abtes Jacobus II. f 1600, in Lebens- 
größe. Im Kreuzgange. 

Brustbilder der Äbte Simon Thaddaeus Rihl f 1747, 
Joannes Carolus Leist f 1752, Godefridus Ignatius Kanur 
t 1758, den Vorgängern des als Schulmann bekannteren 
Abtes Felbiger, von diesem gesetzt; in Sandstein ge- 
hauen, von einem Stein- und Holzrahmen in zierlichem 
Rococo; Gegenstück zu dem Grabdenkmal von 1588, 
welches bei dieser Gelegenheit ebenfalls eine leichte 
Rococo-Ümrahmung aus Holz erhielt. 

Altarwerk aus Sandstein in der Weise der gleich- 
zeitigen Epitaphien, kräftiger Aufbau, von ionischen 
Säulen getragen, in Hochrenaissancefoimen. Gesetzt 1603 
vom Prior Zacharias Ursinus anno aetatis 33. completo. 

Nische für die h. öle, umrahmt von einem mit Be- 
schlag-Schmuck verziertem Aufbau, welcher oben von dem 
Wappen der Augustiner bekrönt wird. 

Von den schmucklichen Zuthaten des XVIII. Jahr- 
hunderts sind die beiden Hauptseiten - JlZfare und ein 
anderer Seitenaltar sowie auf der Nordseite des Presby- 
teriums über der Sakristei die Emporenbrüstung des 
Oratoriums zu erwähnen, sämtlich aus Stuckmarmor 
in Barockformen hergestellt. In Stuck ausgeführt wurde 
damals auch die Blendarchitektur an der kahlen Ober- 
wand über den Arkaden des Langhauses: vergitterte 
Fenster, auf denen Engel mit Marterwerkzeugen sitzen 
und Urnen stehen. Ebenso wurde die Orgelbühne und 
längs der Nordwand des Langhauses eine Empore in 
Barockformen eingebaut, ebenfalls in Stuckformen: aus 
Holz bestehen nur die unruhigen Vergitterungen über 
der Brüstung. — Die andern Altäre sind aus Holz ge- 
fertigt; einer derselben zeigt treffliche Rococoformen. Aus 
älterer Zeit stammt allein der: 
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** ,Dreifalügkeit8altar% aufgestellt am Ende des 
XVI, Jahrhunderts, in bedeutenden Abmessungen, drei- 
achsig, von je zwei Vollsäulen mit Laubgewinden flankirt. 
Zwischen diesen stehen Paulus und Augustinus (mit dem 
wasserschöpfenden Knäblein) in Lebensgröße. Das Mittel- 
feld nimmt ein Flachbild ein, die Krönung Mariens dar- 
stellend, darüber die Dreieinigkeit mit einer großen Schaar 
von Heiligen. Von diesem Aufbau durch ein kräftiges 
Grundgesims geschieden ist eine Reliefdarstellung: Pauli 
Bekehrung vor Damaskus und seine Heilung durch 
Ananias, flankirt von kräftigen Konsolen zur ünter- 
statzung der Säulen. Die Endsäulenpaare sind durch 
das wagerechte Hauptgesims verbunden, während der 
mittlere Teil des Altars mit einem reicher geschmückten 
Bogen überspannt ist. Darüber ein Aufbau mit musi- 
cirenden Engeln, Voluten und "Wolken, welche eine 
Nische für die in Überlebensgröße dargestellte Himmels- 
königin bilden, über welcher als oberer Abschluss der 
Erzengel Michael dargestellt ist, den Drachen tötend. 
Nicht ganz vollständig erhalten. Vgl. den Marienaltar 

zu Pelplin bei Heise, Westpreußen I 222. 

Bänke im Langhause aus Eichenholz mit geschnitzten 
Seitenlehnen, vom Ende des XVH. Jahrhunderts. 

Chorgestähl aus Kiefernholz, reichgeschnitzt und mit 
üppigen Baldachinen bekrönt. Von 1695 und 1735. 

Schmiedeisernes Gitter: 1) vor einer Kapelle der 
Nordseite in durchgesteckter Arbeit des XVL Jahr- 
hunderts, mit neueren Zuthaten. 2) ** in Rococoformen 
zum Abschluss des Chors gegen das Langhaus, vortreff- 
liche, reiche Arbeit von 1763. 3) in Zopfformen vor 
der Taufkapelle. 

* Kronleuchter aus Bronzeguss für 12 Kerzen. 
XVH. Jahrhundert. 

6 Stehleuchter aus Bronze, auf dem Hochaltar. Zopf- 
formen. 1796. — 2 kleine Stehleuchter von 1693. 

* Kelch^ silbervergoldet, 20,2^™ hoch in reichen 
Renaissanceformen getrieben und gravirt, mit Dar- 
stellungen aus der Geschichte Christi. Der Knoten mit 
halbedelen Steinen besetzt. Laut Beschriftung 1615 vom 
Abte Nicolaus beschafft manu Pauli Beck auri(ficis). 

Über ältere Geräte vgl Stenzel, script. rer. Siles. I 410. 

* Kelch^ silbervergoldet, in vornehmem Rococo. 
Zwei Kelche in Barockformen von 1659 und aus 

dem Anfange des XVHI. Jahrhunderts, letzterer weiß- 
silbern und vergoldet, mit getriebenem Ornament. 
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Messkännchen und Tablet von 1694, getrieben, weiü- 
silbern mit vergoldetem Grund. — Dgl. mit eingravirtem 
Ornament, weißsilbern, XVIII. Jahrhundert. 

Ciborium, 35,5^™ hoch, in spätestgotischen Formen 
des XVI. Jahrhunderts, sechseckiges schlichtes Turmchen 
mit Fialenaufsatz. Vergoldet. 

Weihr auch f 088 f^ weißsilbern, achteckig, oben viereckig^ 
in spätestgotischen Formen, einfach verziert. Mit dem 
Wappen der Augustiner, der Jahreszahl \567, dem 
Breslauer W und der Inschrift: Hos oflFert tibi thureos 
odores Franciscus tws ecce christe cultor. Ein zweites 
Fass, ohne Jahreszahl, aber in gleicher Form, scheint 
aus Bronze zu bestehen. 

Weihrauchschale^ kupfern, versilbert, Rococoformen. 1773. 

Ewige Lampe^ großes Gefäß aus Kupfer, versilbert, 
in Barockformen, durchbrochen, mit getriebenen Dar- 
stellungen aus der heiligen Geschichte. XVIII. Jahrh. 

Kreuze. Reliquienkreuz, 48^™ hoch, weißsilbern 
und vergoldet, mit getriebenem und gravirtem Schmuck, 
sowohl figürlichem wie ornamentalem. Beschriftung: 
Nicolavs abbas Saganensis (f 1600). — Crucifix, 
83 <^™ hoch, weißsilbern, mit schönem Fuße. 1697. — 
Vortragekreuz mit den getriebenen Figuren des Ge- 
kreuzigten und Marions mit dem Kinde, von 1701. — 
Reliquien kreuz in einfachem Rococo. 

Äntependium^ gepresste Ledertapete. XVIII. Jahrh. 

Paramente. 2 Vespermäntel aus verschiedenem 
SilberbrokatstoflF, XVIIl. Jahrhundert. — Diakonen- 
gewänder aus Goldbrokatstoff nebst Troddeln in zier- 
licher Posamentenarbeit^ XVIII. Jahrhundert. — Kelch- 
tuch, Bursa, Palla mit reicher Stickerei in der Mitte 
und in den Ecken. XVIII. Jahrhundert. — Kasel und 
Pluvial in Rococomusterung und mehrere andere Ge- 
wänder aus verschiedenen Seidenstoffen. 

Bi'uderschaftshinden mit versilbertem Beschlag auf 
rotem Samt, von 1763 und 1715. 

Wandmalereien in dem an die Kirche stoßenden Teil 
des Kreuzganges, bestehend in einfarbigen omamentalen 
Umrahmungen der dort aufgestellten Grabsteine. Um 1620. 
Klostergebäude, jetzt k. Pfarrhaus und Amtsgericht, teil- 
weise im Privatbesitz. Nach dem großen Brande der Stadt 
von 1486 wurden die baulichen Schäden des Klosters von 
Abt Martin I. namentlich am Kornspeicher und Erkern 
(pro solariis) zwischen den zwei Refectorien ausgebaut. Auch 
wurde anstatt der Holzdecke unter dem alten Schlafsaale ein 
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Gewölbe hergestellt; unter seinem Nachfolger Paul I. wurde 
auch das ändere Dormitorium eingewölbt stenzel, script rer. Sil. 1 391. 
Der Abt Christoph Mechil errichtete um 1520 u. a. ,ein 
großes Gebäude auf dem Klosterhofe an der Stadtmauer aus 
Holz mit Ziegelausmauerung'; hier befa-nden sich die Fleischerei, 
Schuhmacherwerkstätte, Ställe und viele Kammern. Er legte 
auch den Grund zu einem großen Turme und ließ alle Mauern 
der Klostergebäude mit Cement bewerfen und weißen. Auf 
der Seite nach dem Sorauer Thore zu ließ er eine Ziegel- 
mauer am Klostergarten aufführen WciflF, Grunberg 304. Von diesen 
Bauwerken sind ohne weiteres als solche erkennbare Teile 
nicht erhalten. Aus der Spätzeit des Mittelalters dagegen 
stammt das Erdgeschoss des Ostflügels, eine kleine Flucht 
untergeordneter Räume, vor welche die vierjochige, ebenfalls 
unbedeutende Annenkapelle gegen Osten herausfpringt. Um 
1603 entstand der Beschriftung zu Folge die den westlich 
vor der Kirche liegenden äußeren, unregelmäßig gestalteten 
Hof an der Einfahrt umziehende, im Erdgeschoss (früher ganz) 
offene, im Obergeschoss geschlossene Halle. Auf ionische 
Säulen stützen sich rythmisch geordnete Rundbogen, ein 
Motiv, wie es sonst in Schlesien nicht vorkommt. Sie wurde 
1737 und secundo 1817 umgestaltet und ist gegenwärtig im 
Verfall. Die Klausur-Räume liegen auf der Nordseite der 
Kirche um einen kleineren Hof; sie stammen aus der Zeit 
um 1700. Über der Aunenkapelle liegt die durch zwei 
,Kuppeln' überdeckte Bibliothek, deren Schreine reichgeschnitzt 
sind. Amtliche Mitteilung. Die Eingangsthür zeigt gute Beschläge 
und engmaschige Drahtgitter in eigenartiger, um 1700 
üblicher Linienführung. — Die weiten Hallengänge sind mit 
wilden Portraitm^lereien bedeckt. Der bedeutendste Raum 
dieses Abschnittes ist das ehemalige, jetzt zu den Zechgelagen 
des katholischen Gesellen Vereins herabgewürdigte Refectorium 
im westlichen Flügel zu ebener Erde belegen, eine schöne 
Halle mit Rococo-Stuckaturen an der Stichkappentonne, leider 
arg beschmutzt. 

K. Gymnasialkirche Petri et Pauli, bis 1539, wo das 
Kloster verlassen wurde, den Minoriten, dann seit 1541 den 
Evangelischen und bis zur Säcularisation 1810 den Jesuiten 
gehörig. Ein Minoritenkonvent soll in Sagan schon um 1272 
bestanden haben Bistums-ürkunden, Einleitung 64; 1284 traten die 
Minoriten in Sagan von der polnischen zur sächsischen Kirchen- 
provinz über. Das auf uns gekommene Gebäude stammt nach 
den spätestgotischen Formen aus der Zeit um 1500; vielleicht 
wurde es nach dem furchtbaren Stadtbrande von 1486 er- 
richtet vgl. A. Heinrich, Konvent der Minoriten in Sagan. Rath. Gymnasial-Pro- 
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gramm 1887. 1514 Stiftete der Verweser des Fürstentums Sagan, 
von Schlieben, an der Stelle, wo man izo (1615) aufn Predigt- 
Stuel gehet, d. h. auf der Nordseite, eine Kapelle dolorosae 
compassionis virginis Mariae nebst Altar und Zubehör. In 
einer Verhandlung von 1520 ist von erheblichen Bauaus- 
führungen die Rede, um dererwillen eine Zahlung gestundet 
wird. 1564 beschädigte der Blit? die obereste Zinne der Giebel- 
wand mit dem ,steinem mänlein' darauf. 1604 erbauten die 
Evangelischen den 64 Ellen hohen Turm, wie sie sonst auch 
in das SchiflF Emporen einfügten. 

Die Kirche besteht aus dem vierjochigen Chore und dem 
siebenjochigen, gegen ersteren erweiterten Langhause, vor 
dessen Mitte im Westen (am ,Ludwigsplatze') sich ein unten 
geviertförmiger, oben achteckiger, jetzt wie der Turm der 
Pfarrkirche mit hässlichem Mansardendach bekrönter Glocken- 
turm erhebt, neben dem südlich das Treppenhaus, nördlich 
eine Halle angefügt ist. Die vier westlicheu Joche des Lang- 
hauses erweitern sich gegen den auf der Nordseite liegenden 
Klosterhof hin zu einem breiteren niedrigen Seitenschiffe, in 
dessen Verlängerung sich der schmalere Kreuzgang hineinzieht, 
jetzt zur Sakristei und Rumpelkammer eingerichtet. Die 
Kirche ist durchgehends gewölbt und zwar die Hauptteile mit 
Netzgewölben auf spätgotischen Rippen, der Chor mehr zum 
Zellengewölbe, das Langhaus . mehr zur Stichkappen-Tonne 
hinneigend. Die Nebenräume zeigen Stern- und Kreuzgewölbe. 
Das Äußere ist mit namentlich im Langhause unregelmäßig 
angeordneten Strebepfeilern besetzt; außerdem sind den Lang- 
hauswänden innere, zum Achteck abgekantete Pfeiler vor- 
gelegt, unter sich durch Gurte verbunden, die Raumwirkung 
vergrößernd. Im Chore stützen sich die Gewölberippen auf . 
kurze, halbcylindrische, mit einer Riefelung — wie in der 
Spätgotik üblich — kleinsten Maßstabes überzogenen Säulen- 
schäften, deren Kapitelle mit Schildchen und Blattwerk ver- 
ziert sind, im einzelnen kaum erkennbar. Alle anderen 
Kunstformen, bis auf das kümmerliche, doch wohl erst im 
XVI. Jahrhundert eingefügte Maßwerk der dreiteiligen Fenster 
sind erst im XIX. Jahrhundert hinzugekommen, ebenso die 
farblose Bemalung der "Wandflächen. Patron: Fiscus. 

Hochdltarwerk^ nach dem Catalogus abbatum Sag. 
in stenzei, Script, rer. siies. I 490 mit reinem Golde Überzogen und 
daher von sehr großem Wert, nach Es. Fybing in Script, rer. 
Siles. X 105, über die Maße schön von geschnitzter Arbeit mit 
golt, Silber und schönen färben herlich geschmückt, 
dergleichen keins hie deme gleich'. Um 1539 verkauft. 

Heinrich 11; vgl. S. 13. 
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Bänke aus Eichenholz mit geschnitzten Seitenlehnen 

in Barockformen. 

Kelch von 1576, 19,5<^«' hoch, vergoldet. Einfache 

Renaissanceform mit gotischen Nachklängen. — Mehrere 

andere Geräte wie Kelche, Pacificalien aus späterer Zeit. 
Einige Seidengewebe zu Paramenten. XVIII. Jahrh. 

Das angrenzende JesuitencoUegium^ jetzt Gymnasium und 
Strafanstalt, ein langes, einflügliges Gebäude, zeigt ziemlich 
trockene Barockformen. Im Erdgeschoss der Strafanstalt be- 
finden sich unbedeutende Gewölbemalereien, soweit sich 
erkennen lässt, Ereignisse aus der neutestamentlichen Ge- 
schichte schildernd. 

K. Bergelkirche zu Mariens Heimsuchung, westlich vor 
der Stadt, wahrscheinlich gleichzeitig mit der 1484 zu Ehren 
des Pestpatrons Rochus erbauten schon 1535 abgebrochenen 
Kirche Worbs 276. ,H0O. Der gegen das zweijochige, im XVII. Jahr- 
hundert gegen Westen erweiterte Langhaus eingezogene Chor 
ist zweijochig und nach drei Seiten des Sechsecks geschlossen. 
Beide Bauteile sind mit Strebepfeilern besetzt und mit Netz- 
gewölben bedeckt, von denen das des Chors dem Langhaus^ 
ge wölbe der Gymnasialkirche gleicht. Am Kragsteine der 
Südostecke findet sich ein Wappenschildchen (Steinbock). 

Patron: Fiscus. 

In Barock formen geschnitzte Altäre und Äntependien. 
** yHGUifiT^S Grab' neben der Bergelkirche, ein über- 
raschend eigenartiger, 1598 von dem Augustinerabt Jacob II. 
(t 1600) begonnener, von seinem Nachfolger Friedrich I. 
vollendeter kleiner Quaderbau aus Sandstein, instar Hiero- 
solymitani et Gorlicensis (sepulchrum) Stenzei, script. rer. Siies. i 5i5. 
Gegen Osten offen, besteht derselbe aus einem quadratischen 
Vorräume, an welchen sich gegen Westen die eigentliche 
Grabkapelle legt, im äußeren gegen den Vorraum eingezogen 
und von parallelen Wandungen zum Halbkreise übergehend, 
im innern ein ganz kleiner Raum rechteckigen Grundrisses, 
in welchen man durch die rechteckige Öffnung nur in ge- 
bückter Stellung gelangen kann! Über der beide Abschnitte 
trennenden Mauer erhebt sich, von dem flachen Dache auf- 
steigend, ein ebenfalls aus Sandstein aufgebautes, von sechs 
Säulchen — ohne Zwischenwände : — getragenes Baldachin- 
artiges Kuppelchen, welches dem ganzen Bauwerk trotz der 
spätgotischen Profilirung ein durchaus orientalisches Ge- 
präge verleiht. Aber auch die einzelnen Formen sind sicht- 
lich unter maurisirendem Einfluss entworfen, so namentlich 
die schuppenartige Gliederung der unter der Kuppel ange- 
ordneten hohen Kehlung, zwei ohrenartige Aufsätze auf der 
Ostseite des mächtig ausladenden Hauptgesimses, die Gesamt- 
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einteilung der östlichen Wandfläche mit drei tafelförmigen 
Umrahmungen, wie zu Inschriften bestimmt, über und seitlich 
von dem Portale sowie die durch diese Tafeln beeinflusste 
Knickung des diese Fläche teilenden Bandgesimses. Ferner 
die auf Blendsäulchen ruhende Arkadur der Grab-Apsis und 
der unter halbrechtem Winkel angebahnte Anschluss der Apsis, 
wodurch andrerseits, um die erforderliche Mauerstärke zu ge- 
winnen, die beiden Ecken im innern nach kleinem Halbmesser 
abgerundet werden mussten. Übrigens erweist sich das Ge- 
bäude in der That als eine auch im kleinen genaue Nach- 
bildung der ein Jahrhundert älteren Emmerich'schen Grab- 
kapelle in Görlitz und somit auch der h. Grabkapelle in der 

Grabeskirche zu Jerusalem. Vgl. Puttrlcli, Denkmale der Baukunst in 
Sachsen II 2 (Lausitz 1848, Tafel V und XI) und Otte, Handb. ß I 23 Anm. 4. 

Doch verläugnet der ausführende Meister seine Schulung in 
altdeutscher Steinmetzwerkstatt keineswegs. So durchschneiden 
sich die Stabgliederungen des spitzbogigen reicher profilirten Ost- 
thürgewändes, so sind die rundbogig geschlossenen Fensterchen 
der Vorhalle — die Grabkammer ist dunkel — spätgotisch 
ausgebildet, so zeigt sich überall bei Umrahmungen die Neigung, 
die Knotenpunkte durch Überschneidung hervorzuheben, so 
sind Haupt- und Ablaufgesims in den weichen Formen mittel- 
alterlichen Stils gehalten u. s. w. 

Die Vorhalle ist mit einem Kreuzgewölbe ohne Rippen, 
der hintere Raum mit einer Halbkreistonne überdeckt, beide 
aus Quadern hergestellt. Die Abmessungen der Vorhalle be- 
tragen i. 1. 2,775 : 2,71 ™; die Höhe vom Fußboden bis Ober- 
kante Hauptgesims = 3,40 ™; ganze Höhe bis Oberkante des 
Zapfens der Kuppel = 6,8 ™ bei 1,72 ™ Durchmesser des 
Rundtempelchens. Ob der ,Grabstein*, welcher früher außen 
vor der Kapelle lag, aus dem Mittelalter oder wie die jetzt 
anderweitig aufgestellten theatralisch gezeichneten ,drei Frauen' 
aus der Zeit der Gegenreformation stammt, ist unbekannt. — 
Bemerkenswert ist, dass sich an der Ostwand im Anfange 
des XVn. Jahrhunderts einige Wanderer wie heute in Fremden- 
büchern verewigt haben. 

K. Kreuzkirche. Z. in 51. - Patron: FIscus. 

Spätgotischer Altarschrein in vortrefflicher Tempera- 
Malerei ausgeführt, aus der Gegend von Görlitz erworben. 
Im Mittelfelde die Verkündigung Mariens, auf den Vorder- 
seiten der Flügel Katharina und Dorothea. 
Im Dorotheen-Hospital bei der Kirche: 

Spätgotischer Altarschrein aus Reicheubach bei Naum- 
l)urg am Bober (HI 150). Im Mittelfelde: Krönung Mariens 
durch Christus, in den Flügeln: die Verkündigung, Geburt, 
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Visitatio, Anbetung, in der Predella: der Tod Mariens. 

Goldgrund. 
K. Frobsteikirche St. Spiritus, von den Altkatholiken 
benutzt. Ng. in. Sie wurde 1701 — 1702 in Barockformen als 
Putzbau unter Verwendung von Sandstein zu Sculpturwerken 
der an die Straße stoßenden Westfa^ade errichtet und ausge- 
stattet. Der gewölbte Innenraum von freundlicher Wirkung. 

Patron: Fiscus. 

Schloss nebst der Ausftattung, zum Fideicommiss des 
Herzogs von Sagan, Napoleon Louis Duc de Valencay, ge- 
hörig. — 1411 wird das Altar des h. Thomas im Hause zu 
Sagan besser mit Einkünften ausgestattet Mg. iii. — Herzog 
Albrecht von Sachsen befestigte das Schloss 1494, indem er 
es mit Mauern, Schutzwehren, starken Basteien, tiefen Gräben 
und hohen Wällen umgab; sein Sohn Georg baute an der 
Stadtmauer vom Schlosse bis zum Augustiner-Kloster. Worbs 
190. 191. Einen Neubau begann Wallenstein 1627 unter Leitung 
eines italienischen Baumeisters; er gedachte ,daraus ein Wunder- 
Palatium "Zu formiren' Lucae 1079; zu diesem Zweck musste die 
Stadt 1628 einen Ziegelofen anlegen. Um vom Schlosse aus 
eine bessere Ausficht zu gewinnen, ließ Wallenstein, ,des 
Ozeanischen und Baltischen Meeres General', 1630 fünfund- 
siebzig Häuser niederreißen Worbs 212 ff. — SchroUer ill 198. Die 
Katastrophe von Eger (1634) verhinderte die Ausführung der 
Pläne. Den Bau führte Fürst Wenzel Eusebius von Lobkowitz, 
von 1546 — 1677 im Besitze desfelben, fort; der linke Flügel 
wurde erst gegen Ende des vorigen Jahrhunderts von Herzog 
Peter von Curland und Semgallen, freiem Standesherm von 

Wartenberg (H 516), erbaut Würfel, Geschäftshandbuch 1879 S. 205. 

Von einem in neuerer Zeit geschaffenen herrlichen Parke, 
dem herrlichsten Schlesiens, umgeben, liegt das Schloss zwischen 
dem Südostende der Stadt und dem Bober, mit seiner schweren 
Masse sich von der landschaftlichen Umgebung überaus kräftig 
abhebend. Es ist in Putzbau mit bedeutenden Abmessungen 
ausgeführt; mit seinen drei Flügeln umschließt es einen nach dem 
Bober hin offenen Hof; jede Fapade zählt 13 Achsen von monu- 
mentaler Wirkung. Das Hauptportal ist unregelmäßig, nicht in 
der Mitte angeordnet. Über dem, von der Stadt aus ansteigenden 
Vorburg-Gelände erheben sich zwei kräftige Geschosse, deren 
Wandflächen in einfachster Weise durch gequaderte Wand- 
streifen gegliedert sind, über welche sich das dreiteilige 
Triglyphengesims — mit gemalten Glyphen — hin erstreckt. 
Auch die Fensterumrahmungen sind von kräftigen Quadern 
eingefasst. Die Schlussfteine sind ebenso wie die Knoten- 
punkte des Hauptgesimses (über den Wandstreifen) mit derb 

Lutsch, Ennstdenkmäler der Pro V. Schlesien. III. H 
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aus dem Putz herausgearbeiteten, fratzenhaften Masken ge- 
schmückt, alle verschieden vgl. Jander, Sagen 10. Zum Schlosse 
führen von der Stadt aus zwei Steinbrücken als Ersatz für 
die ehemaligen Klappbrücken, deren Rollen noch erhalten 
sind. — Das Innere zeigt ebenfalls aus dem Putz heraus- 
modellirte Decken kräftiger Formengebung, wie das ganze 
Schloss die Hand italienischer Meister verratend. Der nach 
der Stadt zu belegene ,Wallensteinflügel' zeigt bedenkliche 

Risse. Skizze der Hofseite bei Schroller III za 198. 

** Die Ausftattung des Schlosses besteht in erster 
Linie in ausgewähltem älteren Mobiliar, wie es in dieser 
Fülle und von diesem Werte in keinem Schlosse Schlesiens 
vorhanden ist. Der Abstammung des Besitzers ent- 
sprechend — sein Oheim war der Diplomat Fürst von 
Talleyrand-Perigord — ist es zumeist französischer Her- 
kunft, erworben im Anfang des XIX. Jahrhunderts und 
hält sich in den Formen des Empire, ohne gewisse 
ältere Zopfformen völlig überwunden zu haben. Über- 
raschend wirkt die Fülle kostbarer Boule-Arbeiten, wie 
sie auch das grüne Gewölbe in so stattlicher Reihe nicht 
aufzuweisen hat. Auch ältere Möbel aus dem XVII. und 
XVI. Jahrhundert, deutschen, französischen, italienischen 
Ursprungs, ebenso wie ältere Japaner -Lackmöbel sind 
vorhanden. 

Erwähnenswert ist ferner eine kleine, aber wohl- 
gepflegte Waffensammlung y nicht über das XVII. Jahr- 
hundert hinausgehend, ferner einige Seidendamast- Topefew 
und kostbare Gobelins, endlich neben einigen Silberfdigran- 
Zierstücken eine kleine Forzellansammlung, hauptsächlich 
deutsche, angeblich aber auch Sevre-Waare, sowie Wedge- 
wood- und Böttgergeschirr. 
Ganz im Gegensatz zu dem derben Gepräge des Schlosses 
stehen die Formen eines im ,Ludwigs- Garten* in Nähe der 
beiden Bober- Wehre liegenden Gartenhauses, eines lang- 
gestreckten zur Pflege der Blumen angelegten Bauwerks mit 
energisch betonten, in sich wiederum gegliederten Eckrisaliten 
und einem Mittelrisalit, errichtet in etwas freudlosen neu- 
klassischen Formen. Bemerkenswert sind nur drei in Stuck 
hergestellte ** Relieftafeln von etwa 0,5™ Höhe, festliche 
Scenen der Antike (Vorbereitungen zu einem Feste) schildernd 
im Sinne der Schadowschen Schule, denen in Breslau (I 159), 
Dyhernfurt {II 600) und Glogau (III 43) verwandt. 

Rathaus, abweichend von der schlesischen Gepflogenheit 
nicht auf dem Marktplatze selbst (wo nur der Ratsturm), 
sondern an der Ecke der Sorauer Straße und des Alten 
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Ringes. Die Eingangshalle und der anstoßende Eassenraum 
sind mit einem Netzgewölbe und einem reicheren Sterngewölbe 
auf spätgotischen Rippen überdeckt. Im letztgenannten Räume 
ein Kamin mit dem Namen des derzeitigen Bürgermeisters 
Wiesener, dem alten, von zwei Engeln gehaltenen Saganer 
Wappen und der Jahreszal (der Erbauung des Hauses) \5S6. 
Im Besitze der Innuilgfeil befindet sich eine Reihe 
von Oefäfien, meist aus dem XVII. und XVIII. Jahr- 
hundert herrührend, überwiegend aus Zinn, teilweise aus 
ISdelmetall gearbeitet. Sie werden demnächst auf dem 
Rathause zu dauernder Ausftellung gelangen.^) 

Als ältestes und zugleich schönstes Stück ist ein 
kräftiger ** Humpen zu nennen, Eigentum der ,Sterbe- 
kasse der großen Gemeinde*, aus Zinn gefertigt, mit 
gravirtem, trefflich stylisirten Raukenschmuck in edlen 
Renaissance-Formen bedeckt, welches von zwei aufgelegten 
vergoldeten Reifen, ebenfalls von Rankenwerk und Jagd- 
scenen in Gravur verziert, wirkungsvoll unterbrochen 
wird. Bezeichnet W(ratislavia) \5^2. 

Ferner eine Kupfer -Kanne, dem Kruge Bar- 
tholomaeus Rosenberg's im Museum schlesischer Alter- 
tümer (von 1595; Führer ^ 91) verwandt, mit einfacherem 
getriebenen Renaissance-Schmuck (Beschlagornament), vom 
Ende des XVI. Jahrhunderts. Eigentum der Tuchmacher- 
gilde. 

Zinnhumpen der Tuchmacher von 1664 und 1706, 
der Schuhmacher' von 1672, zumteil mit Behangstücken. 
Pokal der Schützengesellschaft aus Silber, mit aufge- 
legtem, getriebenen und vergoldetem Rankenschmuck in 
den Formen des Empirestils. Französische Arbeit (?). 
Geschenk Herzog Peters von Kurland 1798. — Derselben 
Gesellschaft gehört eine große Reihe von etwa gleich- 
zeitig gefertigten Bechern aus Silber, zumteil getrieben. 
Pokal aus Glas mit eingeschnittenen ,Handwerks- 
Wappen'. 1780. 
Bürgerhäuser der Renaissance. A) am Alten Ringe. 
Hohe-Straße no 1 und Alter Ring-Ecke (1629 bis 
1630 Wallensteinsche Münze). 4 : 3-achsiges, dreigeschossiges 
Haus mit ^4 " ^^^^^cylindrischem Erker. Die Fenster der 
beiden Obergeschosse sind von Frührenaissanceformen unge- 
füger Zeichnung umrahmt und zwar das mittlere Geschoss 
abwechselnd mit Halbsäulen und Pilastern (welche außer 



*) Herr Bürgermeister Würfel vermittelte dem Verfasser freundlichst 
die Besichtigung. 
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dem Fenster selbst einen auffällig großen Teil der Wand- 
fläche umschließen). Über den Stützen lagert nur ein kurzes 
Stück einer Art dreiteiligen Hauptgesimses, während die ver- 
hältnismäßig weit ausladende Hängeplatte sich breit über die 
Stützen hinzieht, in der Mitte durch eine konsolartige Ver- 
stärkung unterbrochen. Die Umrahmung der Fenster des 
II. Obergeschosses ist etwas anspruchsloser, die des Erkers 
ganz einfach, während die Architektur des Erdgeschosses ganz 
verloren gegangen ist; nur über einem Fenster, wohl dem 
ehemaligen Haupteingange, steht die Jahreszahl \5^^ und die 

Inschrift: HAEC DOMVS INVITOS CONSERVATA DEI CVCTA 
REGENTIS OPE. 

* Alter Ring no 22 (deutsches Haus). Von dem einen 
modernen Erker stützenden Mittelbau, der zugleich die Ein- 
fahrt umrahmt, sind nur die vollrund heraustretenden ionischen 
Säulen mit kräftigen, etwa ein Meter frei ausladenden Krag- 
steine erhalten, an der Vorderseite mit Knoten und Stäben, 
an den äußeren Seitenflächen mit flach -ausgegründetem ge- 
fällig verteilten Hochrenaissance-zierrat geschmückt. . Über 
dem Thorbogen selbst sind zwei Wappen mit reicher Helm- 
decke angebracht. 

** Alter Ring- und Schulgassen-Ecke. Reich und 
kräftig behandeltes Spät-Renaissance- Portal, dessen Archi- 
volte von schlanken Rundsäulen auf Sockeln getragen und 
von bedeutendem Aufbau umrahmt wird. Der mit einer 
Maske gezierte Schlussftein unterbricht wirkungsvoll die 
kräftigen Schatten des Hauptgesimses; im übrigen ist die 
Archivolte mit Engelköpfen und Akanthusrosetten verziert, 
ebenso die Pfosten mit Löwenköpfen und Fruchtgehängen. 
Vor ihnen sind Sitzbäukchen angebracht, mit schönem 
Akanthusblatt verziert; sie sind ebenso wie die Säulensockel 
halb in den aufgehöhten Fußboden versunken. Der untere 
Teil der Säulenschäfte ist mit Beschlagverzierungen und 
Rundbuckeln bedeckt, um den oberen Teil schlingt sich ein 
festliches Band. In den Zwickeln lagern Genien; der Fries 
zeigt wieder Beschlag-Ornament. Über dem Hauptgesims er- 
hebt sich ein eigentümlicher nach Art eines halben Vierpasses 
gestalteter Aufbau, von Genien in fast Lebensgröße mit Füll- 
horn und Trauben einerseits, Delphin und Wasserurne anderer- 
seits flankirt; die innere Fläche wird von einem Kartuschen- 
schilde eingenommen, wo das Alter der Erbauung als das 
Jahr 1612 bezeichnet ist. — Teilweise leider durch Ölfarbe 
verdorben. 

* Sorauer Straße 18 und Alter Ring-Ecke. Ober- 
bau eines jetzt vermauerten Portals, aus guter Zeit: in 
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kräftigem Relief, teilweise vollrund ist der Ritter Georg im 
Kampfe mit dem Drachen dargestellt, flankirt von PiiastercheD, 
deren Vorderflächen mit flach ausgegründetem Rankenwerk 
und unten mit Spitzquadern bedeckt sind; seitlich davon 
zwei Ungeheuer, den Übergang von dem Konsolen-Gesims 
zum Aufbau vermittelnd. Aus den ehemaligen Zwickeln 
strecken Löwen ihren Vorderleib heraus. Die Composition 
wirkt komisch. 

Alter Ring no 5. Bruchstücke eines in der Zopfzeit 
umgestalteten Spät-Renaissance-Portals von etwas langweiliger, 
trockener Zeichnung. Beschriftung: VON GOTT VORSEHEN 
MVS GESCHEHEN . - AN GOTTES SEGIN IST ALLES GELEGEN. 
ADAM SEILER. A. S. ANNO \6\% 

Alter Ring no 6. Rundbogenportal gegliedert durch 
abwechselnd mit Beschlagzierrat eingefasste Flächen und derb 
heraustretende Quadern, umrahmt von ebenso gebildeten 
Pilasterchen mit ionisirendem Kapitell und einteiligem Haupt- 
gesims. Darüber zwei Löwen als Wappenhalter mit Krone 
über den beiden bemalten Wappen, die von Kartuschenwerk 
später Zeichnung umgeben werden. Auf dem Schlussftein steht: 
\6 — M K — 0^ . — OHHHLWG. - M KOLB. A.S. 

Alter Ring no 7. Begrenzung des Giebels in einfachen 
Renaissanceformen. Die Portalarchivolte mit abgefaster, stufen- 
artig zurücktretender Gliederung, mehr noch uach Art des 
Mittelalters, wie denn auch auf der Langseite des Hauses an 
der Straße ,nach der Pforte' ein Hängebogen erhalten ist. 
Das wenig gepflegte Gebäude mag um 1550 errichtet sein. 

Alter Ring no 11. Rundbogenportal mit kleinem drei- 
teiligen, von zierlichen Konsolen getragenem Hauptgesims. 
Die Archivolte und die von ihr durch ein ^ Kämpfergesims 
geschiedenen Pfosten sind im Scheitel durch einen Löwen- 
kopf, Rosetten, Rund- und Spitzbuckel sowie Beschlagzierrat 
belebt. Auf den Schildchen der Konsolen ist neben dem 
Pentagramm die Beschriftung H S und H P \605 angebracht. 
Leider mit dunkler Ölfarbe überstrichen. 

* Alter Ring no 14. Reiches Portal aus mittlerer 
Renaissancezeit. Die nach der- [Tiefe nur wenig verjüngte 
Rundbogen- Archivolte ist mit vollrund heraustretenden Köpfen 
und flach auf der Fläche liegenden Raukenzügen bedeckt. 
An den Pfosten sind Kragsitze angebracht. Das dreiteilige 
Hauptgesims wird durch schöngezeichnete Endkonsolen ge- 
stützt. Die Zwickel sind mit phantastischen Kriegerköpfea 
in Hochrelief bzw. mit Spitzquadern ausgefüllt, der Fries 
mit Blattschmuck. Auf dem Hauptgesims erhebt sich ein 
kleiner Aufbau aus Voluten und mit dem von Löwen ge- 
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haltenen Monogramm IP sowie der beliebten Inschrift: HE VT 
MIR — MORGEN DIR ; darunter JOHANNES BERTIGK, seitHch 
zwei Putten als Schildhalter. An dem mit Knäblein und 
Vögeln verzierten Friese steht die vergoldete Inschrift: WIR 
BAVEN HIE ALLFEST VND SEIND DOCH FREMDE GEST DA WIR 
SOLLEN EWIG SEIN HILF GOT DAS WIR AVCH BAVEN EIN. 
Am Schlussftein des Bogens ist eine kleine Rundfigur ange- 
bracht, durch Kelch und Kreuz als , Glaube' gekennzeichnet. 

Dorotheen -Straße no 1 und Alter Ring-Ecke. 
9 : 3-achsiges, dreigeschossiges Gebäude mit Giebel nach dem 
Ringe, der in der Weise der Hochrenaissance mit gestrichelten 
Voluten in anmutiger Linienführung begrenzt und durch Ge- 
simse und senkrechte Bänder mit aufgereihten Tellern geteilt 
wird. Die Fenster dej beiden Obergeschosse sind zumteil 
noch (namentlich auf der Ringseite) • mit verkröpfter Fascie 
umrahmt. Der über die Dachfirst des angrenzenden Hauses 
herüber ragende Giebel ist durch Staffeln mit halbkreis- 
förmigem Abschlüsse begrenzt. 

B, in den vom Alten Ringe abgehenden Straßen: 
Dorotheen 'Sir a.Qe no 30. Portal, jetzt zum Fenster um- 
gestaltet, umrahmt von Pilastern die ebenso wie die Archi- 
volte mit schönem, flach ausgegründetem Schmuck bedeckt 
sind. Im Schlussring steht: M M, in den kreisförmigen Zwickeln 
die Jahreszahl \590. Darüber ein dreiteiliges Gebälk. In 
dem von Konsolen begrenzten Friese steht: ACH GOT WIE 
GEHT ES IMMER ZV DAS MICH DIE NEIDEN DEN ICH NICTS 
THV MIR AVCH NICHTS GÖNNEN NOCH GEBEN MVSSBN DOCH 
LEIDEN DAS ICH LEBE. Darüber ein kleiner Wappen- Auf bau, 
seitlich von Voluten und Kriegerfigürchen , oben von einem 
Giebeldreieck begrenzt. 

Sorauer Straße no 12. Die Archivolte und die Ab- 
schrägungen des rundbogigen Portals mit einfachen Rosetten 
und anderen plastischen Verzierungen der früheren Renaissance 
verziert. 

Bessere Architektur-Einzelformen aus der späteren Zeit 
des Barocco finden sich an der Fa^ade des Hauses Ring no 23. 

SCHÖNBRUNN, 8 ^^ nordöstlich von Sagan. 

K, Pfarrkirche St. Andreae. In einer Urkunde des Kar- 
dinals Johann zu St. Marcus von 1376 wird der plebanus 
ecclesie in Schoneburn erwähnt H. B. ii 98; zu deutschem Recht 
ausgesetzt war Schönbrunn schon 1263, wie die in diesem 
Jahr urkundlich bezeugte Scholtisei bekundet s. R. no 1152. 
Der eingezogene, vierjochige Chor ist mit einem Netzgewölbe 
auf Rippen spätgotischen Profils, das zweijochige Langhaus 
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mit rippcDlosen ReDaissance-Kreuzgewölben, die später an die 
Nordseite des Chors angebaute Sakristei mit vier böhmischen 
Kappen überdeckt. Die Schlussfteine der Renaissance-Kreuz- 
gewölbe sind ebenso wie die Knotenpunkte der Rippen des 
Chors mit plastischen Rosetten geschmückt. Die Fenster 
sind rundbogig geschlossen. Die zweigeteilten Schallöffnungen 
des in der Südwestecke des Langhauses eingebauten Turmes 
sind flach- bzw. rundbogig überdeckt. Als Bauzeit ist die zweite 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts anzunehmen. Patron: Fiscus als Rechts- 

Dachfolger der Augustiner in Sagan. 

Relief, den Gekreuzigten darstellend, von einem Ehepaar 
angebetet, von schöngezeichnetem Barock- Akanthus um- 
zogen. Zweite Hälfte des XVH. Jahrhunderts. Sandstein. 

Bilderrahmen in Rococoformen geschnitzt. 

Einfacher Zierbeschlaj der Hauptthür aus Schmied- 
eisen. 

Glocken: l) 96 ^™. in I^onore & anbt - ee. ano bni 
m cccc ]cl v'm (1448). o xejc gloric peni cpm pace 
2) 106 ^^: maxia. o tej: gloric pcni cpm paci (!). anno 
bomeni (!) m^ ccccl^yy^iüi ior (1494). 

Kasel, Goldbrokatgewebe. Um 1700. 

Ober-SCHÖNEICH, 11 J^°» nördlich von Naumburg a. B. 

Ruine des k. Kirchleins Ng. ii6 im Schulgarten, ein aus 
Granitfindlingen errichteter Bau mit eingezogenem Chore. An 
dem aus Ziegeln gemauerten, spitzbogigen Südportal des 
Langhauses steht eingefizt die Zahl H565, welche das Jahr 
der Erbauung der Kirche bezeichnet. 

Groß-SELTEN, 5,5 ^°* nordwestlich von Priebus. 

Ruine der k. Mutterkirche, adiuncta zu Priebus (er- 
loschene Parochie) Ng. 122, zuerst erwähnt in der Juris- 
dictions-Matrikel des Bistums Meißen von 1346 M. P. 409, aus 
Granitfindlingen, Raseneisenstein und Ziegeln zu den Ein- 
fassungen der ÖflTnungen errichtet. Der Chor ist eingezogen. 
Strebepfeiler sind nicht vorhanden. Erbaut in der zweiten 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts, wo die Kirche evangelisch 
war (seit 1540) A. S. 13. 

Seh mied eiserne Grabkreuze auf dem Friedhofe. 

WACHSDORF, 12 ^"^ südwestlich von Freistadt. 

K. Tochterkirche von Hertwigswaldau, erloschene 
Parochie, Johannis b. In einer Urkunde des Kardinals 
Johann zu St. Marcus von 1376 wird der plebanus ecclesie 
de Wagirsdorf erwähnt H. B. II 99. Der etwa quadratische. 
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gegen das Langhaus — wie üblich — eingezogene Chor des 
kleinen Bauwerks ist mit einer Stichkappentonne eingewölbt, 
deren aufgebogene Grate einem Netzgewölbe nachgebildet er- 
scheinen. An einzelnen Knotenpunkten sind Rundschilde an- 
gebracht. Das Langhaus ist mit zwei einfachen Stemgcwölben 
auf Ziegelrippen überdeckt. Strebepfeilar sind nicht vor- 
handen. Das Erdgeschoss des Westturms ist zur Sakristei 
eingerichtet; der Eingang zum Obergeschoss liegt außen. 
Die Nordseite ist ohne Fenster. Zwei spitzbogige Thür- 
gewände sind mit wechselnden Kehlen und Rundstäben aus 
gebranntem Thon eingerahmt. Die Fenster sind rundbogig 
und liegen in flachbogig geschlossener Nische. Die Kirche 
dütfte nicht vor der Mitte des XVI. Jahrhunderts erbaut sein. 
Baustoff: Granitfindlinge. Patron: Farstbischof. 

laufstein, spätestgotisch, bunt überstrichen. 
Glocken: l) 60 ®™. matia. o x^jc, ano. ilji. 2) 85^™. 
aDC maria gracia pfena bominos tecom. 3) 74 ^™, mit 
abwärts gekehrten Passionsblumen. MEIN KLANG CHRIST 
ERMANET DICH FREI DAS DV WACHEST VND BETEST 
DARBET. \6\b. 

Samtne Kasel mit ausgeschorenem geometrischen 
Muster. Verkommen. 

Kanzeldecke mit Weißstickerei und Klöppelspitze. 
Schadhaft. 



Druck von W. Q. Korn iti Breslau. 
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FÜRSTENTUM LIEGNITZ. 



Lutsch, Knastdenkmäler der ProT. Schlesien. III. 12 
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IbkamiMir^n bei Litteratnrangraben. 

Vgl. Band I, Seite XIII, 
und , n, . 290. 

L. U. = Liegnitzer Urkundenbach von Schirrmacher, Liegnitz, 1866. 



Die Untersuchung der Denkmäler ist zum größeren Teile im 
Sommer 1888, zum kleineren Teile, besonders die der Stadt Liegnitz 
selbst im Jahre 1889 erfolgt. 
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EINLEITUNG. 



Das Fürstentum Liegnitz umfasst die heutigen land- 
rätlichen Kreise Liegnitz, Lüben, Goldberg-Haynau und den 
Stadtkreis Liegnitz. Zwischen dem l^iederlande Glogau und 
dem Oberlande Schweidnitz-Jauer eingeklemmt teilt es mit 
dem Fürstentum Brieg, dem mittleren Gebiete des Regierungs- 
bezirks Breslau, das allgemeine Gepräge in landschaftlicher 
und kulturgeschichtlicher Beziehung, wie es denn — vgl. 
unsere Schilderung im IL Bande — auch lange in politischem 
Zusammenhange mit jenem gewesen ist Auch hier spielt die 
Zerstückelung des an sich kleinen Landes durch Vererbung 
und Verpfändung eine nicht geringe Rolle; so kam nament- 
lich das Lübener Weichbild zeitweise an eine Nebenlinie. 
In Folge der Trennung ist die Kraft der Fürsten gering, ist 
die Entwickelung der Städte das wesentliche Moment in der 
Geschichte des Herzogtums, vornehmlich die der Stadt Liegnitz, 
welche es zur Zeit ihres hochstrebenden Stadtschreibers Ambro- 
sius Bitschen am Ausgange des Mittelalters wagen konnte, die 
einzige mittlere Stadt Schleisiens, nach einer Reichsunmittel- 
barkeit zu streben, wie sie Breslau wenigstens thatsächlich 
besaß. 

Schon früh genannt und in einer Gegend belegen, welche 
neben Trebnitz und dem Flachlande um die Oder länge vor 
geschichtlich bekannter Zeit von Polen besiedelt war, sogar 
eine der Residenzen der schlesischen Plasten, birgt es doch 
mit Ausnahme eines dem XIII. Jahrhundert angehörigen Tauf- 
kessels in Folge jüngerer Unternehmungen Erinnerungszeichen 
an das frühere Mittelalter nicht, so groß die Zahl der dann 

12* 
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noch im XV. Jahrhundert vermehrten kirchlichen Stiftungen 
am Orte war^). Dagegen geben von der Bauthätigkeit des 

XIII. Jahrhunderts einige Landkirchen in dem fruchtbaren^ 
Vorgebirgslande des Südens Kunde, so in Neukirch und Groß- 
Wandriss, letztere umzogen von besonders eigenartiger Verteidi- 
gungsanlage, wie denn auch das freilich viel jüngere Thorhaus 
der ersteren noch mit einer Pechnase, die Mauer mit Schieß- 
scharten versehen ist. Der vollendeteste Kirchenbau des 
schlesischen Mittelalters überhaupt, ein im wesentlichen ein- 
heitlicher Raum ist die Pfarrkirche in dem frühe von deutschen 
Bergleuten besiedelten Goldberg, wahrscheinlich der ältesten ^) 
zu deutschem Rechte ausgesetzten Stadt Schlesiens, begonnen 
wohl schon um die Mitte des XIII., vollendet am Anfange des 

XIV. Jahrhunderts. Gleichzeitig ward die jetzige Begräbnis- 
kirche daselbst, das Gotteshaus der älteren Ansiedelung in 
frühgotischen Formen erneuert. Auch die Kirche des Dorfes 



^) Ng. 67, wozu das Karthäuserkloster kommt, eine Stiftung Herzog 
Ludwigs I. von 1423, consecrata 1449 (Script, rer. Sil. XU 61). 

^ Die im Staatsarchiv zu Breslau aufbewahrte Goldberger Abschrift 
des Privilegs, welches Bischof Wichmann 1188 den Magdeburgern er- 
teilte, trägt noch die Schriftznge des XII. Jahrhunderts (S. R. no 54); 
jedenfalls scheint Goldberg die Magdeburger Bestimmungen zur Nach- 
achtung spätestens 1211 erhalten zu haben (S. R. no 140 &). Liegnitz 
erhielt deutsches Recht 1264, Magdeburger Recht — nach dem Muster 
von Breslau — 1293 (L. ü. no 9. 18), Haynau Magdeburger Recht 1333 
(L. Ü. no 98). — Es ist zu vermuten, dass die Anlage des Marktplatzes, 
welcher dem Gemeinwesen das städtische Gepräge verlieh, in der Regel 
erst in oder nach der zweiten Hälfte des Xm. Jahrhunderts erfolgte; denn 
schwerlich wird um 1200, wo Schlesiens Bevölkerung nachweislich noch 
ganz spärlich war, ein Marktplatz von den erheblichen Abmessungen an- 
gelegt sein, wie ihn Goldberg besitzt; die ältere Ansiedelung in ,Aurum' 
lag näher dem Nicolaiberg und den Goldgruben. — Vielleicht hängt die 
Verleihung des Magdeburger Rechts (im Unterschied von deutschem 
Rechte schlechthin, auch dem dörfischen) mit der Anlage des Markt- 
platzes zusammen, obwohl wie in Breslau Ausnahmen vorkommen, wo die 
Gründung des ,Ringes' um 1242, die Verleihung Magdeburger Rechts 1261 
erfolgte. Hierauf deutet auch die vielfach erst im XIV. Jahrhundert er- 
teilte Erlaubnis des Fürsten zur Erbauung eines Rat- und Kaufhauses; 
Goldberg erhielt die Befugnis, ein Rathaus unmittelbar am Ende der 
Kammern des Kaufhauses zu bauen 1327 (Sturm 16). 
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Rotkirch ist gleichaltrig, i) Die Besiedelung dauerte dann noch 
fort bis in das XIV. Jahrhundert hinein: so ward noch 1355 
das Dorf Kaltwasser gegründet; 1345 erhielt Niklasdorf seiner 
damals ergiebigen Goldlager wegen Stadtrecht. 2) 

Erheblich vorgeschritten gegenüber diesen Schöpfungen 
reifer Gotik sind die sicher datirte Oberkirche zu Liegnitz 
von 1333 und die Schlosskapelle in Lüben^) von 1352. 
Zahlreiche Baunachrichten aus dieser Zeit beweisen uns die 
unentwegt fortschreitende Consolidirung der jungen, im Bar- 
barenlande gegründeten Gemeinwesen; von untergegangenen 
Bauten sei die Maria-Magdalenen-Kapelle auf dem Bischofshofe 
bei der Niederkirche in Liegnitz genannt — dem Mittelpunkte 
der älteren, unter dem Schutze der Burg entstandenen An- 
siedelung — die 1388 ,dudum fundata et constructa' genannt 
wird.^) Ja sogai- ein Glasmacher Konrad von Liegnitz wird 
1374 erwähnt, der hier das Bürgerrecht erwirbt, der erstbe- 
kannte Glasmaler Schlesiens, wo man noch 1340 sich dünner 
Thierhäute bediente, wie der Mönch Conrad von Heinrichau 
berichtet. Die größeren mittelalterlichen Pfarrkirchen und die 
meisten Landkirchen rühren im übrigen aus dem baulustigen 
XV. und XVL Jahrhundert her; in dem sandigen Parch witzer 
Gebiete und in den Heiden des Lübener Kreises ist man 
mehrfach über den Holzbau nicht hinaus gelangt. 

Groß aber war im Spätmittelalter die Unternehmungslust 
in Liegnitz selbst, dessen Bürgerschaft wohl auch ausnahms- 
weise am Großhandel beteiligt war, wie ihn Breslau trieb; 
lag es doch an der Hauptstraße von Breslau nach Leipzig 
und Prag, die über Neumarkt, Haynau, Bunzlau nach Görlitz 



^) Vgl. die BemerkuDg Grunhagens über die nicht zweifelsfreie 
Schenkung des Bischofs Jaroslav, Geschichte 1 41. 

*) Regesten Herzog Ludwigs I. Z. VI 6. 

^) In Lüben malte 1353 der Mönch Nicolaus Pruzie (aus Preußen) 
die ältesten bekannten Bilder zur Hedwigslegende in ein Manuscript 
für Herzog Ludwig, üeber seine Wirksamkeit als Schriftsteller und ein- 
flussreichen Domherrn zu Breslau: Wattenbach, cod. dipl. Silesiae V (1862) 
Seite XVII ff. 

*) L. U. no 342. — Glasmalerei in Schlesien. M. Z. I 106. 
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führte, und für die Liegnitz 1314 Straßenzwang erhielt, i) 
Jedenfalls kam Liegnitz unter den schlesischen Städten nach 
Breslau ziemlich in erster Reihe in Frage, wenn in dem 
Handelsvertrage zwischen Schlesien -Böhmen und Preußen 
von 1404 von der Kaufmannfchaft des Landes gesprochen 
wird 2); finden wir im XV. Jahrhundert die Stadt doch auch 
in Wechselbeziehungen zu Nürnberg und schon vorher unter 
Ludwig L (f 1398) einen Italiener Anastasius von Türe aus 
Florenz, auch ,der Venture' genannt, als Inhaber der Gold- 
münze. 

Dem entsprach die Stellung der Schule. Für die an 
St. Peter ward 1309 von Bischof Heinrich I. mit Rücksicht 
auf die anwachsende Zahl der Einwohner und der studirenden 
Schüler eine frühere bischöfliche Verordnung, wonach nur der 
Donat gelesen werden solle, aufgehoben und geftattet^ dass je 
nach Fähigkeit der Zuhörer auch Grammatik, Logik, Naturwissen- 
schaften und andere Unterrichtsgegenftände betrieben werden 
dürften. 8) 1345 bestand daneben eine (Trivial-) Schule an 
der Kirche Unserer Lieben Frauen, 1447 auch eine Juden- 
schule, 1349 eine Schule in Goldberg. Erstere ward 1488 
mit jener an der Oberkirche verbunden, nachdem 1450 für sie 
ein hölzernes Gebäude errichtet war. Ein Neubau für die 
Stadtschule in Goldberg wurde 1491 den Meistern Hopoif, 
Anton und Herten für 22 Mark übertragen. So fand 1397 
gelehrte Bildung auch am Hofe Ruprechts (1364 — 1409) Ein- 
gang durch einen Rechtsgelehrten "Wurm, der um 1377 unter 
Johannes de Lignano in Bologna studirt hatte und um 1399 
ein Liegnitzer Stadtrechtsbuch sowie ,die Blume über den 
Sachsenspiegel und Weichbildsrecht' verfasste*). Ein Mann 
der Feder ist dann der durch seinen Eifer um die Stadt, aber 



*) Sammter I 433. Hierfür hatte Liegnitz die ünterhaltungspflicht 
der Straße in Richtung auf Breslau bis Schoneiche (11 485) vor Neumarkt 

^ L. ü. no 408 — - Breslaus Wechsel verkehr mit Venedig wird 1444 
erwähnt Z. IX i69. — Sammter I 246. 250. 

») L.ü. no 29. 157. 635. 725. - Sammter I 442, II» 79. — 
M. Z. III 436. 

*) Sammter I 303. 
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auch durch persönlichen Ehrgeiz ausgezeichnete Stadtschreiber 
Ambrosius Bitschen, der sogar zur Bürgermeisterwürde ge- 
langte, ein politisch angelegter Kopf, Verfasser mehrerer von 
hoher juridischer Bildung zeugender Zinsregister, aus denen 
wir einen schon an moderne Statistik grenzenden Einblick in 
die Rechts- und Besitzverhältnisse der Stadt gewinnen. Wir 
ersehen aus ihnen, wie unter den sich auf 500 belaufenden 
Häusern (und 20 Brauhäusern) nur wenige aus Stein bestehen. ^) 

Ein Rückschluss auf die Wohlhabenheit lässt sich auch 
machen aus der Einfuhr an ausländischen Weinen, als welche 
bei Gelegenheit der Erwerbung des Schrotamtes seitens der 
Bürgerschaft im Jahre 1373 erwähnt werden: Reinval, 
Malmasia (Malvasir), Schabimak^), Poczener, Romania und 
allerlei andere Weine, die in welschen Landen gewachsen 
sind, auch uDgarische, österreichische und mährische Weine, 
die neben dem früher in weitaus größerem Umfange als heute 
angebauten Landwein seit alters gern in Schlesien getrunken ^) 
wurden. In der Folge wird dann auch der Muskateller oft 
genannt, auch süsse spanische und französische Weine (1602). 
Mit Vorliebe verehrt der Rat dem Fürsten aus eigenem Keller — 
die Stadt hatte ihren ,Weinherrn* — eine Lage Rheinwein 
bei festlicher Gelegenheit. 

So ist die reiche Ausftattung der Kirchen^) erklärlich, 
erklärlich auch der Aufwand, welcher in der Folge selbst in 



^) Sammter I 351. 414 ff. Die Lauben wurden in Liegnitz 1344 
abgeschafft (Sammter I 256); von den Städten unseres Gebietes hat sie 
nur noch Lüben bruchstückweise. 

') Solche humoristischen Namen gebrauchten unsere Vorfahren gem. 
Herzog Heinrich XI. nannte sein Rapier seine ,Eäthe'. Namentlich aber 
für Ortsbezeichnungen; es sei an die Namen Groß-Schweinern (heute 
Groß-Blumenau), Nimmersatt (, Wilhelmsburg*), ünchristen (,Bismarks- 
dorf), Schweinebraten, Leerbeutel, letzte Heller, Lausepelz, erinnert, 
wie ja auch drollige Straßennamen (z. B. in Breslau: Eugelzipfel) vor- 
kommen; vgl. 1 100. — L. ü. no 285. 286. 

^ Vgl. die Breslauer ZoUroUe von 1327 bei Grünhagen, Breslau 
unter den Plasten (Anhang) und III 11. 

*) Inventarien der Pfarrkirche in Goldberg von 1478 bei Sturm 62, 
und 1484 von Schuster M. Z. Y 52. — Scholz, Haynau 68. 
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klelDen Städten wie Haynau getrieben wird, wo z. B. von den 
Frauen neben metallenem Scbmnck vielfacb Schnüre von 
echten Perlen getragen werden. 

Der profanen Baukunst brachte neuen Aufschwung das 
XYI. Jahrhundert, welches dem Stadtbilde ein im Ganzen der 
Gegenwart nahe kommendes — nur gemütvolleres und farben- 
prächtigeres — Bild verlieh. Für die ihm vorangehende 
geistige Befreiung war die von dem weitgereisten i) mild- 
denkenden Herzog Friedrich II. (1488 - 1547) in langer, segens- 
reicher Regierung von 1522 ab eingeführte Reformation ein 
mächtiger Hebel, während die politische Stellung des Landes 
durch den 1537 mit Brandenburg abgeschlossenen Erbvertrag 
gestärkt ward. Friedrichs Schöpfungen blieben auch in der 
zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts der Hort des Fürsten- 
tums, als der tolle Friedrich III. und sein durch Hans von 
Schweinicheus auf Mertschütz humorvolle Schilderungen be- 
kannterer Sohn, der «hartgesottene Sünder' Heinrich XI. 
(t 1588), in welchem sich junkerhafter Trotz mit unglaublichem 
Leichtsinn zu einer fast wahnsinnigen Tollheit verbanden, in 
ihren endlosen Geldverlegenheiten das kleine Land nahezu an 
den Abgrund gebracht hätten, wäre ihr Einfluss auf die wirt- 
schaftliche Entwickelung überhaupt noch ernstlich in Frage 
gekommen. 

Wie Ludwig II. von Liegnitz und Brieg (1399 — 1436) 
die beiden Türme des Liegnitzer Schlosses — durch einen 
französischen Steinmetzen — , wie Friedrich I. (f 1488) die 
heute bruchstückweise erhaltene Gröditzburg und Teile des 
Schlosses in Liegnitz herstellte, so sehen wir Friedrich IL 
insbesondere mit dem Ausbau seines Stammsitzes und mit der 
durch die Gefahr vor den Türken gebotenen Befestigung der 
Stadt beschäftigt. Hier ward am Thorhause, einem der 
edelsten und frischesten Bauten jener Zeit in Deutschland 



*) Wie er als Jüngling, seinem Vater Friedrich I. gleich, an dem 
seinem Hause verschwägerten Hofe von Ansbach und auch bei Wladislaw 
von Ungarn-Böhmen weilte, so besuchte er 1507 dem Zuge der Zeit ge- 
mäß ,aus sonderbarer Innigkeit' das heilige Land. Reisebeschreibung bei 
Sammter H» 95. — Wuttke, zwei Wallfahrten von Schlesien im 
XVI. Jahrhundert, Schles. Prov. Blätter 1845, S. 502. 
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überhaupt, die Renaissance eingeführt, — von einem deutschen 
Meister, Georg von Amberg. Aber auch Bürgerhäuser aus 
Stein entstehen zahlreicher; schon Friedrich I. unterstützte 
solche Bestrebungen in Goldberg i) ,zur Zierde und Sicherheit 
der Stadt, weil es etlichemal gebrannt hatte' ! So rege heute 
die mit Stuck und Ölfarbe verflachend wirkende Baulust der 
Provinzialstädte in missverstandener Nachahmung der Be- 
strebuogen unserer Residenz die alten Schöpfungen beseitigt, 
um die uns Länder ohne Geschichte beneiden, so trostlos die 
Wiederherstellungen geraten sind, welche gerade Liegnitz im 
XIX. Jahrhundert aufzuweisen hat (Niederkirche, Schloss, 
katholische Pfarrkirche), so barbarisch die Jesuiten wirt- 
schafteten, als sie die prächtige Ausftattung der alten Johannes- 
kirche beseitigten, von der nur die Grabfiguren Herzog 
Wenzels I. und seiner Gemahlin in die Oberkirche gerettet 
wurden, so furchtbar auch die Kriegsfackel in Liegnitz ge- 
schwungen ward, ist doch — freilich meist in verkümmerter 
Form — manches Zeugnis der Schaffenslust auf uns gekommen, 
welches viel inhaltsvoller noch als die Lebensgeschichte auch 
einer reichbegabten Persönlichkeit, die Zeit seiner Ent- 
stehung charakterisirt. Freilich fehlt der Sgraffitoschmuck 2), 
der gerade Liegnitz noch in der Mitte des XIX. Jahrhunderts 
ein ebenso besonderes Gepräge gegeben haben soll, wie es 
von Augsburg gerühmt wurde und wie wir es neben anderen 
Adelsfitzen der Umgegend in Liebenau und Pohlwitz noch 
heute anstaunen. Aber die erhaltenen Schöpfungen finden 
willkommene Ergänzung durch litterarische Zeugnisse. Selbst 
ein Friedrich III. weist 1563 den Rat an, für Erbauung von 
Steinhäusern Sorge zu tragen. 3) Hier sei nur auf die Bau- 



*) Sturm 65. 63 zu 1473 und 1475. 

^ So insbesondere an dem durch die ,Passage' (von Brost und 
Grosser in Breslau) in würdiger Weise ersetzten alten Eaufbause mit 
seinen hohen Giebeln und reichen Thür- nnd Fensterumrahmungen. 
Z. f. B. 1867 Sp. 34. 

^ Sammter-Kraffert IIb 51, woraus auch für das Folgende ge- 
schöpft ist. — um 1550 belief sich der Wert der Häuser in Haynau auf 
100 bis 400 Mark (damaliger Währung); der Höchstwert stieg bis um 1570 
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thätigkeit am Rathause zu Liegnitz und Goldberg^) (1562), 
an den Befestigungs- und Wasserbauten, auf die Aus- 
fcbmückung der Kirchen hingewiesen, die diesem Jahrhundert 
mehr als einem anderen verdanken — und dabei zählte Liegnitz 
vor dem großen Kriege nur etwa 8000 Einwohner. 2) Ein 
Steinweg in Liegnitz wird schon 1505 erwähnt, und in Richtung 
auf Haynau schon 1390, ein Steinsetzer Bartusch 1426, die 
Steinwand eines Hauses 1526^ andere Mauerbauten, offenbar 
an Bürgerhäusern schon ein Jahrhundert früher; für die 
Turniere Friedrichs III. musste 1548 das Pflaster des Ringes 
aufgerissen werden. Mit dem Niederländer Michael Fleischer 
schloß der Rat 1588 einen Vertrag, wonach er den Röhr- 
kasten an der Oberkirche ,vollkommlich standhaftig und zier- 
lich auszuhauen' übernahm; 1626 ward letzterer erneuert und 
mit einer Statue der Ceres geschmückt, die 1648 der herab- 
fallende Petersturm zerschlug. — Stattlich waren auch die 
Turniere des Hofes auf dem Marktplatze (der ,Bahn') oder im 
Schlosshofe, die Schützenfeste und Tänze der Jugend auf dem 
Rathause oder Schlosse, die Illuminationen ^ der Bürgerschaft 



auf 700 Mark. Eine Hufe Acker wurde mit 200 bis 300 Mark bezahlt, 
Fleisch- und Brotbänke, von denen letztere die wertvolleren waren, galten 
50 bis 150 Mark. Gewöhnlich ward der vierte Teil der Summe angezahlt, 
während die Tilgung des Restes auf 20 bis 30 Jahre verteilt wurde. 
(Scholz 68). — Ein Maurermeister erhielt 1604 in Liegnitz 9 Groschen 
im Sommer, 8 im Winter, ein Geselle 7 und 6, ein Lehrknecht 5 und 4, 
ein Kalkstößer 4 und 3, ein Handlanger 3 Groschen, der Zimmermeister 
8 und 6, der Geselle 6 und 5 Groschen Tagelohn. — Wernicke Anz. 
G. M. 1877, Sp. 211. - M. Z. HI 254. 

*) Sturm 123, 254, 255. — Scholz 68. - M. Z. III 259. - 
Sammter II a 217, II b 8, 220 Anm. 1. Die Cisterne am kleinen Ringe 
(dem niederen Teil des Marktes) wird zuerst 1412 erwähnt, die Wasser- 
kunst für beide Röhrkasten 1430 (Sammter I 300, 336). 

1642 nur noch 4486 Personen. Kraffert IIb 211. 

^ Bei besonderen Gelegenheiten wurden auch die Straßen be- 
leuchtet, so 1560. — König Maximilian II. reiste 1563 durch Schlesien 
mit einem Gefolge von 2000, Georg von Ansbach drei Jahre früher mit 
350 Pferden; auch Friedrich IQ. und Heinrich XI. noch immer mit statt- 
licher Begleitung. Vgl. das Verzeichnis der Diener Heinrichs XL und 
ihre Besoldung bei Stenzel, script. rer. Sil. IV, Beilage 15, S. 214—19 
und 16, S. 215—221 ein Verzeichnis der Kleinode und des Geschützes. 
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bei Einzügen, die Geschenke an den Hof, neben Wein auch 
Marzipan nnd bei besonderen Gelegenheiten auch Geräte in 
Edelmetall, so 1560 zum Hochzeitsfeste zwei ineinander ge- 
setzte große Becher im Werte von 108 rthlr. 8 Groschen mit 
30 Dukaten Inhalt, 1611 zwölf ganz vergoldete Schalen im 
Werte von 306 rthlr. 11 Gr., wovon Goldberg, Haynau undLüben 
zusammen die Hälfte übernahmen, 1614 dreißig Ellen purpur- 
farbner Samt.^) Prächtig war auch die Tracht in den 
schlesischen Städten, man betrachte nur die Grabsteine jener 
Zeit! Gegen Pluderhosen und kurze Mäntel eiferte der Rat 
schon 1556 — wegen der Türkengefahr! Für das Brautkleid 
Anna's von Würtemberg, der dritten Gemahlin Friedrichs IV. 
wurden 1500 rthlr., insgesammt aber an Waaren aus Samt 
und Seide 6000 rthlr. ausgegeben — und das bei den zer- 
rütteten Finanzen des Hofes. 

Selbst ein so schlechter Wirt wie Friedrich III. schuf 
das teilweise auf uns gekommene Schloss in Haynau und 
konnte den verständigen Plan fassen, die Schulen des Fürsten- 
tums durch keinen Geringeren als den ,Praeceptor Germaniae^ 
selbst visitiren zu lassen. 

Wird die Schule von Liegnitz schon um die Mitte des 

XV. Jahrhunderts als blühend^) geschildert, so konnte sich im 

XVI. Jahrhundert nächst Breslau und Beuthen a/O.und mehr noch 
als diese kein Fürstentum Schlesiens rühmen, so tüchtige Schulen 
zu besitzen wie Liegnitz, insbesondere auf ein Menschenalter 
hin die Stadt Goldberg, wo sie Trotzendorf, nach Melanchthon 
,zum Schulmann ebenso geboren, wie Scipio zum Feldherrn' zu 
einer Höhe brachte, deren die Nachkommen noch lange mit Stolz 
gedachten, einem Stolze, in dem sein Heimatsort Troitschen- 
dorf bei Görlitz in unseren Tagen ein Denkmal für den be- 
deutendsten Pädagogen Schlesiens im Zeitalter der Reformation 
schafft. Auch in Liegnitz selbst wurden auf Anregung 
Friedrichs II. 1526 Vorlesungen gehalten, ohne dass indessen 
die geplante Universität ins Leben trat. Die Schule in 
Liegnitz stand auf ihrem Höhepunkt kurz vor dem großen 



Vgl. II 214. 297, Anm. 2. 
^ Ziegler 29 und Anm. 53. 
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Kriege unter dem Rectorate des gefeierten Joh. Scultetus, 
der später nach Beuthen a/0. übersiedelte. Konnte doch 
auch Heinrich XL Latein sprechen und eine Prinzessin, 
Helena von Haynau, seine Schwester — Briefe in dem damals 
üblichen Ourialstil zu Papier zu bringen; sie schreibt freilich 
wie ihr würdiger Bruder Bettelbriefe in kindlichen Schrift- 
zügen. Um den Anfang des XYII. Jahrhunderts ferner fingen 
die Prinzen an, die Universität Frankfurt a. 0. zu besuchen 
und traten wie der edle Georg Rudolf in die yfruchtbringende 
Gesellschaft'. Von dem "Wissensdrange jener Zeit aber legen 
die vielen Erstdrucke^) der mit der Oberkirche verbundenen 
Bibliothek, wozu 1548 die Bücherei der Karthäuser kam, ein 
schönes Zeugnis ab. 1553 bestand denn auch in Liegnitz 
eine Papiermühle. Wann die fürstliche Druckerei errichtet 
ward, ist nicht bekannt: die 1567 entworfene Apothekertaxe 
erschien 1569 in Wittenberg. — Die Zahl der Buchbinder 
blieb durch Innungsfatzungen auf fünf beschränkt. Im dreißig- 
jährigen Kriege ,sank die alte Glorie Schlesiens mit den 
Städten in das Grab'. Doch erholte sich wenigstens Liegnitz, 
wo seit dem Anfang des XVIL Jahrhunderts ein edler Fürst 
regierte, Georg Rudolf (f 1652), und wo das protestantische 
Herrscherhaus, so lange es blähte, wenigstens die den so- 
genannten unmittelbaren Fürstentümern versagte Gewissens- 
freiheit erhielt, eioigerraaßen schnell, obwohl es noch 1647 
einen bedeutenden Brand erlebte. So überdauerte auch die 
Goldschmiedezunft des Krieges Uugemach. 1648 stellte man 
die abgebrannte Spitze des Jesuitenturmes wieder her und 
vergrößerte die Schule, Georg Rudolf aber richtete für refor- 
mirte Gottesdienste die alte Laurentiuskapelle in neuer Pracht 
auf; hier feierten die Spätrenaissanceformen eine merkwürdige 
Nachblüte, die sonst in Schlesien nur auf dem Gebiete der 
ornamentalen Malerei zu beobachten ist. 1654 ließ die 
Herzogin Sophie auf dem jetzigen Rittergute Sophienthal, wo 
sie gewöhnlich im Frühjahr weilte, ein kostbares Lustgärtlein 
mit Rennbahnen, Lusthäusern, Grotten und anderen fürstlichen 



*) Ein kurzes Verzeichnis bei Kraffert IIb 139^ vgl. 7. — Die 
Apotheke wird 1348 zuerst genannt (Sammter I 344). 
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Ergötzungen anlegen und das Lusthaus mit Versen des Rates 
Friedrich von Logau schmücken, i) Doch dauerte der Glanz nur 
bis zum Tode der Fürstin, einer nicht unbedeutenden Frau. 
Als bald darauf, 1675 der letzte der Piasten zu Grabe getragen 
war, zog Kaiser Leopold I. Liegnitz als erledigtes Lehen ein. 
Seiner Regierung verdankte die Stadt den nicht begehrten 
Einzug der Jesuiten und als notdürftiges Gegengewicht gegen 
ihre Propaganda die Ritteracademie, eine über die Ziele des 
heutigen Gymnasiums hinausftrebende Schule; für beide 
Zwecke wurden umfangreiche, einander gegenüberliegende Ge- 
bäude geschaffen, denen sich als drittes das Absteigequartier 
des neu aufblühenden Klosters Leubus anschloss. Durch diese 
Bauten und die Gründung des Klosters Wahlstatt, wo nach- 
mals von preußischen Truppen der zweite herrliche Sieg er- 
fochten ward, wurde auch die Baulust des Bürgertums an- 
geregt, obgleich bedeutendere Bauten hier nur ausnahmsweise 
zu verzeichnen sind» 

^ . beträgt der Waldbestand Durchschnittlicher Grundsteuer- 

7o der Bodenfläche Reinertrag: M. für den Hektar 

Lüben 35,o 10,2 
Liegnitz Stadt 1 



Liegnitz Land/ 



10,4 31,2 



Goldberg-Haynau 14,o 18,0 

Die Einwohnerzahl betrug nach der Volkszählung 1791 

Im Kreise mit qkm von IKfO 

Lüben 629,86 33 724 18 935 

Liegnitz Stadt 16,87 37 157 6 192 

Liegnitz Land 621,16 44 485 25 081 

Goldberg-Haynau 609,47 49 251 34 875 



LITTERATÜR. Vgl. Band I, Seite 6-10. 
Friedrich Lucae. Schlesiens cnriöse Denkivürdigkeiten oder yoUkommene 

Chronica. Frankfurt am Mayn, 1689. 
Wahrendorf f, Liegnitzische Merkwürdigkeiten oder historische Beschreibung der 

Stadt und des Fürstenthnms Liegnitz. Bndissin 1724. 
Thebesins, Liegnitzische Jahrbücher bis zum Ende des XYI. Jahrhunderts. 

Jauer 1733. 



Kraffert IIb 234 f. 
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Zimmermann, BdtrSge znr Beschreilmng von Schlesien. Band YIII. Brieg 1789. 
Ehrhardt, Eyangelische Kirchen- nnd Prediger-Geschichte der Stadt und des 

Fürstentums Liegnitz. Liegnitz 1789. 
W e i g e 1 « Geographische Beschreibung von Schlesien, Band Y. Berlin 1802. 
Bistums-Schematismus, insbesondere von 1857. Archipresbyterate : Hoch- ^ 

kircb, Lfthn, Liegnitz, Neumarkt, Wohlan. ^ 

F. W. Schirrmacher, ürkuudenbueh der Stadt Liegnitz und ihres Weichbildes l 

bis 14&5. Liegnitz, 1866. Abgekürzt = L. U. ' 

Anders, histor. Statistik der ey. Kirche Schlesiens. Breslau 1867. lY. Abschnitt : , 

SynodaWerbände Goldberg, Haynau, Liegnitz, Lüben I und II, Parchwitz. 
Sammter, Chronik Yon Liegnitz L If, II ^ Liegnitz 186L 1688. Fortgesetzt von 

Kraffert HMILISTI. 18ra. Ygl. R. Y 42. 
Grünhagen und Markgraf, Lehns- und Besitzurkunden Schlesiens im 

Mittelalter, I. Leipzig 1881. Fürstentümer Liegnitz-Brieg S. 299-480 
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BARSCHAU, 7,6^™ westlich von Raudten CBreslau-Glogau, 

Raadten-Liegnitz). 
Fräuleinstift» 1799 von der Sängerin Oampanini errichtet. 

Das nnbedentende Gebäude enthält einen Kamin aus 
Stuckmarmor, eine kleine Reihe von Barockmöbeln mit 
Messingbeschlag, mehrere Ölgemälde (Sch&ferscenen) in ge- 
schnitzten Barock-Rahmen, mehrere geschliffene Spiegel und 
eine größere Zahl von Porzellanen (Nippes) aus Berlin und 
Dresden. 

BRAUCHITSCHDORF, 5,5 ^^™ südwestlich von Lüben. 

Ev. Pfarrkirche. Die ecclesia in Bruchaczdorf wird im 
Dezemregister des Nuntius Galhardus von 1335 erwähnt 
M. p. 1 372. Aus älterer Zeit sind nur spärliche Überreste er- 
halten, insbesondere der unten viereckige, dann bald ins Acht- 
eck übergehende Westturm mit Hausteinquader-Ecken. Patron: 

Gatsherrschaft. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen für: 

1) Jungfrau Catharina Brauchitsch f 1541 (1546?). 

2) Frau Margareta Brauchitsch, geborene Reibnitz f 1556. 

3) Jumpfer (Kind) Elena Brauchitschin f 1567. 4) einen 
Ritter f 1597. 5) eine Frau, geborene Brauchitsch 
f 1604. Übertüncht, teilweise beschädigt. Hv. 9. lo. 

Mehrere Barock- Grabsteine* 

BRAUNAU, 10*^°^ westlich von Lüben. 

Ev. Pfarrkirche. Der Pfarrkirche in Brawnaw wird zu- 
erst in einem Notariats-Instrument des Dekanats Polkwitz 

vom Jahre 1399 gedacht H. B. I 711. — Patron: Gntsherrschaft 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen, für: 
1) Nicolaus von Rechenberg f 1588. 2) Katharina, ge- 
borene von Engelshoff. Hausfrau des unter 4) Genannten, 
t 1596. 3) Anna, geborene Rotkirchin, Hausfrau "Wolfs 
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von Schlichtig, f 1601. 4) Ritter Ernst von Rotkirch 
auf Spröttichen f 1623. 5) dgl. George Melchior von 
Rotkirch und Spröttichen auf Braunau, Landesältesten des 
Fürstentums Liegnitz, f in der zweiten Hälfte des 
XVII. Jahrhunderts; farbig behandelt. 6) seine Hausfrau 
Helena, geborene von Glaubitz aus dem Hause Alten- 
Gabel t 1681. 

Mehrere Grabsteine in Barockformen. 

Glocke, 95^"*, 1561 zu Breslau gegossen, mit ein- 
fachem Renaissancefries. 

DITTERSBACH, 9^°» südöstlich von Lüben. 

Ev, Pfarrkirche. Nach angeblich urkundlichen Nach- 
richten K. S. 95 (vermutlich ans Aufzeichnungen Stenzels) wurde die Pfarr- 
kirche um 1470 erwähnt. Der zweijochige Chor ist kreuz- 
gewölbt auf in Putz ausgeführten Spätrenaissance-Rippen; die 
Kappen sind durch Teilungsftreifen, ebenfalls nach der Weise 
der Spätrenaissance einfach aber gefällig belebt. Patron: Guts- 
herrschaft in Dittersbach, Ober- und Nieder-Herzogswaldau. 

Spätgotische Sakramentsnüche^ farbig behandelt. 
Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen, für: 
1) Judith, geborene Axleben aus dem Hause Reysich, 
Witwe Christofs von Kanitz auf Samitz, f 1588. 2) Hans 
von Axleben, Magnus genannt, aus dem Hause Reisicht, 
t 1591; mit reicherer Spätrenaissance - Umrahmung. 
4 — 7) zwei Ritter und drei Frauen aus der zweiten 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts, zumteil mit reicher 
Umrahmung. Vgl. Hv. ii. 

Kleines Epitaph mit einem Relief, Jacob und die 
Himmelsleiter darstellend. Um 1600. 

Glocken: l) 80^™. aoc maria gracia pkna öomtnus 
tecpm bcne&tcta a 5 m ccccl^j^iü (1483? sehr undeut- 
lich). 2) 43^. UTarta . gegussen nod? criftt gebürtig 
llTccccc x>\ (1506). 

EISEMOST, 9^°> nördlich von Lüben. 

K. Tochtepkirche zu Ober Gläsersdorf, St. Martini. Ng. 22. - 

Patron: Gutsherrschaft. 

Taufstein^ ganz schlicht, scharrlrt 1666. 

Äntependium, in Barockformen geschnitzt. 

Die Holzdecke ist mit Barock-Ornament bemalt 

Ober-GLÄSERSDORF, 9,5^°^ nordwestlich von Lüben. 

K. Pfarrkirche Petri et Pauli. In einer Urkunde des 
Kardinals Johann zu St. Marcus von 1376 wird der plebanus 
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ecclesie in Glezerdorf erwähnt H. B. II 93. Das Langhans ist 
vierjochig und zweischiffig; in dem gegen dasfelbe einge- 
zogenen Chor sind die Strebepfeiler zum Teil nach innen 
gezogen. Das ganze Innere ist kreuzgewölbt ohne Rippen, 
mit zugeschärften Graten, die im Chore zu einer Art Rosette 
zusammenlaufen. Der Westturm geht oben zum Achteck über. 
Das roh ausgeführte Bauwerk stammt vermutlich aus dem 
Anfange des XVI. Jahrhunderts; die Einwölbung erfolgte am 
Ende desfelben, wo auch an die Südseite eine Gruftkapelle 
angebaut und die meisten Denkmäler aufgestellt wurden. 

PatroQ: Gutsherrschaft 

_ Grabstein mit dem Wappen der Glaubitz: ^ 5 \520 
boica jbomtuica) tubica obyt palibus [rcnljarb' cjlau(bife)] 
. . . gä ojor eins. Die eingeklammerten Worte stehen 
auf einem jetzt abseits liegenden Stück des Steins. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen für: 

1) Herrn Wentzel Schieren auf Schelesen f 1593; 

2) seine Hausfrau Ursula, geborene Stislin von Tarnau 
f 1597; in reicher Säulenstellung. Hv. 16 mit Ahh. 

** Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen, 
an beiden Seiten des Presbyter iums unter gemein- 
samem, von reichen Säulen getragenen Gebälk auf- 
gestellt, auf welchem sich kleine Aufbauten zur Um- 
rahmung biblischer Reliefs erheben, nämlich zweimal 
zwei, wovon je zwei identisch sind; in der Anordnung 
den wurtembergischen Grafen in der Stiftskirche zu 
Stuttgart verwandt. 

Erste Reihe: 1) Jon von Schindel auf Sasterhausen 
f 1601 (Civiltracht). 2) seine Hausfrau Anna, geborene 
Stoslin von Tarna f 16 . . 3) eine Frau, geborene 
Schindel, ohne Umschrift. 4) dgl., ebenfalls geborene 
Schindel. 5) Jungfrau Barbara, Tochter Jons von 
Schindel f 1597. 6) Kinder der Familie Schindel. 
7) eine Frau, geborene Schindel. 

Zweite Reihe: l) Niclas von Stissel auf Tarna, 
junger Mann f 1575. 2) Herr Sacharias von Stussel 
t 1573. 3) Frau Anna, geborene Stisslin, Hausfrau 
Herrn Schindeis auf Sasterhausen f 16 . . 4) Ursula, 
geborene Stößel, Witwe Wenzels von Schirrs auf 
Tzschelesen f 16 . . 5) David von Stößel f 1579. 
6) Hans Stößel f zu Frankfurt a/0. 1563. 7) Frau 
Anna geborene Lossin f 1597. Sigmund Stissel von 
Wirtschütz und Tarnaw f 1569. Alle übertüncht. Hv. is. 16. 

2 Statuen^ Petrus und ein anderer Apostel, geschnitzt. 
XV. Jahrhundert. 

Lutsch, KuDstdenkmäler der Provinz Schlesien. III. 13 
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Rococo-2?aÄ;nen kleinen Maßstabes um ein unbe- 
deutendes Bild. 

Glocke^ 125 <™, mit dem Wappen der Glaubitz. ® rej 
glorie peni com pace . anno öomini m ccccc jot (1516). 

Ältardecke mit Plattstickerei. XVIII. Jahrhundert. 

GUGELWITZ, 12.5 ^°> südöstlich von Lüben. 

Ev. Pfarrkirche, adiuncta zu Merschwitz. Ng. .S5. - Patron: 

Gutsherrschaft. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen für: 
1) den Ritter Heinrich Tzschätschke f 1567. 2) seine 
Tochter Susanna f 1568. Hv. 29; vgl. zu 1629l 

HEINZENBURG, 13 ^"^ nordwestlich von Lüben. 

Ev. Pfarrkirche, unbedeutendes Bauwerk, 1750 aus einem 
nach den dürftigen Formen zu schließen, in der zweiten 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts erbauten Schlosse hergestellt. 
Die in der Niederung der zum Bober rinnenden Sprottau in 
der Mitte zwischen Lüben und Primkenau belegene, früher 
von Sümpfen umgebene Baulichkeit zerfiel in zwei Gruppen, 
die ünterburg mit den Wirtschaftsgebäuden und die vielleicht 
auf einer natürlichen jedenfalls nicht unerheblich vergrößerten 
Erhebung hergestellte Oberburg. Letztere steht auf einem 
rings ummauerten 30 : 47™ großen, ovalen, fast ganz unter- 
kellerten Platze. Das in Putzbau ausgeführte Gemäuer zeigte 
früher Schießscharten. Die erste Erwähnung der Burg rührt 
aus dem Jahre 1419 her, wo die beiden Herzöge Heinrich 
von Glogau sie an Heinz von Probin als Lehen vergeben. 
Sie wurde im dreißigjährigen Kriege zerstört. Im Anfang des 
XIX. Jahrhunderts wurde das Gebäude durch Gruftanbauten 

erweitert. Abb. (Ansicht und Grundriss) und Text: Silosia 28. — Patron: Guts- 
herrschaft. 

Taufbecken aus Messing mit rätselhafter (!) Inschrift. 

Amtliche Mitteilung. 

Äntependium aus blauem AltasftofF mit Streublumen- 
musterung in Plattstickerei. 

JPastellportrait des Ministers von Massow, späteren 
Besitzers der Herrschaft Heinzenburg. 

Groß-HEINZENDORF, neben Heinzenburg. 
K. Tochterkirche zu Herbersdorf, St. Bartholomaei. Ng. 39. - 

Patron: Gutsherrschaft Neuguth. 

Epitaph in Frührenaissance-Formen, für Herrn Sig- 
mundt von Skopp auf Heinzendorf f 1569 und seine 
Frau Anna, geborene Bocken. Das Mittelfeld zeigt in 
Relief Gott Vater mit dem Gekreuzigten, zur Seite zwei 
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Engel, unten kniet die aus acht Köpfen bestehende 
Familie der Verstorbenen. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen für: 
1) Anna, geborene Kittlitz, Hausfrau Herrn Christophs 
Skopp auf Kotzenau f 1547. 2) Frau Anna Skoppin f 1555. 
3) Sigmund von Skopp auf Heinzendorf f 1569. 4) Wolf 
von Skopp auf Kotzenau f 1577. 5) und 6) zwei Ritter 
von Skopp (Sigmund der Jüngere) f 1581. 7) und 8) zwei 
identische Grabsteine für Anna, geborene Bock, Haus- 
frau des älteren Sigmund Skopp, f 1587. 9) Frau 
Barbara, geborene Skoppin f 1592. 10) und 11) zwei 
Grabsteine für Magdalena, geborene Zedlitz, Hausfrau 
Christophs von Skopp auf Kotzenau f 1595. 12) Helena, 
geborene Stoschin aus dem Hause Groß-Tschirna, Haus- 
frau eines Skopp auf Heinzendorf f 1597. 13) Ritter 
Karl von Skopp auf Heinzendorf f 1603. 14) bis 16) 
Grabsteine für einen Ritter und zwei Frauen f um 1600. 

Übertüncht. Hv. W. 16. 18, meist mit Abb 

Mehrere Wappentafeln der Familie Skopp, so von 
1545 (mit lappigem Frührenaissance-Akanthusblattwerk), 
für Christoph Skopp 1580 für George von Skopp und 
1623 für Christoph von Skopp. 

Paramente aus Seidenstoffen des XVIH. Jahrhunderts. 
Staupsäule von \600, 3,46™ hoch, aus drei im Grundriss 
achtseitigen, gegen einander über Eck gestellten Prismen (ab- 
gestumpften Pyramiden) bestehend, auf vierseitigem Sockel mit 

kreisrundem Fuße. Nach Skizze des Herrn stud. art. Barkcrt. Heinzeu- 

dorf hatte früher Marktrecht vgl. Siiesia sa 



HERBERSDORF, 16^°^ nordwestlich von Lüben. 

K. Pfarrkirche St. Michaelis. Die ecclesia de villa 
Emerici wird zuerst im Dezemregister des Nuntius Galhardus 
de Carceribus von 1335 erwähnt M. p. i 372. Das unförmige, 
aus Ziegeln und Feldsteinen bestehende Bauwerk mag im 
XVL Jahrhundert errichtet sein; die Ecken sind mit Strebe- 
pfeilern besetzt. Patron: Gutsherrschaft Neuguth. 

* Kleiner dreiflügliger Altarschrein, Das Mittelfeld 
zeigt die Verlobung Mariens nebst den 11 Aposteln, die 
ebenfalls geschnitzten Flügel den h. Christophorus und 
den Patron der Kirche sowie zwei Heilige ohne Ab- 
zeichen. Die Rückseiten der Flügel stellen den Auf- 
erstandenen dar, wie er den Frauen erscheint; im Hinter- 
grunde drei Apostel. Über dem Schrein ist das im 
XVlIl. Jahrhundert neu eingerahmte Predellabild an- 

13* 



Digitized by CjÖOQ IC 



188 Kreis Lüben. 

gebracht; es stellt die h. Sippe dar, 4 Frauen mit 
7 Kindern und hinter der Brüstung 6 Mänoer. 

Chorgestühl und ein Schrank der Sakristei in einfacher 
Täfelung aus Eichenholz, um 1700. 

Geschnitztes Äntependium und Schranken. XVIII. Jahrb. 

Glocken: 1) 84^"*. o rej glorie oeni com pace anno 
bomtni ccccc üü (1504) icsus maria anna baxbava 
fattcrtna. 2) 70*^™, mit schönem Granatapfelfriese und 
dem Wappen der Skopp : WER AVF GOTT VOR THRAVET 
DER HAD WOLGEBAVET IR \603. 3) 46 ^", ohne Inschrift. 

2 Kasein von 1730, 1732 mit bunter Plattstickerei 
und zumteil figürlichen Darstellungen (Nadelmalerei), 
dgl. 2 Antependien. 

HUMMEL, 16 *^™ westlich von Lüben. 

EV. Pfarrkirche, sogenannte Grenzkirche ^). Patron: Guts- 
herrschaft. 

4 Steinsärge für den General Nostiz, seine Frau und 
zwei Töchter. 

Taufschüssel, 67 ^™ Durchmesser, mit dem vortrefflich 
gravirten Wappen der Nostiz. Dgl. Taufkanne aus Bronze- 
guss. Stark vergoldet. XVIII. Jahrhundert. 

Bildnis des Stifters der Kirche (v. Hock) und des 
ersten Pastors, der Tracht wegen bemerkenswert. 

KALT WASSER, 13^°* südwestlich von Lüben. 

Ev. Pfarrkirche St. Mariae Ng. 47, zuerst erwähnt in einem 

Notariats-Instrument des Dekanats Liegnitz von 1399 H. B. i 7i5. 

Der Chor ist mit Strebepfeilern besetzt. Die Stichkappentonne 

ist durch in Putz gezogene Rippen vortrefflich und gefällig 

im Sinne der späteren Renaissance eingeteilt. Patron: Fiscns. 

Einige Grabsteine in Barockformen. 

Schnitzfiguren Johannes des Täufers und des Bischofs 

Nicolaus, wahrscheinlich von einem Altarwerk, um 1500. 

Marktflecken KOTZENAU, 9 ^°» nördlich von Bahnhof Rei- 
sicht (liegnitz-Sagan-Sommerfeld). 

^) ,Grenzkirchen' wurden nachdem westfölischen Frieden an den 
Grenzen der unter einheimischen (evangelischen) Fürsten stehenden 
Gebiete errichtet als Zufluchtsftätten für die evangelischen Bewohner der 
unter dem Kaiser stehenden, sogenannten »unmittelbaren' Fürstentümer, 
deren Kirchen durch den Friedensfchluss der protestantischen Bevölkerung 
zu Gunsten des Katholicismus entwendet wurden. Den ,Friedenskirchen'' 
verwandt, wurden sie meist weiträumig angelegt, aus Fachwerk mit vielen 
Emporen errichtet; in Kriegheide wurde sogar der durchbrochene Boden- 
raum nutzbar gemacht. 
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EV. Pfarrkirche von 1680. Patron: Gutsheirschaft Klein-Kotzenau. 

Taufstein von \585, unbedeutend. 

Grabstein für ein Mägdlein, Marie Gelbornin f 1584 
mit der Figur des Kindes. 

Decke mit guten Rococo- Verzierungen aus Stuck. 

Malereien in Gold auf weißem Grunde. Rococo. 
Um 1772. Nicbt übel. 

Kelch, silbern, getrieben. Frube Barockformen. 

Klein-KOTZENAU, an den Marktflecken grenzend. 

Schloss des Burggrafen zu Dohna. Es ist um ein früher 
ofiFenes, jetzt als Lichtbof benutztes Höfchen von rund 6 : 12 ™ 
mit umlaufender Säulenhalle gruppirt, im Äußeren von je 
acht Achsen Front, von zwei, durch Pilaster gegliederten 
Geschossen. Die Zugangseite zählt eine stark betonte, durch 
einen Portikus hervorgehobene Achse mehr; im Zuge derselben 
erhebt sich hinter der Eingangshalle ein stattlicher, von einer 
Zopfhaube überragter Turm. Einzelne Decken sind in Barock- 
formen gegliedert. An einer Schmalseite (also unter Brechung 
der Hauptachse) fährt eine Freitreppe zu dem im Sinne Le 
Notre's angelegten, durch Teiche, Alleen, Rococo -Vasen und 
häßliche kleine und große allegorische und mythologische 
Figuren gezierten Park. 

Bei dem flüchtigen Besuche des Schlosses unter Füh- 
rung von Frau Gräfin zu Dohna haben sich dem Verfasser 
als bemerkenswert eingeprägt: 

Barockmöbel, meist aus Nussbaum, mit Bronze- 
beschlägen. 

16Polstersessel mit Schaf erscenen in feiner Kanavas- 
stickerei. (Petitpoint). 

* Kreisrunde Tischdecke, in Seide auf Kanavas gestickt, 
von etwa drei Meter Durchmesser, grossblumiges Rosen- 
muster, rings herum ein Jagdfries Bezeichnet \59^. 
Einiges erneuert. 

** Rechteckige Tischdecke aus Leinwand, bestickt 
mit ornamentalen und figürlichen Mustern kleinsten Maß- 
stabes in Plattstickerei (Nadelmalerei). Vom Mittelpunkte, 
wo Maria mit dem Kinde mit zwei Engeln dargestellt ist, 
streben nach den vier Ecken" Korbträgerinnen freier Be- 
handlung, während die so gebildeten Felder durch Vögel, 
Engelköpfchen und Pflanzen ausgefüllt sind; die Köpfe 
sind für sich eingesetzt. Seltenes Prachtstück aus der 
zweiten Hälfte des XVH. Jahrhunderts; die längere Seite 
misst 3,15 ™. Im ganzen wohl erhalten. 
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* Gobelins, Scbäferscenen des XVIII. Jahrhunderts 
darstellend. 

* Glashumpen von \586 mit einem Friese von Krebsen 
und anderm Kleingetier in Schmelzmalerei. 

Trinkglas von \650 mit dem "Wappen der Dohna. 
Neuerdings geschenkweise erworben. 

Eine Reihe geschliffener Gläser, meist vom Ende des 
XVIII. Jahrhunderts. 

Porzellane, so rotbraun bemaltes KaflFe-, Thee- und 
Tafelgeschirr aus Dresden, einige Nippes, 2 größere Vasen 
mit aufgelegtem Blatt- und Blumenschmuck, davon eine 
mit Schäferscene, vortrefflich bemalt. 

Kleine Reihe von Waffen aus dem XVII. und 
XVIII. Jahrhundert, so eingelegte Gewehre, Armbrust 
mit Spannwinde, eine Plattenrüstung, Zweihauer u. a. 

Schmiedeisernes Gitter der Vorhalle. Barockformen. 

Groß-KRICHEN, 2 ^m südwestlich von Lüben. 

Ev, Pfarrkirche, urkundlich zuerst erwähnt in einem 
Notariats Instrument des Dekanats Liegnitz von 1399 H. B. i 7i5. 
Aus dem Mittelalter stammt vielleicht noch, wie die spärlichen 
Kunstformen erweisen, der an den Ecken mit Sandsteinquadern 

eingefasste Turm. Patron: Guisherrschaft. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen für: 
1) den Ritter Christoph von Brauchitsch f 1600. 2) seine 
Frau Eva^ geborene Bockin f 1600. 3) den Ritter Caspar 
von Hoberg auf Oberau f 1638; bemalt. v«i. H?. 9. lO. 

Mehrere Grabsteine in Barockformen. 

4 Steinsärge, 1 Kupfersarg, nebst einer Menge ver- 
kommener Totenschilde, Fahnen, Degen, wie sie 
bei Leichenfeierlichkeiten des XVIII. Jahrhunderts auf- 
gehängt wurden. 

Kanzel in etwas schwülstigen Spätrenaissance-Formen, 
am besten die durchbrochene Thür. 

Kelch, silbervergoldet; einfacher Renaissancetypus; 
reicherer Knoten und eingravirtes Ornament. Um 1650. 

Große Glocke von 1609. Mitteilung des Kantors Weidner. 

KRIEGHEIDE, 6 ^^ nördlich von Kotzenau (S. 188). 

EV, Grenzkirche. Patron: GutsUerrschaft Kotzenau. 

Kronleuchter für 12 Kerzen. Bronzeguss. Um 1700. 
Kelch wie in Kotzenau. 

LERCHENBORN, 7 ^^ südwestlich von Lüben. 

Ev. Pfarrkirche, urkundlich zuerst erwähnt in einem 
Notariats-Instrument des Dekanats Liegnitz von 1399 H. B. i 715, 
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unbedeutendes, Strebepfeiler-besetztes Bauwerk mit halb acht- 
seitigem ChorschluSS, ohne Bedeutung. Patron: Gatsherrschaft 

Grabstein für einen Ritter f 1625, mit dem Bildnisse 
des Verstorbenen. Beschädigt. 

Kreishauptstadt LÜBEN, an der Eisenbahn Liegnitz-Raudten, 

mit 5026 Einwohnern. Gesamtansicht von 1733 bei Mannfeid (Mus. 
schles. A. no dm) VII 37, vgl. IV 33. — Dgl. von 1752 in der Topographia 
urbium Siles. 44- — Dgl. von 1766 in derTopogr. Siles. (Hds der Bresl. Stadt- 
bihliothelc no 5'>l-5öö) IV 159. — Dgl. von 1761 im Compend. Siles. (Hds. 
ebd. uo 550) Taf. 6. — Dgl. von 1820 bei Fischer und Stuckart, Zeitgeseb. der 
Städte Schlesiens 77. 

Ev. Pfarrkirche St. Mariae, deren Bild die Stadt schon 
im XIV. Jahrhundert im Wappen führte Saurma, schles. stadte- 
Wappen 189; vgl Ng. 73. Als Pfarrer wird in einer Urkunde des 
Canonicus Andreas de ßasslawicz von 1352 Henricus genannt 
L. u. noi88; die Pfarrkirche selbst bestand spätestens schon, 
als 1295 in einer Urkunde des Herzogs Konrad von Glogau 
aus dem Jahre 1295 die civitas nostra Lubyn genannt wurde 
Worbs, Archiv für Schlesien 343. Das unansehnliche, mehrfach durch 
Anbauten verunstaltete Bauwerk entstand wohl im XV. und 
im Anfange des XVI. Jahrhunderts, chronikalischen Nachrichten 
zufolge 1349 M z.mieo. Es besteht aus einem dreischiffigeo, 
als Hallenkirche gestalteten Langhause von drei Jochen Länge 
mit höher gezogenem Mittelschiffe (früher Basilika? Vgl. die 
Abb. der Silesia za s. 189 von Süden) und einem ebenfalls dreijochigen 
Chore, dessen Ostwand etwa parallel den gegenüber liegenden 
Häusern, nicht rechtwinklig zur Hauptrichtung läuft. Auf der 
Nordseite des Chors ist ein Seitenschiff, auf der Südseite die 
Sakristei angebaut; an ersteres ist überdies eine gegen das 
Seitenschiff selbst hin geöffnete Kapelle angefiigt. 

Die ganze Kirche ist gewölbt; doch sind die Gewölbe 
nicht organisch an die Grundform angeschlossen: so sind die 
flachen, breiten Wandvorlagen des Chors unbenutzt, stumpf 
abgeschnitten. Der Chor ist mit vierkappigen , seine Neben- 
bauten mit dreikappigen Kreuzgewölben, das Langhaus-Mittel- 
schiff mit einfachen Sterngewölben überdeckt, sämtlich auf 
Rippen, die meist doppelt gekehlt sind. Die Schlussfteine 
des Chors sind mit dem schlesischen Adler, Hausmarken und 
Rosetten geziert, die Kragsteine zur Aufnahme der Rippen 
zumteil mit flach gehaltenem, flau gezeichneten Blattwerk. 
Einige Thürgewände zeigen spätgotische Profilirung. Reicher 
ist das Hauptportal auf der Nordseite ausgestaltet; es ist 
siweiachsig, mit geradem Sturz, der an den Aufiagerstellen 
kragsteinartig verstärkt ist. Auf der mit Blattwerk ge- 
schmückten_ Ausich tsfläche steht: 2tnno bni . m® cccc® i^^ v 
(1465). oftiü(m) . I^oc . fecit . m . op(er)e . ijlo. Xl. Qofcrictcr. 
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Die Hauptabmessungen des aus Ziegeln nnd Sandstein (zu den 
Architekturteilen) hergestellten Bauwerks betragen im Lichten: 
Höhe 52', Länge 144', Breite 90—100' Siiesia 189. - Abb. einer 

Krabbe von Lüdecke M. Z. 11, Bericht 19, Tafel VI no 4^ - Dgl. Ansicht von 1761 
im Compend. Siles. (Hds. der Bresl. Stadtbibl. no 550) Taf. 6. — Dgl. von 1766 in 
der Topogr. Sil. (Hds. ebd. no 550j IV 160. — Patron: Fiscus. 

* Sakramentshäuschen, spätmittelalterlich, knapp 10™ 
hoch, übertüncht und sehr schadhaft, auf geviertförmiger 
Grundfläche aufgebaut; besonders bemerkenswert wegen 
der wie in St, Sebald zu Nürnberg zum Gehäuse fahrenden 
Treppe aus Stein (während die Treppen gewöhnlich wohl 
aus Holz gefertigt waren und deshalb verschwunden sind). 

Mehrere Grabsteine mit Minuskel-Inschriften, meist 
verdeckt. Lesbar waren folgende Bruchstücke : 1) an nod^ 
inarslicis (?) obüt oalib' toanncs il^etaw , . auf mill . . . 
mit dem Wappen des Verstorbenen. 2) anno \5\6 
\ma qnta. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen für: 
1) Herrn Christoph von Zedlitz f 1589. 2) Hedwig, ge- 
borene Wotissen, aus dem Hause Viska, Witwe Christophs 
von Magnus, genannt Axleben, f 1593. 3) Magdalena, 
geborene Kreischelwitz und Schonaw, Witwe des Haupt- 
manns von Zedlitz auf Samitz f 1594. 4) Herrn Nickel 
von Niebelschütz f 1595. 5) Herrn Georg von Brauchitsch 
auf Oberau, fürstlich Pommerischen Rat f 1605, mit 
Kartuschenwerk umrahmt. 

Brustbilder^ in Stein ausgehauen, für: 1) einen Pastor, 
f um 1600, farbig behandelt. 2) den Bürgermeister 
Joachim Kretzsmer f 1613 (bei Lebzeiten gefertigt; Tag 
sowie Zehner und Einer der Jahreszahl neu aufgemalt). 
3) den Schöppenvogt, Hofrichter und Bürgermeister 
Michael SeifiFert f 1621, Gegenstück zu 2), mit einer 
von Rollwerk umzogenen Inschrifttafel. 

Epitaph für Wenzeslaus Schultzius, Dr. med. f 1672. 
Schwülstige Spätrenaissanceformen; der alte Typus aus 
der Zeit vor dem großen Kriege ist beibehalten. Im 
oberen Aufbau das Brustbild des Verstorbenen in Lebens- 
größe auf Kupfer in Öl gemalt, unten seine Familie 
kleineren Maßstabes. 

Mehrere Barock-Epitaphien mit den Portraits der 
Verstorbenen, in Öl auf Kupfer gemalt. 

3 Flügel eines spätgotischen Altarschreins kleinen 
Maßstabes; die Darstellung der Reliefs ist noch ganz 
befangen: 1) Visitatio 11^92. 2) Geburt Christi \^93. 
3) Anbetung der Weisen. 

* Mittelgroßer Altarschrein, fünffliiglig, DasMittel- 
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feld zeigt die Schnitzfiguren Dorotheens, Mariens mit dem 
Kinde und des h. Severus in 74-Ij6t)ensgröl)e ; auf der 
ergänzten Scheere des letzteren steht die Jahreszahl 1^625. 
Die Innenseiten der Flägel bergen die ebenfalls ge- 
schnitzten Figuren Margaretens und Barbaras; wie das 
Mittelfeld mit goldigem. Hintergrunde. Die Außenseiten 
des inneren und die Innenseiten des äußeren Flügelpaars 
zeigen, in halber Höhe geteilt, Darstellungen anscheinend 
aus dem Leben der Heiligen Fabian und Erasmus (in 
Malerei), deren Figuren sich auf den Außenseiten des 
äußeren Flügelpaares wiederholen, wie denp auch die 
Predella eine volkstümlich gehaltene Episode aus der 
Legende Sebastians darstellt. Das Werk, auf der Außen- 
seite des inneren rechten Flügels unten mit der Jahres- 
zahl {523 bezeichnet, ist die Arbeit eines Frührenaissance- 
mei&ters. Vgl. M. z. III 342 no 25, 29 (\5\7). Verfällt ohne Pflege. 

* Altarschrein, dem vorigen verwandt und eben- 
falls mit \523 bezeichnet. Mittelfeld: Tod Mariens, um- 
geben von den 12 Aposteln. Innenseiten des inneren 
Flügelpaars: Geißelung, Verspottung, Christus vor Pilatus, 
Kreuztragung; Außenseiten des inneren und Innenseiten 
des äußeren Flügelpaars: Darstellung aus I. Reg. XIX, 
Passahlamm, Beschneidung; Darstellung Christi im 
Tempel, 12-jähriger Jesus, Darstellung aus Samuel VI; 
2 Bildflächen sind nicht erkennbar. Außenseiten des 
äußeren Flügelpaars: Melchisedek, Mannaregen, goldenes 
Kalb, Schlangenerhöhung Mosis. Die Predella zeigt das 
Abendmahl; über dem Schrein sind unter Baldachinen 
folgende Schnitzfiguren aufgestellt: Johannes der Täufer, 
Helena, Maria mit dem Kinde und darüber Stephanus, 
Hedwig, Christophorus. Ohne Pflege, verfällt. 

Kleiner Altarschrein. Nur Maria mit dem Kinde, 
Schnitzfigur in Y2 Lebensgröße ist an dem Mittelfeld er- 
halten. Die Flügel zeigen in Malerei links Dorothea, 
rechts Barbara, die Predella 4 geschnitzte Halbfiguren. 

Maria mit demKinde, Schnitzfigur in Überlebens- 
größe; dazu Petrus und Paulus. Von einem spätmittel- 
alterlichen Altarschrein. 

Crucifixus in Lebensgröße (mit natürlichem Haar!) 
spätmittelalterliche Schnitz figur. 

Crucifixus, überlebensgroß, von einem spätmittel- 
alterlichen Triumphkreuz, zu Häupten ein Pelikannest, 
oben und unten am Kreuze Evangelistenzeichen, während 
die Zeichen des wagerechten Kreuzbalkens fehlen. 

Gestühl, dreisitzig, schlicht, von ^^9^ mit durch- 
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brochenen Seitenwangen (mager gezeichnetes Maßwerk; 
vgl. I 234). Später hinzugefügtes Renaissance-Krönungs- 
gesims. Neuerdings überstrichen. 

** Gestühl, zweisitzig; die Vorderseite mit schön 
gezeichnetem Spruchbande von \5\7, flach ausgegründet. 
Die Hinterwand mit Furnieren schöner rein geometrischer 
Zeichnung. Verfallen und verschmutzt. 

* Gestühl, schlicht, mit braun auf weiß aufgesetzten 
treflFJichen' und mannigfaltigen Mustern der Deutsch- 
renaissance, leider vielfach überstrichen. 

Decke der Orgelbühne, getragen von Ständern in 
Formen der Deutschrenaissance, in einfacher guter Teilung 
kassettirt, ähnlich wie die Decke des Langhauses der 
Kirche in Zedlitz (II 654); sie zeigte früher die Be- 
schriftung NICOLA VS WILLIG 11593; erhalten ist die Haus- 
marke (des Malers?) mit den Chifi^ren C L; jetzt leider 
überstrichen. 

* Tau/tischchen, achtseitig, guter Aufbau im Sinne 
der Spätrenaissance, auch bezüglich des Deckels be- 
merkenswert. Reichverziert und vergoldet. Um \623. 

Kanzel in Spätrenaissanceformen, von noch be- 
friedigendem Aufbau, aber mit schwerfälligem Schall- 
deckel. Sic wird getragen von Moses und Johannes 
baptista und zeigt auch sonst figürlichen Schmuck, wie 
Evangelisten und Propheten. Am besten geraten sind 
die ornamentalen Gebilde, Schnörkelschilder und Flach- 
muster. 

Epitaphien aus Holz, farbig behandelt, und im Orna- 
mentalen glücklich, während das Figürliche meist verfehlt 
und nur etwa der Tracht wegen bemerkenswert ist. Von 
1584, 159.4, 1599, 1601, 1612, 1614, 1633. 

Größere Zahl von Polster-iS^'ÄZen mit Lederpressung, 

zumteil in sehr schöner Musterung. XVIII. Jahrhundert. 

Thür zur Sakristei mit Beschlag aus Schmiedeisen: 

Rautengeflecht, besetzt mit Rosetten von zierlicher 

Wirkung. 

Beschlag eines Opferkastens von 1567, einfach, 
tüchtig. 

3 Kronleuchter aus Bronzeguss für 12, 12 und IG Kerzen, 
von etwa 1600 (1595, 1613). 
K, Pfarrkirche, früher Burgkapelle, St. Hedwigis. Im 
Jahre 1358 wurde von Herzog Ludwig mit Bewilligung des 
Rectors seiner Kapelle ein Altar gestiftet z. vi 16. Die Kapelle 
selbst trägt die Gründungsurkunde in Stein gehauen an ihrem 
Portale in Majuskelschrift: Tino . Vo . tTl^'cccrl^ ij: (1349) . 
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Svibata . <£(st) . Q(aec) . dapeUa . 21 . Vvce . £Dbi»i(c)<» . 
'Z)(omi)no . £cgnic(eDsi) . 3(n) . £)o(iio)rc(ra) . (Corporis . <£t . 
5a(n)gu)i(Di)5 . Do(min)* . n(ost)ri . 3t|(es)u . 3e(rist)i . €t . 
ffeStpigis . (et) ina(r)ic . in(agdalenae). In einer Urkunde 
Bischof Wenzels von 1411 werden als Schutzheilige der Kapelle 
genannt B. V. Maria, St. Hedwig und Barbara H. B. ii 537. Sie 
liegt mit der kleinen Herzogsburg (einem unansehnlichen, in 
neuerer Zeit errichteten Gebäude Abb. Siiesia [I84i] 206) auf einer 
Hochplatte im Südosten der Stadt und von dieser und ihrer 
ümwallung durch einen von dem Mühlbach zu bewässernden, 
früher mittelst einer Zugbrücke überschreitbaren Graben ge- 
trennt, eine Zitadelle der Stadt bildend, die, wie eine von dem 
an der Nordwestecke liegenden, eingebauten und jetzt nach 
Erhöhung zum Glockenturm chen eingerichteten Treppenturm 
zugängliche Schießscharte und ein Standort für Schützen vor 
der Westgiebel wand beweisen, in gleicher Weise wie die 
Antoniuskapelle zu Striegau (H 282) zur Verteidigung dienen 
sollte und, wie dort gefundene Pfeile beweisen, gedient hat. 
Links seitlich von der Einfahrt, zu deren rechter Seite sich 
die an ihrem Nordwestende, überdies aber vormals durch einen 
bedeckten Gang vom Schlosse her zugängliche Kapelle erstreckte, 
standen früher andere Massivbauten. — Das oben erwähnte 
* Portal ist übrigens der einzige erwähnenswerte Architektur- 
teil der im XVHI. Jahrhundert geputzten und nach Osten 
verlängerten Kapelle. Es besteht aus Sandstein, während 
die Mauern der Kapelle in üblicher Weise aus Ziegeln in Roh- 
bau hergestellt waren. Die Formengebung ist bereits spät- 
gotisch (vgl. II 255). Die Archivolte ist mit Krabben verziert; 
im Bogenschlusse ist die Taube des h. Geistes angebracht, 
an der oberen Kreuzblume das Haupt Christi (,in honorem 
corporis Christi'). Die von zwei mit Masken und Laubum- 
rahmung verzierten, leider wie das ganze Portal verklecksten 
Kragsteinen mit dem schlesischen Adler und einem Topfhelm 
getragene Tympanonplatte zeigt die Figuren des Heilands mit 
dem Kelch (,in honorem sanguinis Christi'), ferner der Heiligen 
Hedwig und Magdalena, jede für sich durch einen senkrechten 
Stab und Spitzbogen umrahmt, in den Ecken die Figuren des 
Stifters, Herzog Ludwigs und seiner Gemahlin Agnes, Tochter 

Heinrichs IV. von Glogau. Abb. bei Mannfeld (Mus. schles. A. no 6483) 
V 37 und (no. 6485; 41 e, f, g, h. — Photographie von 1873 im Mus. schles. A. 

^Sakramentsh duschen^ Abb. von Mannfeld (Mus. schles. A. no 6485) 
41, b, c, d. 
Rathaus. ,Steinbild am Rathause', Handzeichnung von Mannfeld 
(Mas. schles A. no 6485) 41*. 

Befestigrungsbauten. Außer der Burgkapelle sind von 
Befestigungsbauten Teile der Stadtmauer sowie ein nahe der 
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Pfarrkirche stehender, als Glockenturm dienender Mauer- 
turm erhalten, der mit der Kirche selbst durch einen vom 
Obergeschoss der Sakristei ausgehenden Bogengang verbunden 
ist. Er besteht wie die Stadtmauer selbst und einige andere 
unbedeutende Mauerttirme aus Ziegeln in Rohbau mittelalter- 
lichen Verbandes und ist mit einem Schneidendache ab- 
geschlossen. 

Dorf Altstadt-LÜBEN, ^^6 ^^ westlich von Lüben. 

* Ev. Pfarrkirche, aus Bind werk in der zweiten Hälfte 
des XVII. Jahrhunderts errichtet. Turm mit geböschten 

Wandungen, Patron: Gutsberrschaft. 

Die Kirche bietet keine bedeutenden Kunstwerke, 
zeichnet sich aber durch die Einheitlichkeit und Frische 
der volkstümlich-ornamentalen Bemalung aus, welche teils 
mehrfarbig, teils schwarz auf weißem Grunde, daher 
gitterartig wirkend, die Täfelungen und (in etwas mehr 
ungefüger Ausführung) die Decke überzieht. Die im Sinne 
der Spätrenaissance gezeichneten Ornamente bieten eine 
Fülle gesunder Motive; sie sind teils mit Schablonen, teils 
freihändig aufgesetzt. — ,pictum et ornatum \683'. 

Taufbecken, die Verkündigung darstellend, aus Messing 
gestanzt, 51 ^°* Durchmesser, spätgotischen Gepräges, 
1685 geschenkt. 

MÜHLRÄDLITZ, 6,5^™ östlich von Vorderheide (Liegnitz-Lüben). 

Ev. Pfarrkirche, adiuncta zu Groß-Reichen. Der Pfarrer 

Rudolf in Mylorazicz wird in einer Urkunde von 1298 als 

Zeuge erwähnt S. R. no 2497. — Ng. 79. — Patron: Gutsherrschaft. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen: 1) ab- 
getreten, vor dem Altar liegend: 2tuno öomi(ni) VCi^ ccccc 
\2 (1512) ijt geftotbcn öcr crbar x>nb tDoItiid^ttgcr' bdlc3e' 
mol bcn ntontag waä:\ l)e . . . . 2) für Margareta ge- 
borene Lossin von Kniegnitz, Hausfrau Nickel Mohl's des 
Älteren zu Mühlrädlitz, f 1544. 3) für diesen selbst 
t 1557, farbig behandelt. 4) eine Frau f 1592. 
5) Herrn Friedrich von Schweinitz f 1598. 6) eine 
Frau t 1599. 7) Herrn David von Mohl auf Mühl- 
rädlitz f 1603 doppelt, einmal farbig behandelt. 8) Herrn 
Melchior von Mohl auf Mühlrädlitz, f 1620. 9) Hedwig 
von Mohl, geborene Schweinichen f 1628. Fast alle 
übertüncht. Hv. 27. 

Kleines Epitaph aus Sandstein in roher Ausführung, 
für Herrn Friedrich Mohle von Muelredlitz f 1570 und 
seine Frau Ludmilla, geborene Tschkuppin f 15 . ., 
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früher bemalt, jetzt getüncht. Das Mittelfeld zeigt den 
Gekreuzigten, darunter die Familie des Verstorbenen 
kleinen Maßstabes. 

Dgl.'für Ursula, geborene Mollin, Witwe Georgs von 
Pannwitz zu Polschildern, f 1581. Dargestellt ist die 
Verstorbene vor dem Gekreuzigten knieend. Hv. 27. 

Dgl. für einen Ritter, der mit seiner Familie vor 
dem Gekreuzigten kniet, f 1569 {?). . Ungefüge. 

Dgl. in Tafelform, für Aiyia, geborene Niebelschütz, 
Hausfrau Friedrichs von Schweihtz zu Mühlredlitz, f 1589, 
die Verstorbene nebst einem Wickelkinde vor dem Ge- 
kreuzigten darstellend. Schadhaft. Hv. 27. 

Glocke, 58 c°*. REX GLORIE VENI CVM PAGE. MDLXXV 
(1575). 

Kelch, silbervergoldet, tüchtige Arbeit nach dem 
Renaissancetypus; der mittlere Teil der hohen, steifen 
Cuppa ist mit getriebenem Ornament belegt. \59^. 

Mehrere Portraits des XVII. Jahrhunderts, auf Kupfer 
in Ol gemalt. 

OBERAU, 5^°* nordwestlich von Lüben. 

Ev. Pfarrkirche, unbedeutendes Bauwerk des XVI. Jahr- 
hunderts; ihr Pfarrer Johannes, Altarist der Lübener Schloss- 
kapelle wird in einem Zinskaufbriefe von 1361 erwähnt. 

Z. VI 39. - Patron: Gutsherrschaft. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen für: 

1) einen Ritter, f um 1600, bruchstückweise erhalten. 

2) ein Mägdlein, um 1600; übertüncht. 3) Judith, ge- 
borene Falkenhaiü, Hausfrau Christoph's von Rene 
t 1615, früher farbig. 

** Bedeutendes Epitaph für Herrn Hieronymus von 
Brauchitsch auf Ober-Gläsendorf f 1605 und seine Haus- 
frau Dorothea, geborene Bergin aus dem Hause Wichnitz 
f 16 . . Der reiche Architekturaufbau umfasst die Grab- 
steine mit den Figuren der Verstorbenen. 

Bruchstücke von ornamentalen Malereien (Flachmuster 
im Gepräge der Deutschrenaissance) auf den Seitenlehnen 
der Bänke. XVI. Jahrhundert. 

Kronleuchter aus Bronzeguss für 6 Kerzen. 1^686. 

OSSIG, 4,5 k"^ südöstlich von Lüben. 

Ev, Pfarrkirche, nach amtlicher Angabe erbaut 1610. 
Der im Grundriss geviertförmige Chor und das zweijochige 
Langhaus sind mit Renaissance-Kreuzgewölben überdeckt, von 
denen die des Chors flach vorgeputzte Rippen haben; diese 
stützen sich auf einfache Konsolen. Westturm, Langhaus 
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und Chor sind an den Ecken mit diagonal vorspringenden 
Strebepfeilern besetzt. Die Fenster sind flachbogig geschlossen. 
BaustoflF: Lesesteine mit Putzbewurf. Patron: Gutsherrschaft. 

Bruchstück eines Wappen - Grabsteins mit ausge- 
gründeter und ausgepichter Minuskel-Inschrift. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen: l) eines 
Ehepaares (Nickel von Schwenkfeld zu Ossig. — Hv. 29. 
t 1553) vor dem Gekreuzigten knieend. 2) des Ritters 
Caspar von Schwenkfeld zu Ossig f 1575. Hv. 29. 

Epitaph in Rococoformen, unbedeutend. 

Altarschrein, dreiflüglig. Mittelfeld: Barbara und 
Katharina, auf sich duckenden Gestalten, in der Mitte 
Maria mit dem Kinde, auf einem Löwen stehend. Die 
Innenseiten der Flügel enthalten wie das Mittelfeld 
Schnitzfiguren, rechts Elisabeth mit einem Bettelkinde, 
auf einem Bauern stehend, links Margarethe auf ihrem 
Drachen. Realistische Zeichnung. Die Rückseiten der 
Flügel stellen in verblasster Zeichnung die Verkündigung 
dar. Um 1500. 

Rohes Triumphkreuz mit Johannes und Maria, wohl 
aus der Zeit der Erbauung der Kirche. 

Epitaph aus Holz, in verblasster Malerei Christus von 
Maria Magdalena beim Gastmahl Simons gesalbt. 
XVI. Jahrhundert, Ende. 

Brüstung einer Empore in einfacher Renaissance- 
Architektur, mit Wappenmalerei. 

Glocke, 96^™, von 1665, mit zierlichem Rankenfriese, 
Meister Johann Schrötter in Liegnitz. 

* Vortreffliches Schlüsselschild der Turmthür. Um 1600. 

* Schmiedeiserne Gitterthür am Eingänge zu einer 
im XVIII. Jahrhundert angebauten, jetzt verfallenden Gruft- 
kapelle, durchgesteckte Arbeit. 

PETSCHKENDORF, 7^^°» südöstlich von Lüben. 

EV. Pfarrkirche. Ng. 94. -Patron: Gutsherrschaft Mittel-Petschkendorf. 

Altardecke und Velum aus grünem Atlasftoff mit 
farbiger Plattstickerei. XVIII. Jahrhundert. 

Weinkännchen, weißsilbern und vergoldet, mit ge- . 
triebenem, andasRococo anklingenden Ornament. Schadhaft. 

Kurfürsten- jBifteZ (Nürnberg 164l) in einem Einband 
einfacher Lederpressung mit dem Breslauer Wappen. 

PILGRAMSDORF, 6^°* südwestlich von Bahnhof Raudten 
(Breslau-Glogau, Raudten Liegnitz). 
Ev, Pfarrkirche, Ng. 95. - Patron: Gutsherrschaft. 
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Grabstein mit der Figur der Verstorbenen f 1606. 
Übertüncht. 

Mehrere Grabsteine mit Umrahmung in Barock- 
formen. 

Ofen in Barockformen mit Landschaftsgruppen in 
Relief auf blauem Grunde. XVIII. Jahrhundert. 

Brüstung von Bänken; einfache Renaissance-Gliede- 
rungen. 

Pokal^ 36 <^" hoch, silbervergoldet mit Deckel. Das 

zierliche Ornament zeigt Anfange des Rococo. XVIII. Jahrh. 

Oblatendose mit eingravirtem Wappen. XVIII. Jahrh. 

An der von Säulen eingefassten Friedhofsthür steht die 

Jahreszahl ^588. 

Herrenhaus, zum Rittergute des Lieutenants Welle ge- 
hörig. Vor demselben liegen 2 Löwen als Wappenhalter^ in 
etwa Lebensgröße aus Sandstein gehauen, heroisch gezeichnet. 
An den Pfeilern am Thore sind ebenfalls zwei Wappen von 
1696 eingelassen. 

Wedgewood- Fas€; blauer Grund. Gezeichnet Adams. 
Mehrere Öl- und Pastell-Por^aite. XVIII. Jahrhundert. 
Geschliffenes Glas mit Deckel. Um 1800. 

Groß-REICHEN, 4 ^™ östlich von Vorderheide (Licgnitz-Raudten). 

' EV, Pfarrkirche. Ng. 104. - Patron Gutsherrscliaft Groß-Reichen nnd 
Krummlindc. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: 1) eine Frau f 1616, farbig behandelt. 
2) den Knaben Heinrich von Rechenberg f 1617, farbig 
behandelt. 3) Helena Rechenbergin, Hausfrau von Herrn 
Hans von Rechenberg auf Schlawa, f 1625, farbig be- 
handelt. 4) einen Knaben, f nach 1600. Hv. 27. 

Grabdenkmal für Herrn Johann Georg von Lüttichau 
auf Reichen f 1725 aus grauem Marmor mit eingravirtem 
Ornament und seinem Bildnis, in Ol auf Kupfer gemalt. 

Kelch^ silbervergoldet, der Knoten mit getriebenem 
Ornament und Engelköpfchen in reicherer Fassung; 
Stiftung um 1615. 

Groß-RINNERSDORF, 2^"» von Koslitz (Liegnitz-Raudten). 

EV. Pfarrkirche St. Martini. Ng.lOe. - Patron: Gutsherrschaft. 

Doppel-Grabstein mit den Figuren Friedrichs Busewei 
t 1567 und seiner Hausfrau, geborenen Z'schwitz von 
Gebendorf 

Grabstein mit Wappen für Georg von Lemberg 
t 1593. 
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Klappaltar mittlerer Größe, fünfflüglig. Das Mittelfeld 
zeigt eiaen Diakon, Maria mit dem Kinde und St. Martin 
als Schnitzfiguren. Die Innenseiten des inneren Flügel- 
paars stellen dar die Verkündigung, Geburt Christi, 
Heimsuchung, Anbetung der Weisen. Die Flügel links 
(vom Beschauer) sind jetzt nicht klappfähig; die rechts 
vom Beschauer zeigen herumgeklappt a) Maria mit dem 
Kinde, oben drei Männer der h. Sippe, b) Maria mit 
Christus und Johannes, oben drei Personen der h. Sippe; 
Goldgrund. Die Rückseite des Flügels zeigt Maria (wohl 
als Gegenstück zum Ecce homo). Die Predella zeigt die 
Brustbilder der 4 Evangelisten Der aus Fialen und 
Maßwerk gebildete obere Aufbau umrahmt das Monogramm 
Christi il]5, das Monogramm 7i^ und ein Relief des 
Patrons der Kirche, des h. Martin. Die nach M. z. ili 40 
angeschriebene Jahreszahl 1494 ließ sich nicht auffinden. 

Kleine Wappentafeln für Francze Busiwoy f 1536 
und Herrn Georg von Stosch auf Mondschütz f 1615. 

Toten/ahne^ Totenschild, Helm und Degen. XVIII. Jahrh. 

Mehrere Portraits des XVIII. Jahrhunderts. 

Schmiedeisernes Grabkreuz, schöne durchgesteckte 
Arbeit. XVIII. Jahrhundert. 

SEBNITZ, 14^°^ westlich von Lüben. 

Um eins der alten Herrenhäuser (in Nähe der Kirche) 
zieht sich noch der Wassergraben. 
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LIEGNITZ, an den Eisenbahnlinien Breslau — Kohlfurt— 
Berlin, Königszelt — Raudten und Liegnitz — Goldberg, mit 

37 157 Einwohnern. Busching, Gescbäftsreise 89 flp. — Pfingsteo, Stadt 

Liegnitz. Liegnitz 1845. — Luchs M. Z. II 133. 
Grundriss von 1625 nnd 16i2 als Handzeichnung von Saebisch, Risse von 
Städten und Festungen von 1650 (Stadtbibl. Breslau no 52) 35-38. — Dgl. von 1766 
in der Topogr. Siles. (Hds. der BresL Stadtbibl no 551-555) IV 41. 51. - Dgl. 
Lithographie von Stumpo 1826 (auf dem stadtischen Altertums-Museum). 

Gesamtansicht von 1618 bei Georg Braun, Beschreibung und Contrafactur 
der vornehmsten Städte der Welt, Köln, 1572-1618 (Stadtbibliothek Breslau 
no 2076) VI 18. — Dgl. Kupferstich (von 1648) k Paris chez le Sr. le Rouge (in der 
städtischen Altertums-Sammlung). — Dgl. Holzschnitt des XVII. Jahrhunderts im 
Mus. schles. A. — Dgl. von 1650 bei Math. Merian, Topographia superioris Saxoniae .. . 
et Silesiae, Frankfurt 1650, VIIl 139. — Dgl. von 1738 bei Mannfeld (Mus. schles. A. 
no 6483) VII 36. — Dgl. von 1752 in der Scenographia urbium Silesiae 43. — Dgl. 
von 1761 im Compend. Siles. (Hds. der Bresl. Stadtbibl. no 550) Taf. 4. 5. — Dgl. 
von 1766 in der Topogr. Siles. IV 89. 136. - Dgl. von 1807 im Bresl. Erzähler 273. — 
Dgl. von 1819 bei Fischer & Stuckart, Zeitgeschichte der Städte Schles. 107. — Vgl. 
Mannfeld (Mus. schles. A« no 6483; II 59, IV 37 und Werner, schles. Ansichten 
(Stadtbibl. Breslau 2 n F 214) 5. 

Über ^Architekten und Bildhauer^ in Liegnitz siehe Wemicke 
in G. M. 1877 Sp. 209 flP.; vgl. M. Z. IH 251, Schles. Zeitung no 727 vom 18. October 
1887 und M. Z. V 80. 

Über Steinmeizzeichen siehe Wemicke M. Z. 1II155 mit Tafel II, Zeile 1 
bis2noi-i3. Hausmarkeu R. 1874 S. 348. 

über Maler siehe Wemicke in G. M. 1877 Sp. 206 flF. 

Über Goldschmiede siehe Wemicke in G. M. 1877 Sp. 293 ff. 

Über Büchsenmeister siehe Wemicke in G. M. 1877 Sp. 295. 

Fünf Verträge mit einem Paramentensticker und Malern 

siehe Wemicke iu G. M. 1877 Sp. 327. 

Ev. Niederkirche« Unserer lieben Frauen. (Lingke undWorbs,) 

Marienkirche zu Liegnitz. 1828, mit Ansichten und Grundrissen vor und nach dem 
Brande 1822. Liegnitz 1828. — Silesia 193 mit Abb. — Büsching, Geschäftsreise 89. — 
Patron: Stadtgemeinde. 

Baugeschichte. Die Kirche, ihrer Lage nach nahe der 
Herzogsburg und dem Bischofshofe (dem Absteigequartier des 

Latsch, Eanstdenkmäler der Prov. Schlesien. IIL 14 
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Bischofs) die ältere der beiden Pfarrkirchen, wird urkundlich 
zuerst 1203 genannt s. R. no 92; nach Aufzeichnung späterer 
Chronisten soll sie schon 1192 durch den Breslauer Bischof 
erbaut sein s. R. IM; bei der Ausfetzung von Liegnitz zu 
deutschem Eechte im Jahre 1264 wird sie in eben dem Maße 
bedacht wie die Peterskirche S. R. no ii84. 1386 bekennt der 
Rat, dass der Kirchvater Ziegelstreicher den Werkleuten beider 
Kirchen (Nieder- und Oberkirche, s. d.) nichts inehr schuldig 
sei. 1413 vermacht der Haynauer Bürger Joh. Possig 111 Mark, 
dass man den Chor der Frauenkirche anfangen und mauern 
soll. 1467 erscheint Joh. Lamprecht als Verweser des Baues; 
1473 giebt seine Witwe Anna einen kostbaren Gürtel zum 
Bau desfelben an den Baumeister d. h. Bauherrn Paul Hertil, 
ebenso 1474 Salomea Popplau 10 ungr. Gulden M. z. Iiiiöc. Nur 
ungefähr stimmt hiermit die früher in Nähe des Altars be- 
findliche Inschrift: Anno Domini millesimo ccccLXlI... obiit 
Dnus Martinus Cromer, Scholasticus & Erector novi ^dificii 
& Chori hujus Ecclesiae, quod inceptum est Anno D. MCCCOL 
& consumatum Anno Dni MCCCCLXVIIL Orate Deum pro 
Anima Ejus. Wahrendorff 503. In demselben Jahre 1468 aber 
wurde auch zwischen den beiden vorletzten östlichen, einander 
gegenüberstehenden Pfeilern des Langhauses ein Triumph- 
kreuz aufgestellt; es bezeichnete den Anfang des (somit zwei- 
jochigen) Presbyteriums, zu dem man zwei Stufen hiDaufsteigen 
musste. Der Stiftungsurkunde zufolge wurde der Altar schon 
1466 durch den Bischof Jodocus von Breslau zur Ehre der 
Apostel Petrus, Paulus, Johannes und Jacobus, der Jungfrau 
Maria und Allerheiligen geweiht. Lingkc6if. 1481 verspricht 
dann der Maler Nickil Smed aus Breslau dem Rate und dem 
Kirchvater Niclas Cuntzel, eine Tafel auf den Hochaltar für 
270 ungarische Gulden, in Raten zahlbar, zu fertigen, wie 
er auch 1466 für den hohen Altar der Peter- und Paulskirche 
eine solche gefertigt habe. Thebesius 1 19; Anz. G. M. 1877 Sp. 297. Der 
fünfflügliche Schrein soll im Mittelfelde enthalten die Schnitz- 
figuren der Jungfrau mit einer Krone, und der Heiligen Hedwig 
und Barbara, in den Innenseiten der Flügel und in der andert- 
halb Ellen hohen Predella (der ,sarg do dy toffel offe stehn 

Sal), vgl. Mitteil, der k. k. Centralcomm. VII 238, Anm. ebenfalls Schnitz- 

figuren, die der letzteren als Haibfiguren gehalten, ,dy do alle 
mit gutem feinem Golde sollen augetragen werden'. Das 
mittlere Flügelpaar soll Gemälde ,mit schönem geferbeten 
Golde', die Außenseiten solche in Ölfarbe zeigen; als Ab- 
messung des Schreins werden 10 Ellen festgesetzt. Vgl. Beilage A 

und B zu Lingke 125. 

An der jetzt in die Taufkapelle eingebauten ehemaligen 
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Außenwand der Sakristei befindet sich ein Kragstein (der 
früher eine Statue Mariens trug — mit ihm verbunden ist 
ein kleinerer Kragstein, wohl für den Stifter), mit der Jahres- 
zahl \^66] am Fußgesims des zuletzt angebauten östlichsten 
Joches der Sakristei ist die Jahreszahl \^Q^ neben dem in 
einem (Meister-) Schild chen angebrachten Stein metzzeichen 

eingehauen, M. Z. III 156 Taf. IT, zweite Zeile no 9 (nicht ganz voUstSndig), 

nahe dabei, später eingehauen die Jahreszahl \5\3 nebst einem 
Steinmetzzeichen. 1485 wird eines Altars Simonis et Judae 
unter der großen Glocke zunächst dem Taufstein gedacht; die 
Existenz der beiden Türme ist gesichert durch die Nachricht, 
daß die große, 1676 zersprungene Glocke schon 1426 gegossen 
war; ihre Inschrift lautete: ,o König der Ehren komm mit 
Frieden! Im Jahre 1426, den nächsten Montag nach dem 
Fest der Heimsuchung Mariae ist diese Glocke gegossen worden, 
zu Ehren der glorreichen Jungfrau Maria, Jesu Christi und 
Elisabeth' und weiter (!) ,Ich eherne Glocke Zum Eiteln nie- 
mals ich locke. Ich lobe d^n Höchsten, den Einen, Ich rufe 
die Christen-Gemeinen, Und heiße die Priester erscheinen. Ich 
töne bei Leichen-Klagen, Bin Zierde den festlichen Tagen, 
Und kann auch den Teufel veijagen.' Lingke 76. Übrigens 
ist die das Mittelschiff begrenzende Westwand zwischen 
den beiden Türmen, wie die Ankerquadern und Fugen 
erweisen, erst nachträglich eingezogen; im unteren Teile be- 
fand sich nach dem Vorgange der Oberkirche (1333) ein 
Radfenster. 1487 ließ Herzog Friedrich IL den südlichen 
Turm höher aufmauern und mit einer hölzernen, 80 Fuß 
hohen Spitze versehen, die oben mit Kupfer, unten mit Schiefer 
belegt und mit einem kupfernen, vergoldeten Knopf geziert 
wurde. 1602 wurde diese Spille erneuert und mit Blei ein- 
gedeckt; der Zinngießer erhielt für 42 Centner Blei 67 Mark 
26 weiße Groschen und für das Aufbringen vom Centner 
einen Thaler schlesisch. 1661 und 1689 musste die Blei- 
eindeckung erneuert werden. Der Turm hatte an der Über- 
gangsftelle zum Achteck ein durchbrochenes Steingeländer; 
einige Fuß unterhalb befand sich an der Südseite ein steinernes 
Marienbild mit dem Christuskinde. — Die beiden westlich an 
die Sakristei stoßenden, übrigens höher als diese geführten 
Kapellen werden mehrfach gelegentlich von Altarstiftungen 
des XV. Jahrhunderts erwähnt, so unter dem Titel der 
10 000 Ritter, des h. Bartholomaeus, der h. drei Könige, des 
Gebets Christi in Gethsemane u. a. m. 1514 erteilen für sie 
mehrere Cardinäle einen Ablass; an den Ankerquadern und 
der Bruchfuge erkennt man, dass sie an das bestehende West- 
joch der Sakristei angefügt wurden; aber auch die beiden 

14* 
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östlichen Joche der Sakristei wurden erst später und zwar, 
wie einzelne Kennzeichen darthun, jedes fär sich angebaut. 
Später sind sie als Kapellen der Tuchmacher bekannt, wie 
ihre Gewölbe denn auch mit den Zeichen dieser Zunft geziert 
sind. 1599 überließ der Rat eine derselben dem damaligen 
Landeshauptmann von Zedlitz als Erbbegräbnis, dessen Namen 
sie fortan trug. Fahnen und Epitaphien, welche sie schmückten, 
gingen ebenso wie die übrigen Ausftattungsftücke bei dem 
Brande von 1822 zu Grunde. Die hierauf erfolgte Herstellung 
der Kirche hat die frühere Einrichtung vollständig verändert. 
An der Ostseite der Sakristei stand ein Altar von zierlichem 
Schnitzwerk; die übrigen Wände waren mit Gemälden der 
Reformatoreil und mehrerer Geistlichen der Kirche geschmückt. 
Eine Orgel besaß die Kirche schon 1438. Im Jahre 1500 
wurde eine neue Orgel beschafft, die dann 1606 von Zacharias 
Fridel aus Bunzlau und 1621 von Melchior Keßler aus Schönau 
ausgebessert wurde. 1582 wurde eine hölzerne Kanzel erbaut; 
sie war sechseckig, mit vielen Figuren besetzt und ruhte auf 
einer Mosesfigur. Aus dem Jahre 1560 stammte der Taufstein, 
der, ,aus einem mit einer Guirlande gezierten Sockel und zwei 
sechsfeitigen Prismen von Sandstein bestand, . . beide mit Figuren 
in Basrelief geziert, die teils heil. Personen, teils Begebenheiten 
aus dem Leben Jesu vorstellen'. Er stand seit 1603 (vorher 
wie noch heute häufig in katholischen Kirchen in Nähe der 
Westtürme) am östlichen Ende der nördlichen Abseite der 
Kirche und war mit einem eisernen Geländer umgeben. 1600 
und 1601 wurden zwei Zuhörerbühnen hergestellt. So gehörte 
die innere Einrichtung wesentlich dem Jahrhundert der Re- 
formation an. - 

Baubeschreibung. Das durch Aufmauerung der üm- 
fassungswände nach dem Brande von 1822 zur Hallenkirche 
gewordene Bauwerk ist eine dreischifllge, einschließlich des 
früher nach dem Langhause geöffneten, jetzt halb verbauten 
Westjoches achtjochige Pfeilerkirche mit einschiffigem, im 
Grundriss etwa geviertförmigen Chore von der Breite des Mittel- 
schiffes, angelegt über der niedrigen Durchfahrt zum Platze 
hinter der Kirche, weshalb zu ihm 14 Stufen von nicht un- 
beträchtlicher Steigung hinauflFöhren. Über dem Endjoche 
der Seitenschifl^e erhebt sich im Westen ein Turmpaar, wie die 
ganze Kirche mit (rechtwinklig abgehenden) Strebepfeilern 
besetzt. Ihr viereckiger Aufbau steigt bis über Firsthöhe; der 
obete achteckige Teil mit den grüngestrichenen, nicht allzu 
hohen Zeltdächern ist nach dem Brande aufgebaut. Die 
Mauern sind in Ziegelrohbau unter sparsamer Verwendung 
von Haustein hergestellt; aus Haustein besteht auch die Ein- 
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fassung der Ecken am Tonnengewölbe der Durchfahrt, das 
übrigens im XIX. Jahrhundert mit einer niedrigen, fischgräten- 
artig gemauerten Tonne verstärkt wurde. Die lichten Haupt- 
abmesssungen des Grundrisses betragen 66' für die Breite 
der drei SchiflFe zusammen, 28 V2' ^ör die Breite des Mittel- 
schiffes, 129' für die Länge des Langhauses, dessen Joche 
somit ein längliches Verhältnis haben, 150' für die ganze 
Länge. — Das schlanke Westportal, von Birnenstäben und 
Kehlen in etwas einförmiger Folge eingefasst, wird von Fialen 
flankirt. Der krönende Wimperg, an dem mancherlei Ergänzungen 
stattgefunden haben, stützt sich auf große Löwenköpfe ; an die 
innere Leibung des Gewändes sind zwei Reliefköpfe ange- 
arbeitet, der Titularheiligen und des Erlösers, einst zum 
Schmuck der den wagerechten Sturz tragenden Kragsteine 
bestimmt. Die Fenster des Langhauses sind dreiteilig, mit 
mehrfach ergänztem Maßwerk ausgesetzt, die drei des Chores 
je sechsteilig, mit Fischblasen-Maßwerk, das damals eben an 
der Oberkirche mehrfach Verwendung gefunden hatte. 

Die dreijochige Sakristei, an die dr^ östlichsten Joche 
des südlichen Seitenschiffs angebaut, ist mit einem einfachen 
Netzgewölbe auf Rippen in einheitlicher Weise (vielleicht 1513?) 
eingewölbt. Die Rippen wachsen unvermittelt aus kleinen 
Runddiensten heraus, die den Wänden vorgelegt sind; sie 
fehlen nur in den östlichen Ecken des nachträglich (1484) 
angefügten östlichsten Joches. Die zu ihr vom Langhause 
aus führende Thür, im letztgenannten Joche augeordnet, hat 
eine einfachere spätes tgotische Umrahmung mit kragstein- 
artiger Verstärkung des (wagerechten) Sturzes. Die zwei- 
teiligen Fenster haben einfachste Ausbildung. 

Reicher in den Einzelformen ist die zweijochige Tauf- 
kapelle in der Verlängerung der Sakristei, deren östliches 
Joch als Durchgang benutzt wird. Engmaschiger sind hier 
die lotrecht zur Hauptachse angeordneten, durch einen kräftig 
profilirten Haustein- Gurtbogen getrennten Netzgewölbe, deren 
Knotenpunkte mit allerlei Emblemen, teils Handwerksgeräten 
verschiedener Gewerke, teils Marterwerkzeugen geschmückt 
sind, während an die kleinen Kragsteine Reliefgestalten von 
Bischöfen, auch gruppenweis gepaarte Figuren, deren eine den 
Judaskuss darstellt, u. a. m. angearbeitet sind. Über dem 
neuerdings zur Herstellung einer Verbindung mit der Sakristei 
durchgebrochenen Gurtbogen ist das Wappen der Stadt Lüben, 
ein schlesischer Adler, in Relief angebracht, dessen Oberkörper 
merkwürdigerweise durch das Brustbild Mariens mit dem Kinde 
ersetzt ist. Reicher als in der nur dem Bedürfnis dienenden 
Sakristei sind in der Taufkapelle auch die beiden vierteiligen 
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Fenster, deren Scheitel mit Fischblasen -Maßwerk ausgefüllt sind. 
Die die Umfassungsmauer der Kirche durchsetzenden Fenster 
sind neueren Ursprungs. Diese Kapelle entbehrt ebenso wie 
die Sakristei der Strebepfeiler; dagegen sind die ausfpringen- 
den Ecken nach dem Vorbilde des Petersturmes am Schlosse 
mit Sandsteinquadern eingefasst. Die Plinthe der Taufkapelle 
besteht einschließlich der ersten Schicht über dem reicheren 
Sockelgesims ebenfalls aus Haustein; hier befindet sich ein- 
geritzt ein Drache und ein Steinmetzzeichen, wie an der 
Sakristei ebenfalls im Meisterschild chen. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: 1) Herrn Hans von Romnitz auf Grosnig, 
Amtmann des Stifts zum h. Kreuze, f 1608 Hv. ö. 2) einen 
Ritter Rotkirch auf Fanten f 1612. 

In der Sakristei und am Äußeren eine Reihe von 
Barockdenkmälern in Bruchstücken, vereinzelt auch solche 
der Spätrenaissance. 

In den Altaraufbau eingefügt sind 4 Tafelbilder, auf 
Holz gemalt, Bruchstücke eines Altarschreins, mit reicherer 
in den Goldgrund eingepreßten Omamentirung zu Häupten 
der Heiligen, nämlich Johannes ev., Bartholomaeus, beide 
mit den knieenden Stiftern (einer ein Priester mit der 
Albe), Petrus, Andreas. Aus dem selben, vordem in der 
Peter-Paulskirche befindlichen Altarschrein stammen sechs 
in die Brüstung der Kanzel eingelassene Tafelbilder 
von frischer Zeichnung auf Goldgrund, nämlich: l) Besuch 
Elisabeth's bei Maria, Bruchstück, 2) der englische Gruß, 
3) der zwöl^ährige Jesus, 4) Flucht nach Ägypten (in dieser 
Folge!), 5) Darstellung Christi im Tempel, 6) Geburt Christi. 

Lingke 113 f. 

Christuskopf auf Holz gemalt, in Lebensgröße, 
um 1500; in der Sakristei. 

Schlichter Rahmen eines Wandschränkchens der 
Sakristei, mit einfacher spätgotischer Profilirung und aus- 
gegründeter Verzierung der Zwickel durch Tierfigürchen. 
Die Beschläge teilweis erhalten. 

Kugelkronleuchter in Bronzeguss: 1) für 12 Kerzen, 
etwas mager, oben in einen Doppeladler endigend, \o2\ 
von dem Kirchvater Kaspar Thilo beschafft. 2) für 
16 Kerzen, unten in eine Traube auslaufend, oben mit 
dem Wappen des Stifters Samuel Kirchner \622. * 3) für 
16 Kerzen, oben in einen Adler endigend, von schöner 
Form, die Kugel mit reichem Adlermuster durchbrochen. 
Wohl aus gleicher Zeit wie die vorigen. 

2 Kelche^ 19 *^™ hoch, silbervergoldet, beide anschei- 
nend aus der selben Werkstatt, um 1500 in Breslau ge- 
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arbeitet. Auf dem sechseckigen Fuße des einen ist der 
auferstandene Heiland, auf dem des andern sind Maria 
und Johannes um den plastisch dargestellten Crucifixus, 
Dorothea bezw. Elisabeth, Barbara und ein Heiliger mit 
Buch eingravirt. Der Knoten ist in üblicher Weise ge- 
staltet, die Enppa einfach verziert. 

Weinkanne^ weißlilbern, 21 *^" hoch, mit schönen ein- 

gravirten Barock- Ranken, gefertigt in Lieguitz um \6S\. 

Ev. Oberkirche, Pfarrkirche, Petri et Pauli. Büsching im 

Schorn'schen Kuostblatte 1822, S. 67. - H. Ziegler, P.-P.-Kirche. Liegnitz 1878. Mit 
Grundriss (1 : 400) und perspectivischer Ansiebt von Sudost. — Westseite und Portal 
der Südseite in den «Aufnahmen aus schles. Sandltein' in der Bücherei des Arch.-V. 
zu Berlin g 1.S55, Blatt U, 15. — Patron: Stadtgemeinde. 

Baugeschichte. Herzog Heinrich I. verleiht 1208 dem 
Bischöfe Laurentius von Breslau die Mühle bei St. Peter in 
Liegnitz. S. R. no 126. Ist somit das Bestehen der Kirche in 
früherer Zeit urkundlich gesichert, so ist ebenso zweifellos, 
dass sie zu erhöhter Bedeutung erst bei Ausfetzung der Stadt 
zu deutschem Rechte, d. h. also bei Anlage des heutigen 
Ringes gelangte, wo sie vermutlich zur Pfarrkirche der Neu- 
gründung erhoben ward; bei der damals von Seiten des Herzogs 
Boleslaus HI. ins "Werk gesetzten Dotirung der Hauptkirchen 
wird sie in gleicher Höhe bedacht wie die Marienkirche, 
während beide allerdings von der Kirche zum h. Grabe erheb- 
lich überflügelt wurden S. R. no 1184. Berechtigt zu der Annahme 
ihrer Bestimmung als Pfarrkirche der deutschen Stadt sind 
wir einmal durch die Thatsache, dass sich in der Folge die 
Bürgerschaft im Besitze des Patronats befindet, des weiteren 
durch ihre Lage zum Ringe, dessen kürzere Seite sie mit 
ihrer nördlichen Langflucht streift, also abweichend von der 
sonst in Schlesien üblichen Anordnung, welche der Pfarrkirche 
(z. B. St. Elisabeth in Breslau) einen Platz auf einem benach- 
barten, nicht von einer Ringseite begrenzten Block des Be- 
bauungsplans anwies. Übrigens kreuzen sich die Achsen des 
Ringes und der Kirche unter einem in die Augen fallenden 
schiefen Winkel (120 bezw. 60^), ein augenscheinlicher 
Beweis für ihr Vorhandensein vor Anlage des Marktplatzes. 
Es ist anzunehmen, dass damals die Choranlage ausgeführt 
ward, deren Grundmauern dann von dem auf uns gekommenen 
Neubau des XIV. Jahrhunderts überbaut wurden. Über diesen 
sind wir etwas genauer unterrichtet. — Um 1328 vermachte 
der Bürger Heinricus Calvus ad fabricam ecclesie dauernd die 
Summe von drei Mark. L.ü.59Anm. i. Im Jahre 1333 schlosaen 
Bürgermeister und Ratsherren auf dem Rathause mit Meister 
Wiland einen Vertrag zur Erbauung der Peterskirche 
(de fabrica ecclesie sancti Petri construenda), er solle um den 
Preis von 150 Mark die ganze Umfassungsmauer der Kirche 
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nach dem Pfarrhofe (auf der Südseite) hin nebst dem großen 
Portale und dem Turme bis zum Dache aufführen, einschließ- 
lich aller Einzelheiten, wie der Fenster, der Schnittfteine und 
des andern damit zusammenhängenden Schmucks der Mauer, 
ferner auch die dieser Mauer im Innern entsprechenden 
Pfeiler auf gleiche Höhe fördern, endlich das große Radfenster 
zwischen den Türmen ausführen. Die Herstellung des Ge- 
wölbes und die Lieferung der hierzu erforderlichen Steine, 
jcsuczstein' genannt, wird ausdrücklich vom Vertrage ausge- 
nommen (quod mumm ecclesie versus curiam plebani exteriorem 
totum(!) cum hostio magno et turri debet ducere in altum 
sue mensure [was vorhandene Bauzeichnungen vorausfetzt] usque 
ad tecti superposicionem cum omnibus ad murum pertinentibus, 
scilicet fenestris, lapidibus secandis et alio ornato muri, quod 
de iure ad ipsum pertinet. Praeterea pilarios intra ecclesiam 
predicto muro correspondentes debet similiter ducere in 
altum muro similem cum omni ad ipsos pertinente. Praeterea 
rotam debet facere inter turres magnam. Et dabunt.sibi pro 
mercede centum marcas et quinquaginta marcas pecuuie vsualis. 
Testudinem et lapides ad ipsam pertinentes, qui dicuntur 
csuczstein [sprich: Schussftein, worunter die aufschießenden 
Rippen zu verstehen sein werden; es liegt somit keine Ver- 
anlassung vor, den Ausdruck zu verbesseru, wie bei Thebesius, 
der Kreufejlein liest] non tenetur facere) L. ü. no 102. Frag- 
lich ist — die Formengebung macht es nicht wahrschein- 
lich — ob Meister Wiland gleichbedeutend ist mit dem 
lapicida Wiland oder des Letzteren Sohn Wiland, dem er 
1284 sein Erbgut Kreicke bei Breslau schenkt S. R no 1856. 
Nach Ambrosius Bitschens Zinsbuch ,verbrandte dy Kirche, 
der Pfarrhof und eine köstliche Glocke der Kirchen' im Jahre 
1338; diese Nachricht kann sich nur auf die Oberkirche be- 
ziehen Zicgler 17 und Amn. 19. 1378 bekennt Meister Cunrad 
der moverer von Krakau, dass ihn Paul Czigilstrycher, 
Kirchvater zu St. Peter, für die ihm verdungene Arbeit voll 
befriedigt habe; nur solle jener die mitverdungene Thür 
gegenüber von der Schule noch fertigen, Meister Konrad 
stammte aus Krakau und wird bis 1390 mehrfach im Liegnitzer 
Stadtbuche erwähnt Wemicke M. Z. in 252. 1386 bekennen Bürger- 
meister und Ratmannen, dass Ziegelstreicher, der Kirch vater 
beider Kirchen d. h. der Ober- und Unterkirche, den Werk- 
leuten Meister Claus den Parlirer, Heinrich Berynger 
und Nicclos Becker, den Maurern, sowie Hensil 
Rozenig und Petsche Pfaffendorf, den Zimmerleuten 
nach deren Erklärung nichts mehr schuldig sei L. u. no 329. 
1390 bekennt Peter Hertil (Ratsmitglied), dass er von 70 Mark 
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Groschen der Brüderschaft gezahlt habe zehn Mark znm Stein- 
wege nach Haynau und zu dem Gewölbe zu St. Peter an 
Meister Elans sechs Mark, ferner dem Maler far die Malerei 
zwei Schock und drei Groschen sowie dem Maler Nicolaus 
für zwei Fenster zwölf Mark und einen Vierdung, Hannus 
Melczer zweiundzwan%]g Groschen für Eisen, den ,rusch- 
tuschern' achtzehn Groschen für Eisen, Meister Regil dem 
Schmiede einhalb Schock Groschen Arbeitslohn, Mertin 
Meysener und Tschaslawen zweiunddreißig Groschen für Blei 
und ,Cranch', neun Mark für ein Messbuch, an Nicolaus und 
Cunz zehn Mark für ein Fenster, auch seinen Knechten sechs 
Groschen Trinkgeld, ferner achtzehn Groschen für einen halben 
Zentner Blei, an Meister Regil für Eisenwerk vier Vierdung, 
an Meister Vilkunst eine Mark für die Bearbeitung der 
Pfosten sowie fünf Groschen für Schärfen der Eisen, endlich 
an Stephan Melczer zweimal hinter einander einen Vierdung 
Wcrnicke M. z. III 258 f. Die letzten Summen dürften sich wie die 
anfänglich erwähnte für Meister Klaus sämtlich auf den Bau 
der Peterskirche beziehen, ebenso die Erklärung Meister 
Konrads von 1389, dass ihm Peter von der Heide, den rats- 
verwandten Familien der Stadt angehörig, alles, was er ihm 
gearbeitet, gebaut oder gemauert hatte, bezahlt habe 
G. M. 1877 Sp. 206. 1424 bestimmte Margarete, Tochter des 
Bürgers . Nicolaus Grösing eine Mark Groschen L. ü. no ö5i, 
1427 St. Michelsdorf vier Mark für den Bau der Pfarrkirche. 
Um 1472 erbaute der Breslauer Bürger Melchior Ungerathen 
(als Bauherr) die Kapelle zu Ehren des h. Geistes und 
Bartholomaei M. z. m 156. 

Nur die Thätigkeit Meister Wilands lässt sich mit 
einiger Sicherheit abgrenzen. An den Pfeilern des Lang- 
hauses bis zum Ende des fünften Joches — von "Westen aus 
gezählt — ist nämlich eine achteckige Gewölbe- Vorlage vor- 
handen, ebenso eine stärkere Vorlage, auf einen geplanten 
Triumphbogen deutend, am Ende des fünften Joches, an ent- 
sprechender Stelle des südlichen Seitenschiffes auch ein 
cylindrisches Treppentürmchen. Auch ist das vierte Joch er- 
heblich breiter als die übrigen, fast geviertförmigen Grund- 
risses, wie an entsprechender Stelle im Dome und in der 
Elisabethkirche zu Breslau, den Anschein erweckend, als 
habe dem entwerfenden Baumeister noch der Eindruck des 
damals eben aufgegebenen Kreuzschiffes vorgeschwebt. Schließ- 
lich ist an der Westfeite, jetzt vermauert, die im Vertrage 
von 1333 erwähnte Rosette vorhanden. — Andererseits fehlen 
Gewölbevorlagen in den beiden östlichen, übrigens wie an 
entsprechender Stelle in der Magdalenenkirche zu Breslau 
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erheblich breiteren Jochen. Somit kann über die Thätigkeit 
Meister Wilands ein Zweifel nicht obwalten; seine Formen- 
gebnng bekundet in den wenigen Ziergliedem den der Hoch- 
gotik längst entwachsenen Meister. Zur Ausführung der Ge- 
wölbe ist er nicht gelangt, wie ja diese in den Vertrag nicht 
eingeschlossen waren; sie wurden erst und 'zwar ohne Be- 
nutzung der unvermittelt aufhörenden Wandvorlagen nach 
Vollendung des Chorbaues eingezogen, bei dessen Abschluss 
dann die Mittelschiffsmauern des Langhauses nicht unbeträcht- 
lich erhöht wurden; vgl. M. z. u 412. Nur die Gewölbe der Seiten- 
schiffe benutzten die vorhandenen halbachteckigen Vorlagen. 
Des weiteren bietet die Formengebung Anhaltspunkte zur 
Altersbestimmung des Kembaues nicht; nur bei den Kapellen- 
bauten ist zu sehen, dass sich der Fortschritt auf der Nord- 
seite von der dem breiteren Joche des Langhauses ent- 
sprechenden Vorhalle aus in regelmäßigem Zuwachs nach 
Osten und nach Westen- zu bewegte, in Sonderheit aus der 
Stellung der Strebepfeiler. Übrigens wurden die Kapellen- 
anbauten nach den Seitenschiffen zu durch Herausnahme der 
Wand geöffnet, so dass verhältnismäßig weite Durchblicke 
entstanden; um so weniger aber ist die Anlage der Kapellen- 
dächer in einheitlichem Sinne zur Ausführung gekommen. 
Durch die Bauinschrift sicher gestellt ist die Bauzeit der 
Schobirza'schen Kapelle am vierten Südjoche (von Westen 
aus gezählt); die Inschrift lautet: ifta capclla cji füöata et 
cbificata p l^oncftü vxxn fräcifcu fd)obirc3ä ciucm Icgnics^nfe 
anno bni tn® cccc jc^ (1420) vgl. Ziegler 179, Anm. 30. Dann folgt 
dem Alter nach am zweiten Joche derselben Reihe die 
Poppia u 'er oder Sighofer'sche Kapelle, einer früher vor- 
handenen Inschrift zufolge wahrscheinlich schon 1428 be- 
stehend Ziegler 26. Jedenfalls nicht viel später entstand die 
zwischen beiden belegene aufwandsvollere Kapelle der Familie 
von der Heide; vielleicht erbaute sie, deren Formengebung nicht 
unwesentlich von der sonst in Schlesien üblichen abweicht 
und wohl französisch-normannischen Einfluss vermuten lässt, 
der Steinmetz des Petersturmes am Schlosse, (s. S. 230), dessen 
bescheidene Formen der Spindel sich mit denen der Fenster- 
pfosten berühren vgl. Zicgier Anm. 84. Von den Kapellen auf der 
Nordseite ist die östlichste, die Schuhmacherkapelle, laut 
einer früher vorhandenen Inschrift die Stiftung eines Anno 14 . . 
verstorbenen Bürgers Wolfgang Rutel Ziegler Aum. 35. In der 
westlich anstoßenden Fleischerkapelle wurde einem Ablass- 
briefe zufolge im Jahre 1468 der hier befindliche Altar zum 
zweiten Male aufgerichtet Wahrendorf 260. — Zie^ier Anm. 36; ihr Ge- 
stühl ist mit der Ziffer \^^7 bezeichnet. In der weiter gegen 
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Westen sich ausdebnenden Scbützenkapelle waren früher 
mehrere Grabdenkmäler aus der Zeit um die Wende des 
XV. Jahrhunderts vorhanden Ziegler Anm. 87; das Gewölbe war 
bemalt mit einer Vision der h. Brigitta vgl. Ziegier Anm. 88! Von 
einem ,Neubau' wird im Jahre 1605 berichtet Kraffert - 
Sammter IIb 140. Die westlichere Kapelle der Nordseite endlich, 
die jetzt sogenannte Hof- oder Fürstenkapelle, zugänglich 
sowohl vom Seitenschiffe wie von der zwischen ihr und der 
Schützenkapelle liegenden Eingangshalle, war eine Stiftung 
des Bürgers Paul Tamme aus ratsfähiger Familie, der 1426 
starb Wahrendorf 247. — Ziegler Anm. 81, Auch die Doppeltreppe zum 
Obergeschosse der nördlichen Eingangshalle gehört in das 
XV. Jahrhundert und zwar eher an sein Ende als an den Anfang. 
Dem XVI. Jahrhundert verdankt die Kirche den wesentlicheren 
Teil ihrer Ausftattung. 1592 ward die Turmspitze durch den 
Tischler Lazarus Hoffmann aus Schweidnitz erneuert; sie hatte 
zwei Durchbrechungen. Damals oder nach dem Brande von 
1648 wurde die Westseite mit einer in Bruchstücken noch 
jetzt vorhandenen Sgraffitoquaderung überzogen. Die jetzige 
Gestalt erhielt die Spitze 1650 durch den Zimmermann Johann 
Bergmann von Seitendorf, der dafür 200 Thaler, zwei Achtel 
Bier und ein Kleid ,von Fuß auf erhielt; auch sollte während 
des Baues für ihn und seine Gesellen täglich in der Kirche 
gebetet werden Kraffert ii»> 116. 222. - Ziegler 82. Dem arg vernach- 
lässigten Gotteshause steht eine Wiederherstellung durch 
Johannes Otzen bevor; vgl. das Gutachten der Academie des 
Bauwesens vom 3. September 1888 c. d. B. 1839 s. 107. 

Baubeschreibung. Wie die um die Mitte des XIV. Jahr- 
hunderts in Schlesien in Angriff genommenen städtischen 
Pfarrkirchen ist die Oberkirche in Liegnitz eine zwar räum- 
lich ausgedehute, aber künstlerisch schlichte Bauaulage ohne 
besonders einheitliches Gepräge. Bei einer Länge des Mittel- 
schiffes von 7 Jochen, an die sich ohne besonderen Übergang 
der nach fünf Seiten des regelmäßigen Achtecks gestaltete 
Chorschluss reiht, d. h. bei 52 Metern lichter Gesammtlänge, 
bei einer Breite von drei Schiffen oder 24 Metern, an welche 
sich fast in voller Länge der Nord- und Südmauem Kapellen 
bezw. auf der Südseite eine dreiachsige, nachträglich im 
Osten um ein Joch vermehrte, aber zusammen vierjochige, zwei- 
geschossige Sakristei anschließen, ist sie als Hallenkirche mit 
etwas erhöhtem Mittelschiffe ausgeführt, für deren westliches 
Joch ein Turoapaar geplant ist, von welchem indessen und 
auch erst in der zweiten Hälfte des XVL Jahrhunderts nur 
der auf der Stadtseite belegene Nordturm mit einer zweimal 
durchbrochenen, kupfergedeckten, schlanken, im Gegensatz zu 
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den knapp ein Jahrhundert früher errichteten Hauben der 
Breslauer Magdalenenkirche, mager profilirten sogenannten 
y^älschen Haube abgeschlossen ist. Die Beleuchtung wird 
durch die lang herunter gezogenen Fenster der Chorschlüsse, 
ein nicht allzu hohes, aber die ganze Breite der Westseite 
einnehmendes, gleichzeitig mit der Einwölbung' entstandenes 
Fenster und die Eapellenfenster bewirkt, so dass namentlich 
in dem oberen Abschnitte des Mittelschiffes die Helligkeit zu 
wünschen übrig lässt. Das Mittelschiff findet auf der West- 
seite seinen Abschluss in einem in Backsteingliederungen 
ausgeführten Giebel, der von den sonst in Schlesien üblichen 
einigermaßen abweichend gestaltet ist. Die einförmigen 
Dachfluchten, weit herunter reichend, bisweilen tief einge- 
klüftet, werden von einem auf der First des Mittelschiffes 
wirkungsvoll aufgebauten, schlanken, einmal durchbrochenen 
Renaissance-Helme überstiegen. Mit Strebepfeilern besetzt 
sind außer der Sakristei namentlich die Kemmauern des Bau- 
werks, dessen Innenräume durchweg auf Rippen gewölbt sind. 
Der Aufstieg zum Dache wird durch Wendelstiegen ver- 
mittelt, von denen zwei in den östlichen Chorecken liegen, 
eine an den Strebepfeiler-besetzten Nordturm angebaut ist. 
Als Baustoff dienten nach schlesischer Gepflogenheit zu den 
Mauerflächen rote Ziegel, die innen und außen unverputzt 
belassen sind, zu den Architekturteilen und den Plinthen 
einiger Kapellen Sandstein. 

Einzelformen, Das Mittelschiff ist mit einem etwas 
einförmigen Netzgewölbe überdeckt, die älteren Joche der 
Seitenschiffe mit vierkappigen, die jüngeren Joche nebst ihrem 
aus je drei Seiten etwa des Sechsecks bestehenden Chor- 
schlusse mit dreikappigen Kreuzgewölben. Die Kapellen zeigen 
in bunter Reihe einfache und verwickeitere Stern- und Netz- 
gewölbe. Bemerkenswert sind die Überschneidungen der 
Rippen an den Kämpfern der vermutlich 1588 eingewölbten 
Schuhmacherkapelle im Nordosten der Kirche, erwirkt in der 
spielenden Weise, wie sie sich u. a. in den Seitenschiffen der 
Pfarrkirche in «Schweidnitz und im Rathauskeller zu Bunzlau 
findet. Besonders reich ist das zwölfteilige Gewölbe der 
* Heyde'schen Kapelle auf der Südseite am dritten Joche, 
von Westen aus gezählt. Hier haben die Bogen die Tudor- 
Form und sind zumteil mit Zacken besetzt; der Schluss- 
ftein ist weit nach unten Hängezapfen-artig verlängert, die 
Kehlen der verschieden gestalteten Rippen sind mit Blattwerk 
gefüllt, die Knotenpunkte mit Schildchen für Wappen-Malerei, 
teils mit plastischen Rosetten geschmückt. Die Arkaden- 
Pfeiler sind länglichen Grundrisses, in der Querachse mit 
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kleinen halbachteckigen, noch nicht nach der bei den Breslauer 
Pfarrkirchen auftretenden Weise mit flachen, sondern mit 
kräftigeren Gewölbevorlagen versehen, an den Ecken darch 
größere, flache Kehlen belebt. Aus den Wölbvorlagen wachsen 
*die Rippen der Seitenschiffe unvermittelt heraus. Das Ziegel- 
mauerwerk der Pfeiler wird wie in der Pfarrkirche zu Neiße 
durch eingelegte Binderquadern unterbrochen, zugleich ein 
wirksamer Schmuck des sonst abgesehen von der Mannig- 
faltigkeit der Ausftattung einförmigen Innern. Überbleibsel 
eines Pfeilerfußes finden sich nur im Chore. Die Strebe- 
pfeiler am Ostende des nördlichen Seitenschiffes (und ähnlich 
die Südwestecke der Westseite) wurden, um Platz für einen 
Weg um die Kirche zu beschaffen, von vorn herein abge- 
schrägt, um erst über Kopfhöhe in die für das Gefüge be- 
rechnete Stärke überzugehen. Reichere Ausbildung, nämlich 
durch krönende Fialen zeigen nur die Strebepfeiler der 
Heyde'schen Kapelle, wo auch das Sockelgesims ausdrücklicher 
behandelt ist; nach den Einfassungen der Fenster möchte man 
auf den Meister des Petersturmes am Schlosse als Schöpfer 
dieses Prunkstückchens mutmaßen. — Die Fenster sind im 
Verhältnis zu den sonst in Schlesien üblichen Abmessungen 
auffällig groß angelegt. So ist das Westfenster über der 
kleinen, mit Maßwerk gefüllten und jetzt mit sechseckigen 
Scheiben bemalten Blendrosette Meister Wilands 3.3 = 9-teilig, 
das Fenster der südlichen Eingangshalle (von 1420) 2.4 = 8- 
teilig, zwei Fenster im Südwesten fünfteilig; die Fenster der 
älteren Bauabschnitte sind zwei-, auch dreiteilig. In einem 
Fenster fehlt Maßwerk ganz; hier laufen die Pfosten unmittel- 
bar in die Bogenlinie hinein; bei den älteren Fenstern ist es 
einfach vierpassförmig u. s. w., während bei den Kapellen 
mehrfach das Flamboyant, ein reicher achtspeichiger Stern in 
der Schobirza'schen Halle und bei der wiederum sich aus- 
zeichnenden Heyde'schen Kapelle üppiger Lilienschmuck auf- 
tritt. — Über dem großen Westfenster steigt in Ziegelbau die 
Giebel fläche verschieden von der sonst in Schlesien üblichen 
Anordnung auf, an dem Kernbau der Kirche eigentlich die 
einzige Gliederung. Durch schmale senkrechte Streifen und 
gleichfalls schmale wagerechte Bänder ist die von einer Ab- 
deckung aus Haustein begrenzte Fläche in stehende Recht- 
ecke zerlegt, deren Rücklage ehedem geputzt war; die untere 
(fünfte) Reihe der Blenden ist mit Nasen-besetzten Rundbogeii 
abgeschlossen, welche aus großem Terracotten hergestellt sind. 
Der Aufbau des Giebels dürfte gleichzeitig mit der Einwölbung 
des Mittelschiffes anzusetzen sein. Das spitzbogige * Haupt- 
portal am vierten Joche der Nordseite (zu dessen Ober- 
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geschoss eine in spätmittelalterlichen Formen gehaltene 
schlichte Steintreppe hinanfPnhrt) ist in etwas einförmiger 
Folge von Birnen und Kehlen nmzogen, während die das 
Portal umziehende Archivolte nur in Ansätzen vorhanden ist. 
Die breite ThüröflFnung ist mit einem Flachbogen überbrückt, 
der mit Laubkrabben und am Scheitel mit einem Christuskopf 
geschmückt ist; darüber ist in Belief die Anbetung der 
Könige in figurenreicher Darstellung eingefügt, eine gute Durch- 
schnitts-Arbeit vom Ende des XIV. Jahrhunderts. Vor dem 
Portal ist beiderseitig ein über Eck gestelltes Pfeilerpaar auf- 
gebaut, welches die Bundfiguren der späteren Titelheiligen 
Peter und Paul trägt, zur Seite mit zwei kleinen 
Prophetengestalten und zur Unterstützung ein Engel mit 
Spruchband, ein Leu und ein Vogel, bezw. zu Paulus' Füßen 
zwei Löwen, darunter schön gezeichnetes Laubwerk. Als Zeit 
der Herstellung ist die Wende des XIV. Jahrhunderts zu 
denken, wo man St. Paulus zum Compatron der Kirche an- 
nahm (1396) und ihm demgemäß auch einen Platz im Stadt- 
siegel einräumte. Derbere Gliederung zeigt das (ältere) West- 
portal. Es wird flankirt von einfach gehaltenen Fialen; inner- 
halb der Blendnische ist eine mit je einem steilen Spitzbogen 
überdeckte Doppelpforte angelegt, mit Profilen kleineren Maß- 
stabes — etwas matt - umrahmt; darüber im Scheitelfelde ist die 
Rundfigur Marions mit dem Kinde in knapp völliger 
Lebensgröße auf Kragstein und unter Baldachin aufgestellt, 
in stark geknickter Haltung. Gerade überdeckt sind die 
beiden Eingänge der Südseite, an der Schobirza'schen 
Kapelle und am anstoßenden Joche der Sakristei; nament- 
lich die erstere Thür ist reicher umrahmt. Ähnliche 
Formengebung zeigt die Spitzbogenthür vom Südschiife 
zur Sakristei, wo das von geradem kragsteinartig ver- 
stärkten Sturz getragene Tympanonfeld mit Blend-Maß- 
werk geschmückt ist. Die von Fialen flankirte Archivolte 
wird von Krabben umkränzt. 

In dem Keller unter der Sakristei werden mehrere spät- 
mittelalterliche Heiligen -Statuen aufbewahrt, sämtlich 
in etwa ^j^ Lebensgröße, einige denen des Nordportals 
in Auffassung und Ausführung nahe verwandt, wahr- 
scheinlich sogar Wiederholungen desfelben Vorwurfs; 
leider fehlen die Abzeichen, wie denn die Figuren 
namentlich an den Köpfen einigermaßen, doch nicht un- 
rettbar beschädigt sind. Erhalten ist das Attribut nur 
an einem Bartholomaeus von etwas hagerer Darstellung, 
von einem andern Meister — und vielleicht früher als 
jene — gefertigt; dieser Rundfigur verwandt ist eine aus 
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zwei neben einander stehenden Figuren gebildete Gruppe, 
die sich die Arme gekreuzt über die Schultern legen. 

Hierzu gehören 2 Kragsteine spätgotischer Zeich- 
nung, an welche Tierfiguren (Löwe, Bär) angemeißelt sind. 

* Bundfiguren Herzog Wenzels I. von Liegnitz (f 1361) 
und seiner Gemahlin Anna, einer Tochter Kasimirs von 
Teschen (f 1367), beide in Lebensgröße, aus Sandstein 
gehauen, ehedem auf einer Grabtumba liegend, um welche 
die von Thebesius II 223 überlieferte und — nach der 
Form der Mitteilung — wahrscheinlich in Majuskeln ab- 
gefasste Inschrift lief: Anno Domini MCCCLXIIII. fe- 
cunda die Menfis Junii obiit inclytus Dux 
WENCESLAVS, Dnus Legnic: Fundat. praesent. 
Ecc. (d. h. des Domes, wo die Steine ehemals lagen) 
& Illustris ANNA ejus conthoralis obiit LXVIL — 
-- VIII. Herzog Wenzel ist mit Barett, Plattenharnisch 
und lang herabwallendem, vorn zurückgeschlagenen Mantel 
bekleidet. Mit der Linken hält er den Liegnitzer Wappen- 
schild, mit der Rechten ein Kirchenmodell, das ihn als 
Stifter des Doms zum h. Grabe kennzeichnet; es ist von 
einem Türmchen bekrönt; der Chpr ist halbachteckig 
und mit Strebepfeilern besetzt, die dreiteiligen Fenster 
sind mit Maßwerk ausgesetzt; unter dem Kaffgesims ist 
ein Engelchen angebracht, vor sich ein Schild haltend 
mit dem Anfangsbuchstaben des Samens Maria. Um die 
Schultern hängt eine Schnur zur Befestigung eines Ordens, 
der einen sich in den Schwanz beißenden Drachen mit 
einem Kreuzchen darüber, als Symbol der siegreichen 
Kirche darstellt, vielleicht ein Abzeichen wie das der von 
Kaiser Sigismund 1424 gestifteten Gesellschaft vom Lind- 
wurm. Wenzel steht auf einem Löwen, dem eine Art 
Schabracke mit dem Liegnitzer Schachbrett umgehängt 
ist. Entsprechend hat die Herzogin zu Füßen einen 
Hund, dessen Schabracke den schlesischen Adler zeigt. 
Die Kleidung der Herzogin besteht in einer Haube mit 
herabwallendem Schleier, einem in kleine Falten gelegten 
Mantel und einem ebensolchen, lang herunterfallenden 
Kleide, das durch einen vorn herabfallenden Gürtel um- 
schlungen ist, mit bauschigen, an den Handgelenken 
zusammengefassten Ärmeln. Die über einander geschla- 
genen Hände halten einen Rosenkranz. Die Figuren sind 
leidlich gut erhalten, aber unwürdig untergebracht. Abb. 

(ungenügend) bei Thebesius, Fig. XXI — Dgl. von Blätterbauer bei Luchs' 
Fürstenbilder Taf. 17, 18. 

* Ziegelpflaster der Heyde'schen Kapelle, aus gegen 
einander versetzten sechseckigen Sternen kleinen Maß- 
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Stabes und sechseckigen Zwischentäfelchen zusammen- 
gesetzt, von zierlicher Wirkung, u. W. das einzige mittel- 
alterliche Beispiel in Schlesien; die Glasur ist abgetreten, 
überhaupt ist die Musterung nur in Bruchstücken erhalten. 

Sakramentsnische mit reicher Umrahmung in spät- 
gotischer Steinhauerarbeit, in der Sakristei. Übertüncht. — 
In diese Zeit gehört auch die Doppeltreppe zum Ober- 
geschosse der nördlichen Eingangshalle mit ihren mageren 
Kunstformen. 

Grabstein für den Probst Sigismund Acze, in den 
erheblichen Abmessungen 1,42 : 2,37 ™ mit der Relieffigur 
des Verstorbenen unter reicherem gotischen Baldachin, 
aus dem zwei Engel hervorschauen; das Wappen des 
Vaters ist identisch mit denen der Inschrifttafeln des 
unten (S. 251) aufgeführten Pfarrhauses der Peter- und 
Paulskirche. Der Grabstein ist erheblich abgetreten; les- 
bar ist nur: 2lnno bnl m cccd^f^ij^ (1482) obiit 

fancti iot|anni5 it>rat' . ac collegiatc legtce . cöffar . (con- 
siliarius) ppis. Er liegt z. Z. in der Heyde'schen 
Kapelle vgl. Ziegler, Beilage I. — Unter diesem Grabstein 
liegt im Fußboden der Heyde'schen Kapelle ein anderer, 
gleichfalls dem Spätmittelalter angehörig, mit einer ein- 
geritzten Figur unter einem Baldachin. In der Popp- 
lauer Kapelle liegt ein ebenfalls arg beschädigter Grab- 
stein aus Kalkstein, von dem nur die Worte lesbar 
sind : an(te) X^ebtx)igi5 Obyt . . Es ist nach m. z. ii 143 der 
Grabstein Pauls von der Heide f 1446 vgl. Ziegler Anm. 34. 

Kleine Gruppe, den dorngekrönten Heiland darstellend, 
wie ihm von einem turbanbedeckten Manne das Purpur- 
kleid abgenommen wird. Unterschrift: (£jmit(titur?) 
3^15 be atoTo . cccc l^omo. Die Überschrift über dem 
die Gruppe überdachenden Gewölbe ist verschmutzt. 
XV. Jahrhundert. An einem Strebepfeiler der Ringseite. 

Epitaph für Frau Anna von der Haide, Eheweip des 
Licentiaten Daniel Stange und Erbfrau zu Kuenitz, f 1534, 
nach der Jahreszahl auf der obern Krönung gefertigt \559, 
ein Werk in etwas unbeholfenen Frührenaissanceformen, 
auf dem Altare der Heyde'schen Kapelle aufgebaut. Die 
untere, von Pilasterartigen Streifen mit plastischem Orna- 
ment eingefasste Tafel zeigt die Familie der Verstorbenen 
knieend unter einer Auferstehung Christi. Auf dem ab- 
schließenden, um die Pilaster verkröpften Gebälk stehen 
seitlich zwei Engel mit Wappentafeln, dazwischen das 
flott gezeichnete Hauptwappen, von Pilast^rn mit Füllwerk 
eingefasst. Oben baut sich ein Halbkreisfeld auf mit dem 



Digitized by CjOOQ IC 



Ey. Oberkirche. 217 

Namen der Verstorbenen und der Umschrift: SIC TRANSIT 
GLORIA MVNDI; es wird wieder flankirt von zwei Engelchen 
mit Wappen. Hv. 13 mit Abb. 

Relief-Bildnis eines betenden Kindes in einfachem 
Frührenaissancerahmen, f 1567. Ringseite. 

Kleines Epitaph für das Töchterlein Margareta des 
Cappelans alhie zu St. Peter Michael Francke, f 1571; 
das Kind kniet vor dem Gekreuzigten. Hochrelief. 
Ringseite. 

Epitaph für Peter Haunold, Bürger zu Breslau f 1588 
und seine beiden Frauen Ursula Lindnerin f 1552 und 
Marta von Holtz f 1582, gefertigt 1582 in etwas unge- 
fügem Aufbau in Hochrenaissancefoimen aus Sandstein 
mit eingelassener vergoldeter Wappentafel aus Bronze. 
Besser als der Aufbau selbst sind die Einzelheiten, 
namentlich die untere Endigung mit Fruchtgehängen, 
Fischen, Kartuschenschmuck und freilich gewaltsam ge- 
zeichneten Koren als Gebälkträgerinneo. 

* Um dieselbe Zeit gefertigt ist das Epitaph für 
Herrn Hieronymus Langner aus ratsfahiger Familie f 1 580, 
seine erste Frau Brigitta, f 1553, und seine zweite Frau 
Hedwig, f 1591 (nachträglich ausgefüllt). Jetzt getüncht 
wie leider die meisten Epitaphien der Kirche, erstrahlte 
es ehedem in prächtigem Gold- und Farbenschmuck. 
Der reichgegliederte Aufbau ist dreiachsig, mit üppigem 
plastischen Schmuck in Hochrelief verziert. Die Seiten- 
achsen treten auf Konsolen kräftig vor und zeigen unter 
dem Säulen-getragenen, schweren Hauptgesims zwei weib- 
liche allegorische Figuren in 3/4-Lebensgröße. Das Mittel- 
feld stellt die Auferstehung Christi dar, zu Füßen die 
Familie des Stifters. Im Aufbau über dem Mittelfelde 
ist Christus am Ölberg dargestellt, darüber als Krönung 
Christus als Sieger über den Tod mit Kreuz und Welt- 
kugel, zwei kleine sitzende allegorische Figuren zur 
Seite. Auf dem Hauptgesimse flankiren zwei weitere 
allegorische Figuren die Mittelpartie, in nicht eben glück- 
licher Weise. Alle Flächen sind mit Ornament über- 
zogen, welches teils flach, teils in stärkerem Relief ge- 
halten ist, Adler, Blumen, Gewinde, Schnörkelwerk. 

Aus den beiden Jahrzehnten um die Wende des 
XVI. Jahrhunderts stammt eine Reihe von Epitaphien, 
deren Wert auf der Verwendung kostbarer, durch Farbe 
und Vergoldung gehobener Baustoffe, wie Alabaster, roter 
Marmor, Solenhofer Schiefer und Serpentin einerseits, 
andrerseits auf der selbständigen und phantasievollen 
Lutsch, Eunstdenkmäler der Prov. Schlesien. ItL 15 
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Weiterbildung des Kartuschensctmuckes zu zierlichem, 
stark stilisirtem Ornament beruht, welches yielfach an 
den Edelstein- und Goldschmuck der weiblichen Tracht 
anklingt bezw. solchen in die Darstellung verwebt. Es 
steht in der Mitte zwischen dem aus Rollwerk, wie es 
aus Eisenblech aufgerollt, in den siebziger und achtziger 
Jahren des XVI. Jahrhunderts verwendet ward und jener 
mit dem Beginn des dreißigjährigen Krieges aufkommen- 
den Ausartung in gleichsam verknorpeltes Schnörkelwerk, 
das sich dann noch lange in die zweite Hälfte des 
XVII. Jahrhunderts hinein erhielt. In der hier in Frage 
kommenden Zeit wird das gebundene Architekturgerüst 
der Frührenaissance vielfach gelockert; auch tritt an die 
Stelle eines Mittelbildes in Malerei oder Relief vielfach 
\eine Tafel mit langatmiger Inschrift. Zu dieser Gruppe 
gehören: 

Eine kleine rechteckige Inschrifttafel für Herrn 
Bartholomaeus Erumbhorn, weiland Pastor zu Waldau 
t 1592. 

Dgl. für den Dr. phil. et med. Joachim Baudisius, 
f in der Sylvesternacht 1595. Meister I R B. 

Dgl. für den fürstlich Liegnitzischen Rat Burgkhart 
Martin, f 1600. Meister I R B. In die seitlichen und 
oberen Schnörkel sind Alabaster-Reliefs verwebt; unter 
der Haupttafel ist die Familie des Verstorbenen auf 
Kupfer in Öl gemalt. 

Doppeltafel für zwei Kinder Valentin Thilo's 
a Thilaw in Tintz, f 1603, von zwei Engeln flankirt. 

Tafel für Frau Agnes Starossin, Witwe eines fürst- 
lich Liegnitzischen Rates, f 1604. Meister I R B. Die 
Haupttafel von Serpentin-Säulen flankirt, mit kräftig aus- 
ladendem verkröpften Gebälk. In der oberen Krönung 
ehedem ein wohl aus Bronze bestehendes Crucifix. Auch 
das Täfelchen mit den Familienportraits ist abhanden 
gekommen, wie überhaupt diese Denkmäler zumteil arg 
gelitten haben. 

* * Epitaph aus reicheren Materialien, von vortreff- 
lichem Aufbau, für den fürstlich Liegnitzischen Notar 
Crispin Ritter, f 1607. Meister I R B. Auf der mittleren 
Tafel war wahrscheinlich ein Bronze-Crucifix aufgeheftet. 
Anmutig ist besonders die Ausbildung der Consolen für 
die die Mitteltafel flankirenden Säulchen ; dazwischen die 
Bildnisse des Ehepaars in Öl auf Kupfer gemalt. Abb. der 

unteren Endig^ung bei Ortwein-Bischof Bl. 29. 

* Rechteckige Inschrifttafel für Waldeburgis 
Matthaea f 1608. 
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* Dgl. in Ellipsenform für Wenclaus a Zedlitz und 
Neukirch f 1609. 

Epitaphien in Spät-Renaissanceformen. 

Wand auf bau für M. Nicolaus Ludwig, Schulrector in 
Sehweidnitz, Glogau, Freistadt, Liegnitz, f 1617. Reicli 
umrahmte Inschrifttafel, vergoldet und bemalt; krauses 
Schnörkelwerk. Meister G. W. B. Teilweis zerstört. 

Offenbar von demselben Meister rührt ein gleich- 
zeitiger Wandaufbau desfelben Pfeilers für die Gerst- 
mann'sche Familie auf Janowitz, Schweinitz, Dohna und 
Schreibesdorf her, in großen Abmessungen und unter 
Verwendung edlerer Gesteinsforten. Das Denkmal ist 
zweiachsig. Die beiden Hauptinschrifttafeln werden durch 
eine frei vorgestellte schlanke Säule mit phantastischem 
Ornament auf weit vorgestrecktem Kragstein geteilt; an 
dem Gebälkstück über der Säule sind hölzerne vergoldete 
Festons befestigt, deren anders Ende von Engelchen ge- 
halten wird. 

Reicher Wand auf bau für den Bürgermeister Kaspar 
Krebs von Romnitz, f 1636, wahrscheinlich 1624 ge- 
fertigt; gute, noch nicht übertriebene Formen. 

Wand auf bau für Herrn Veit Meyer von Esslingen 
t 1640. Sehr schlanker Aufbau mit hoher Krönung in 
verknöcherten Renaissanceformen, dessen Mittelfeld, von 
2 allegorischen Figuren flankirt, ehedem ein wohl bron- 
zenes Crucifix zeigte. 

Wandaufbau für Herrn Michael Eichorn f 1643, 
in dem Stile der Tischler-Architektur des XVII. Jahr- 
hunderts, wo das Ornament in verknorpeltes Schnörkel- 
werk aufgelöst ist. 

Großer Wandaufbau für den kaiserlichen Obristen 
und fürstlich Liegnitzischen Rat Johann Sighofer, Frei- 
herrn von Sighersberg auf Eichholtz und Donaw aus 
Krayn, f 1649, seine beiden Frauen und ein nachge- 
borenes Töchterlein. Die Genannten knieen in Lebens- 
größe vor dem Crucifix vor einer nüchternen Renaisöance- 
Architektur großen Maßstabes. Helm, Degen, Schild des 
Verstorbenen sind darüber aufgehängt. 

Grabsteine mit Figuren der Verstorbenen aus der 
Zeit des großen Krieges, zumteil in architektonischer 
Umrahmung für: 1) ein Söhnlein Christoph des Herrn 
Hans von Landskron und Prinsing auf Obsendorf, Buch- 
wald und Schultzendorf, f 1626; bemalt. 2) Jungfrau 
Anna Margareta Bockin, nachgelassene Tochter des Herrn 
Hans von Bock auf Dittersdorf, 17 Jahr alt, f 1632, in 

15* 
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reicher, durch Bemalung und Vergoldung des Hinter- 
grundes gehobener Tracht. 3) einen Ritter Conrad 
Schellendorf, bemalt, f etwa 1630. 4) einen Ritter 
f etwa 1630; Inschrift verwittert. 

Erheblich ist auch die Reihe der Denkmäler aus der 
Zeit desBarock. Ein Hauptmotiv bildet hier das 
Bildnis des Stifters oder des stiftenden Ehepaars, gehalten 
von Engeln oder anderen allegorischen Eiguren, meist in 
öl auf eine Eupfertafel gemalt, im Gegensatz zur 
Renaissance-Zeit, wo die ganze Familie knieend vor dem 
Heilande dargestellt wird, die Individualität betonend, in 
großem Maßstäbe gehalten, oft allzu vordringlich an 
hervorragender Stelle aufgehängt. Tafeln mit schier end- 
losen Inschriften, mit freier Architekturumrahmung, zum- 
teil farbige Behandlung, namentlich des Hintergrundes, 
von dem sich das meist in helleren Tönen gehaltene 
Denkmal abheben soll, vollenden den häufig in sehr 
großem Haßstabe gehaltenen, bei trefflicher Ornamentik 
vielfach frostigen Aufbau. Befriedigender wirken einige 
namentlich am Äußern angebrachte Rococo-Denkmäler, 
an denen hin und wieder Spuren einstiger Vergoldung 

bemerkbar werden. Inschriften bei Ehrhardt, Presbytereologie 280 f. 

* Kanzel aus Sandstein und Einzelheiten aus Ser- 
pentin mit hölzernem Baldachin-Schalldeckel, 1588 vom 
Wercktmeister Kaspar Berger hergestellt, mit reicher 
figurlicher und omamentaler Arbeit, letztere zumteil in 
vollendeter Ausbildung. Sie wird getragen von Moses 
und 3 Königen, die um den Mittelfuß geschart sind. 
Zwischen den vor die Ecken der Brüstung gesteUten 
Säulchen, die mit ihren Sockeln auf wulstartigen Consolen 
vorgeschoben sind, und ebenso am Treppengeländer und 
an der Pfeilerverkleidung befinden sich Reliefs mit Dar- 
stellungen aus der Heilsgeschichte. Die Herstellung er- 
folgte seit 1585 auf Grund eines Vertrages (Dingzettels) 

für 150 Thaler. Zieglcr 64 und Anm. 82». - M. Z. HI 260. - Vertrag 
über die Herstellnng abgedmckt bei £hrhardt, Presbytereologie 259, Note X. 

Vortrefflicher fünfflügliger Altarschrein ^ in Bruch- 
stücken erhalten. Das Mittelfeld ist ausgeräiunt; die 
Innenseiten der Flügel zeigen in Malerei Anna Selbdritt 
als Patronin eines zu ihren Füßen knieenden Bürgers, 
gegenüber Elisabeth; die Rückseiten des inneren und 
Innenseiten des äußeren Paars zeigen Christus am Öl- 
berg, Judaskuss, Geißelung, Dornenkrönung, den Ecce 
homo, die Ereuztragung, Christus am Kreuz, Kreuzab- 
nahme; die Außenseiten stellen (im Zusammenhange) die 
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Verkündigung dar; namentlich Gabriel ist eine frische, 
jugendliche Gestalt. Schultz, Maierinnang 160. Darüber ist auf- 
gestellt das auf Holz mit Goldgrund gemalte Bild der 
Himmelskönigin, von Engeln umschwebt, nmrahmt von 
Schnitzwerk in Frührenaissanceformen, bezeichnet ^550! 
Gestühl vom Ende des XV. bis zum XVIII. Jahr- 
hundert. Unter den vielen roh zusammengeschlagenen 
Stücken ist bemerkenswert das der * Fleischerkapelle, 
bezeichnet \^9^ ^^^* ^^^ '^'^^^^ ^* ^- ^^^ Bericht 40, no 25. An den 
Seitenlehnen befinden sich die Flachreliefs der beiden 
Eirchenpatrone; die Zwischenwände sind mit einfachem 
Maßwerk ausgezeichnet. Daneben an der Außenwand 
das Zinuengesims eines Gestühls mit flach ausgegründeten 
Rankenzügen. Verwandten Formen begegnen wir an dem 
Gestühl des östlichsten Nordpfeilers, zumteil durchbrochen, 
zumteil ausgegründet. — Das leider sehr ungünstig auf- 
gestellte Ratsgestühl von 11568 mit reicher Brüstung, 
Baldachin und Rücklehne, bietet Platz für etwa 8 Per- 
sonen. Die nicht unmittelbar ins Auge fallenden Flächen 
sind mit schönen Furnieren überzogen, namentlich aus 
ungarischer Esche, die sichtbaren mit vortrefflichen, zum- 
teil farbigen Intarsien. An der Innenseite der Brüstung 
sind Kasten angebracht. — Anderes Gestühl aus gleicher 
Zeit zeigt aufgemalte Flachmuster, braunrot auf weißem 
Grunde, freihändig, aber sauber aufgesetzt. Gelegentlich 
kommen auch spätgotische Teppichmuster kleinen Maß- 
stabes zu Tage. Von \578 stammt eine Einzelsitzbank 
unter dem Nordturm mit reichem, im Stile holländischer 
Renaissance gegliederten Baldachin auf — etwas zu zier- 
lichen — Säulchen; die treffliche Arbeit ist in Eichen- 
holz ausgegründet Ortwein-Bischof ßl. 30. Der Zeit späterer 
Renaissance gehören gedrehte Treppentraillen an, wie sie 
nach dem XVI. Jahrhundert namentlich auch im Hirsch- 
berger und Löwenberger Kreise auftreten. Prächtig, 
wenn im Einzelnen auch etwas ungefüge, ist die um den 
dritten, der Kanzel gegenüberstehenden Freipfeiler der 
Nordseite (von Westen aus gezählt) herumgebaute 
Herzogsloge aus dem Anfang des XVII. Jahrhunderts 
mit ihren reichen Eckgliederungen, den mit nicht allzu 
berühmten biblischen Darstellungen in Malerei auf Lein- 
wand, auch einer Schilderung der Tartarenschlacht bei 
Wahlstatt (nach altem Vorbilde?) geschmückten Brüstungen 
und den ebenfalls auf Leinwand gemalten und in Rahmen 
gespannten Deckenfeldern des Baldachins, wo aus den 
plastisch gemalten, übrigens flott gezeichneten Ornamenten 
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Schlussrosette'n aus Werg- uod Teigpressung 
herunterreichen (vgl. II 627 und Centawa, Kreis Groß- 
Strehlitz). Die Wandbekleidungen, mit aufgeleimtem 
Flachomament, sind leider später überstrichen. — Auch 
das Gestühl des XVIII. Jahrhunderts ist bei aller 
Schlichtheit von ansprechender Wirkung; im Mittelgange 
ist es mit den in Schlesien häufigen Ausziehbänken ein- 
gerichtet Gelegentlich ist die Brüstung bemalt, teils mit 
grünen Rankenzügen mit schwarzer Umränderung — hier 
schimmern Flachmuster des XVI. Jahrhunderts durch — , 
teils mit biblischen Darstellungen , im einzelnen unbe- 
deutend, aber immerhin freudiger, als die im XIX. Jahr- 
hundert in der Provinz erzielten Leistungen. 

Auch sonst treten gelegentlich ornamentale 
Malereien an Ausftattungsftücken auf, so an 2 Rahmen 
um äußerst mittelmäßige Bilder, freihändig aufgesetzte 
Ornamente, weiß auf blauem Grunde, aus der zweiten 
Hälfte des XVII. Jahrhunderts, in volkstümlich-natura- 
listischer WeiterbilduDg der Deutschrenaissance und als 
solche gegenüber dem akademischen Barock beachtens- 
wert. In diesem Sinne sind einige Rahmen um Epi- 
taphien bemerkenswert, so aus früherer Zeit der Rahmen 
um das Bildnis des Superintendenten Dietherich (Theo- 
dorus) t 1571, mit dem aus den Buchstaben HAB zu- 
sammengesetzten Monogramm eines Liegnitzer Malers und 
das Epitaph für den fürstl. Liegnitzischen Rat George 
Lüttwitz von Bischkowitz f 1586, sowie seine Frau 
Hedwig geborene Heiderin f 1587, und dann für den 
Bürger und Riemer Hans Hanke f 1601 und seine Frau 
Marta f 1609, wo die Rahnienflächen zumteil mit einem 
velour-artigen Überzug bekleidet sind, feroer aus der Zeit 
nach dem großen Kriege das Epitaph für den Meurer 
und Handelsmann Andreas Bürger f 1680 in der damals 
üblichen Tischlerarchitektur bei reichem Aufbau in Gold 
auf schwarzem Grunde. 

Aus dem Jahre 1568 stammt eine zur Veranschau- 
lichung der Reichstagsfitzungen bemerkenswerte, künst- 
lerisch ganz unbedeutende, auf Holz gemalte Darstellung 
der für die evangelische Kirche wichtigen Reichstage zu 
Worms 1521 und zu Augsburg 1530, verbunden mit den 
Bildnissen des Stifters (Kaufmann Tielisch f 1672) und 
seiner Familie. 

Altarwerk in Barockformen von dem Bildhauer 
Grunewald und dem Tischlermeister Kricke 1767 im 
Aufbau vollendet, wo die Staffirung um den Preis von 
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1200 Thalern durch Johann David beginnt; das Altarbild 
stammt von dem Maler Kynast in Breslau. Ziegler 133. 

Sessel mit Plöschbezug, mit ausgeschorenem Muster; 
Oberteil der Rücklehne geschnitzt. Sakristei. 

** Taufkessel aus Zinn , kreisförmigen Grundrisses, 
meterhoch, zumteil vergoldet. Das Becken bildet ein sich 
oben wenig erweiternder, nach unten gegen den ebenfalls 
cylindrischen, sanft ablaufenden, auf drei Beinen ruhenden 
Fuß steil zuneigender Cylinder, der ebenso wie die senk- 
rechte Wand des Beckens mit figürlichen Darstellungen 
in Relief geschmückt ist, umrahmt von tauartig-gedrehten 
Kleeblattbogen bezw. Rundbogen. Der Fuß ist teilweise 
mit Fensterchen und Maßwerk durchbrochen, welches 
durchaus gotisches Gepräge zeigt, namentlich auf 
dem breiten Ablaufe des Fußes. Um den oberen Rand 
herum läuft die in früheren üncialen aufgezeichnete, 
zwei leoninische Hexameter mit innerem und äußerem 
weiblichen Reim bildende, nach damaligem Stil verfasste, 
schwerfällige Inschrift: ^ic ^abti3atD(m) ^abtismi 
5ö(n)te Hcnatö(in) pet 3E<= (Christus) (ßrat(um) S^uae) 
ZHatr^s Dtscrc ttatD(m) f d. h. etwa: Christus möge dem 
hier durch das Bad der Taufe Getauften verstatten, den 
Sohn seiner Mutter (d. i. den Heiland selbst) zu schauen 
vgl. I 180, n 612 no 2, 3). Die Reliefs des Beckens 
veranschaulichen: 1) die Verkündigung, 2) die Geburt 
Christi, 3) Darstellung im Tempel, 4) und 5) Anbetung 
der Könige, 6) Flucht nach Ägypten, wo Maria das ein 
Körbchen tragende Kind zwischen zwei Bäumen führt, 
7) die Taufe Christi, wo Gott Vater durch die aus den 
Wolken ragende Hand und nochmals durch das Antlitz 
Gottes im Kreuznimbus dargestellt wird, 8) Christus am 
Marterpfahl, 9) Kreuztragung, 10) Christus am Kreuz mit 
Maria und Johannes, 11) Christus mit der Siegesfahne ent- 
steigt dem geöffneten Grabe, 12) Christus als Weltrichter. 
Auf dem das Becken stützenden Schafte sind Engel ange- 
bracht als Stützen der Rundbogen. Auf dem Ablauf des 
Fußes sind neben geometrischen Verzierungen Drachen 
dargestellt, Symbole der durch die Taufe überwundenen 
Finsternis, im Gegensatz zu den Engeln als den Dienern 
des Lichtes. Die Arbeit, in Schlesien einzig in ihrer 
Art, ist in die zweite Hälfte des XHI. Jahrhunderts zu 

setzen. Ahb. von Blätterbauer M. Z. II 138 und danach bei Ziegler. — 
Abb. der Inschrift M. Z. III, Bericht 40, Taf. I no 1. — Vgl. Lotz, Kunst- 
topographie I 380. — Büsching in Schorn's Kunstblatt 1822, 67. 

* 3 Kronleuchter, aus Hirschgeweihen zusammen- 
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gefügt, die durch geschnitzte Fig'nrchen und Schmied- 
eisen verbunden sind, einer bezeichnet mit der Hausmarke 
des Stifters CR und der Jahreszahl \586, die anderen 
aus ebenderselben Zeit. 

Schmiedeiserne Gitterhronung der Taufkapelle in 
reicherer durchgesteckter Arbeit aus Rundeisen vbn 1599. 
Die Gitter selbst sind mehrfach noch nach mittelalter- 
licher Art aus Stäben quadratischen Querschnitts gefertigt. 

Kugelkronleuchter aus Bronzeguss: 1) für 8 Kerzen 
von 1620, mit krönendem Doppeladler, 2 Stück. 2) für 
16 Kerzen, schöne volle Form, laut Inschrift auf den 
hölzernen Schnörkelschildern von 1624. 3) für 16 Kerzen, 
oben mit einem auf dem Pegasus reitenden Dichter. 
4) für 12 Kerzen, von 1682. 5) für 6 Kerzen, von 
einem Doppeladler bekrönt, 2 Stück. 

Einfacher, aber charakteristischer Zierbeschlag eines 
Wandschränkchens der Sakristei aus Schmiedeisen. 

* Malereien der Schobirza'schen Kapellen - Gewölbe 
aus dem XV. Jahrhundert, leidlich gut erhalten. Die 
durch die Rippen gebildeten Felder um den Schlussftein 
sind auf tiefblauem Grunde mit den Sinnbildern der 
Evangelisten bemalt; die unteren Felder sind mit Engeln 
ausgefüllt, streng stilisirt. Vgl. S. 211. 

In das Fenster dieser Kapelle sind Bruchstücke spät- 
mittelalterlicher Glasmalerei eingefügt, den schlesischen 
Adler und die Schlüssel des Wappens der Stadt Liegnitz. 
In einem Fenster der Nordseite sind Handwerksgeräte u. a. 
in Schmelzmalerei von 1722 dargestellt. 

Tafelbilder mit den Brustbildern der evangelischen 
Geistlichen in Liegnitz, unter denen besonders das Portrait 
des Magisters Wolfgang Zinck f 1549 in rotem Chorrock 
und weißem Chorhemde der Tracht wegen bemerkenswert 

ist. Vgl Ziegler 210 ff. 
K. Pfarrkirche Johannis b. Abb. mit Text Sllesia 133. - Dgl. vou 
Lüdecke M. Z. II 19, Taf. 8 und ein Kapitell auf Taf. 9. Photographien der West- 
seite in den ,AufnaliiDen aus schles. Saudftein* in der Bücherei des Architekten- 
Vereins zu Berlin g 1855, Blatt 26, 27. — Patron: Fiscus. 

Baugeschichte, In ei Dem Erlasse des Bischofs Thomas 
voD 1284 werden die in Liegnitz angesessenen Minorilen er- 
wähnt s. R. no 1839; die ihnen * gehörige Johanniskirche soll 
1294 von Herzog Heinrich V. aus Stein erbaut und gar 
schon 1048 mit Benedictiner-Nonnen aus Frankreich besetzt 
sein ; die Franziskaner kamen aus Breslau Sammter 1 186. Wahr- 
scheinlich ist die Nachricht Bitschens, dass 1341 der vordere 
Teil der Kirche durch Meister Heinrich Lammeshaupt 
in Mauerwerk aufgeführt und das Dach des Chores vollendet 
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sei M. Z. III 252; 1413 vermachte ein Haynauer Bürger Job. 
Possig die Hälfte der Zinsen von 85 M. ,czu den Kirchen 
czn den monchen, das man se domit decke mit czygiln' 
M. z. III 251. Aber auch noch nach 1474 wird eine Stiftung zum 
Bau der Kirche (neben solchen für die Kreuzkirche und Annen- 
kirche) erwähnt M. z. Iil 251; vgl. L. u. no 464. Sie wurde 1345 in 
die Befestigung der Stadt hineinbezogen. Als mit der Refor- 
mation die überdies ihrem Vorleben nach — neben den Con- 
venten von 6roD-61ogau, Ober-Glogau und Oppeln waren sie 
1284 bei der polnischen Kirchenpro vioz verblieben, während 
acht (die zu Breslau, Brieg, Neiße, Goldberg, Namslau, Sagan, 
Schweidnitz und Löwenberg) zur sächsischen Kirchenprovinz 
übergetreten waren — polnischen Bestrebungen vermutlich 
nicht fernstehenden Mönche ausftarben, wurden 1541 nach 
dem gelegentlich der Befestigung des Schlosses gegen die 
Türken ins Werk gesetzten Abbruche des seine Verteidigung 
erschwerenden Domes die Kanoniker des 1363 bei ihm ein- 
gerichteten Collegiatstiftes an die Johanneskirche versetzt. — 
Die erste Erwähnung der späteren Domkirche, die nach dem 
h. Grabe genannt war, geschieht im Jahre 1233, wo ihr 
Pfarrer Albert, eine Vermächtnis-Urkunde bezeugt s. R. no 40?. 
Reichlich wird sie 1264 bei Ausfetzung der Stadt zu deutschem 
Rechte bedacht ö. R. no 1184. Eine in der Johanneskirche vor- 
handene Steintafel berichtete, dass sie 1425 consecrata est in 
honore St. Sepulchri dominici, B. Mario V., St. Wenzeslai, 
Hedwigis et Marie Magdalenae Ng. 67. Bis zur Errichtung der 
Karthause vor Liegnitz diente sie als Begräbniskirche der 
Liegnitzer Herzöge ygL L. u. no 236. 

Von neuem zur Herzogsgruft bestimmt wurde sie nach 
Abbruch der Karthause im Jahre 1548. Zu diesem Zwecke 
legte 1677 die Herzogin Luise, anscheinend in dem Chor- 
raum der mittelalterlichen (nach Osten orientirten) Johannes- 
kirche ein Mausoleum an; es wurde aus Marmor und Alabaster 
meist durch Italiener ausgeführt Lucac 1202; den Entwurf fertigte 
der Dichter Daniel Kaspar von Lohenstein; die Ausführung 
leitete der Bildhauer Rauchmüller vgl. z. v 4i. — Nach dem Aus- 
fterben der Liegnitzer Plasten wurde die Kirche 1698 auf 
kaiserlichen Befehl den Protestanten genommen und den 
Jesuiten eingeräumt, die unter Schonung des Gruftbaues^ aber 
unter Vernichtung der reichen bei Lucae 1201 ff. beschriebenen 
Ausftattung ein ,Oratorium' und seit 1728 ein Seminar errichteten, 
ohne indessen den völligen Abschluss beider Bauten der Auf- 
hebung des Ordens wegen zu Stande zu bringen, daher denn auch 
das Kircheninnere, dem stilgerechte Ausftattungsftücke vielfach 
fehlen, oder wo gar neueres Barock-Gerät hinzugefügt ist, nicht 
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frei von gewisser Nüchternheit ist. Das Collegium wurde, wie 
das Chronostichon im Giebeldreieck Deo gLorla aC faMILIae 
spTntzenstel-nlanae lehrt, um 1706 errichtet, die Kirche nach 
dem Einsturz des alten Gewölbes von 1714 bis 1720; die 
Türme, deren Kosten 3721 ThaJer betrugen, wurden 1727 
vollendet Ziegler 113. Das Oratorium wurde dann nach der 
Säcularisirung katholische Pfarrkirche. 

Ballbeschreibung. Die von Süd nach Nord gerichtete 
Kirche, mit der zweitürmigen FaQade an enger Straße (dem 
,Kohlraarkt') belegen, ist einschließlich des Portaljoches eine 
sechsachsige Halle mit hochbelegenen Emporen in den im 
Erdgeschoss zu Kapellen eingerichteten Seitenhallen, deren 
Obergeschosse derartig mit einander verbunden sind, dass, 
wären die Emporen niedriger angeordnet, wohl der Eindruck 
einer dreischiffigen Halle erzielt wäre, was thatsächlich nicht 
der Fall ist; gegen Norden endigt der Raum in eine der 
Breite des Mittelschiffes entsprechende Halbkreisnische, deren 
Mauern außen polygonal gehalten sind. Tiefer als die die Lang- 
seiten umziehenden Emporen liegt die auf zwei Pfeilern das 
Mittelschiff überbrückende Orgelbühne mit ihrer wie auch bei 
den anderen Bühnen nach vorn herausgebauchter Brüstung. 
Die Gewölbe, böhmische Kappen mit elliptischer Leitlinie, 
wurden nach dem Einstürze von 1744 in Holzgefüge mit 
Putzbewurf ergänzt; die alte Form kommt über der Orgel zu 
Tage. Die verkröpften Pilaster am Kopfende der die Kapellen 
trennenden Strebepfeiler sind über Eck gestellt; ihre Komposit- 
kapitelle sind durch eine gefällige Muschelnische verbunden; 
während der übermannshohe Sockel nach vorn convex vor- 
gebogen ist, sind die vielfach verkröpften Oberglieder des 
Hauptgesimses concav zurückgeschweift. Im übrigen ist am 
Mauerwerk der Kirche an Stuckdecoration nicht gespart. 

Eine der stattlichsten Leistungen des Barockstils in Schlesien 
ist die breite dreiachsige *Fa9ade, die freilich der ungünstigen 
Lage wegen nur beschränkt zur Geltung kommt. Sie wird 
nach der Bauweise der Jesuiten von zwei, bedeutenden, das 
Stadtbild wesentlich mit bestimmenden Turmspitzen über- 
stiegen, deren Unterbau den Kapellenfluchten entspricht. 
Schon von unten auf, wo die Hauptseiten nach einwärts ge- 
schweift und die Ecken stark abgekantet sind, bauen sie sich 
in bewegtester Weise zu drei gewaltigen Geschossen, jedes 
auf besonderem (das Erdgeschoss, wie erwähnt auf über- 
mannshohem) Sockel auf, um mit stark eingezogenen, den Auf- 
bau des massiven Teils in verkleinertem Maßstabe wieder- 
holenden, zweigeschossigen kupfergedeckten Hauben abzu- 
schließen. Stolz gedacht ist die dem Mittelschiff und seiner 
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Emporen- Anlage entsprechende Mittelpartie der Fa^ade, deren 
üntergeschoss beiderseitig von drei schönen Kompositsäulen 
flankirt wird. Sind die Flächen der Türme einwärts ge- 
krümmt, so sind die der Stellung der Säulen entsprechenden 
Gesimse anfänglich nach auswärts gebogen, um sich dann, 
den Blick nach dem Obergeschoss freilassend, nach rückwärts 
zu verkröpfen. Als Abschluss der rein decorativ wirkenden 
Säulen dienen Spitzpfeiler, von Urnen flankirt, aufgestellt auf 
der Attika des die Fa(jade teilenden Gurtgesimses, — alle 
Formen von bedeutenden Abmessungen. Einfacher entwickelt 
sich der Oberbau, wo der Säulenschmuck des Erdgeschosses 
in Fortfall kommt, die Rücklage gerade verbleibt. Nur lose 
ist das große Hauptportal in Verbindung mit dem darüber 
angeordneten Fenster in den so gebildeten Rahmen eingefugt; 
zur Benutzung dienen gewöhnlich die im Sockelgeschoss der 
Türme angeordneten Nebenportale. Die Architekturteile be- 
stehen aus Sandftein, während die Flächen und flach vor- 
spriogenden Gesimse in Putz hergestellt sind. 

Gegen Osten ist an das — von Westen aus gezählt — 
dritte Joch des Langhauses die Fürstengruft der Piasten an- 
gebaut, ummantelt von einem mittelalterlichen. Strebepfeiler- 
besetzten Ziegelrohbau. Elliptischen Grundrisses mit zur 
Hauptachse der Kirche parallel laufender Längsrichtung ist sie 
eine achtachsige Anlage von beträchtlicher Höhen-Entwickelung. 
Von der Kirche steigt man zu ihr durch zwei vergitterte 
Thüröffnungen einige Stufen herab. Die AuBenmauern des 
mittelalterlichen Gebäudes sind durchbrochen, um zwischen 
den Strebepfeilern einen Kapellenkranz zur Aufstellung von 
fünf metallenen Prunksärgen zu gewinnen. Über den 
Kämpfern der Arcaden erheben sich cannelirte Pilaster als 
Stützen des um sie verkröpften, anscheinend stark veränderten 
Hauptgesimses, das ehedem über den Pilastern mit Fürsten- 
kronen geschmückt war. Ein gewölbt ist der Raum mit ellip- 
tischer KuppeJ. Zwischen die Wandstützen sind die Fenster 
eingeklemmt, für welche die alten Pfosten benutzt wurden. 
Die darunter befindliche Wandfläche wird durch Rahmen ein- 
genommen, für Inschriften bestimmt, während vor die Pilaster 
auf gewaltigen Consolen fünf Figuren in etwa Lebensgröße 
aufgestellt sind: die Herzogin Luise (f 1680), ihr Gemahl 
Herzog Christian von Wohlau (f 1672), deren Sohn Herzog 
Georg Wilhelm von Liegnitz, Brieg und Wohlau (f 1675) 
und deren Tochter Charlotte (f 1707; vgl. II 585) die als der 
evangelischen Kirche Abtrünnige Eltern und Bruder den 
Rücken zukehrt, alle in reicher, modischer Tracht, Schöpfungen 
des Hofbildhauers Rauchmüller. Feuchtigkeit, mangelhafte 
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Lüftung und wiederholte ,Re8tauration' haben dem Räume und 
seiner Ausftattung sehr geschadet. 

In loser Verbindung mit der Kirche steht das jetzt 
teils der katholischen Gemeinde, teils der Jesuiten-Apotheke 
gehörige, zu Dienstwohnungen benutzte, bzw. an Klein- 
bürger und zu Schulzwecken vermietete ausgedehnte, drei- 
geschossige ehemalige Jesuiten -Collegium, Kohlmarkt no 25, 
ein palastartiges Gebäude, von dem vollständig nur der 
der Kirche parallele, bis zur Stadtmauer reichende Flügel 
vollendet ist, während der die Straße (den ,Steinmarkt*, 
die Fortsetzung des ,Kohlmarkts^ über die vom Ringe 
aus auf das CoUegium hinführende Johannesftraße nach 
Westen hinaus) begrenzende Flügel nur auf acht Achsen 
Länge vollendet ist, somit das Grundstück an der Straßenfront 
nicht völlig umschließt. Die drei an die Kirche stoßenden 
Achsen sind zu einem schwach vortretenden Risalit — der 
auf dasfelbe mündenden Johannesftraße zu Liebe — zusammen- 
gefasst, das mit breitem, etwas nüchternen Giebel abschließt. 
Dieser Giebel verschwindet in ästhetisch unangenehmer und 
auch, wie der Augenschein lehrt, für die Wasserabführung 
lästiger Weise in das in gleicher Höhe lagernde Hauptgesims 
der Kirche. In der Mitte des Erdgeschosses ist überdies auf 
vortretendem, nach innen geschweiften Vorbau ein Balkon an- 
geordnet, auf dessen um die schlanken korinthischen Säulen 
verkröpften Brüstungs- Gesims die beiden von den Jesuiten 
besonders verehrten Heiligen Ignatius und Benedict in Über- 
lebungsgröße aufgestellt sind, in extravagant-theatralischer 
Haltung, wie sie den Figuren des Barock so häufig eigen ist. 
Eine diesem Risalit entsprechende Vorlage war am westlichen 
Ende der Fa^ade geplant, wie der Ansatz zeigt; er blieb 
liegen als mit preußischer Herrschaft die Macht der Jesuiten 
zu Ende ging. Übrigens enthält die Fa^ade zwei blinde 
Achsen, deren eine der dreiläufigen Haupttreppe entspricht, 
welche am Ende des die Straße bestreichenden breiten 
Corridors liegt. Diese wird von durchbrochenen Steingeländern 
eingefasst, während die aufsteigenden Wandflächen mit sechs 
— unmittelbar aus dem Mörtel herausmodellirten — Flach- 
bildern geschmückt sind, die. teils den Jesuiteuorden verherr- 
lichen, teils die Geschichte des Kirchenpatrons oder neu- 
testamentliche Stoffe überhaupt erzählen. Auch sonst fehlt 
es dem Innern nicht an bildlichem Schmuck, während be- 
merkenswerte Räume nicht vorhanden sind. — Das Erd- 
geschoss der Schauseite ist in den unterbauten für die die 
beiden Obergeschosse zusammenfassenden gepaarten Pilaster 
kräftig gefurcht, während die durch diese Sockelbildungen 
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zur Hälfte (der im übrigen sehr bedeutenden Achsenbreite) 
eingeschränkten Fensterfläche glatt belassen ist. Zwischen 
Erdgeschoss und I. Obergeschoss ist wie an der Kirche 
eine hohe Attika mit Sarkophagartigem Unterbau für die Fenster 
angelegt. Der Architrav des Hauptgesimses ist wie bei dem 
Orphanotrophaeum in Breslau, um Platz für die Fenster des 
IL Obergeschosses zu gewinnen, in die Höhe gekröpft, Yon 
unruhiger Wirkung. 

2 Löwen, vollrund aus Sandftein gearbeitet, als Schild- 
* halter, wohl aus dem Schlosse stammend und im 

XVn. Jahrhundert gefertigt, jetzt auf einem Treppen- 
geländer im Pfarrgarten. 

Ein Nebenaliar aus Stuckmarmor Id neuklassischen 
Formen. Die anderen Nebenaltäre stammen aus der 
eingegangenen Benedictiuer Nonnenkirche zum h. Kreuze. 

3 Beichtstühle, aus Eichenholz geschnitzt. 

Reich geschnitzte Brüstung und Seitenlehnen zweier 
Bänke (wonach die übrigen hergestellt sind), leider mit 
Ölfarbe gestrichen! 

** Prächtige Seh miede -(reifer an Fenstern des 
Collegiums und ein Abschlussgitter vor der Haupttreppe 
in schöner Linienführung mit plastisch herausgearbeiteten 
Kränzen. 

* Thürheschläge der Kirchthüren in mustergültiger 
Ausführung. 

Zwei vom Ende des XVIIL Jahrhunderts stammende 
Kelche in getriebener Arbeit. 

* Diaconen-Gewand in mehrfarbiger Plattstickerei und 
Anlege-Arbeit, vermutlich aus Kloster Walilstatt stammend. 
XVm. Jahrhundert. 

** Schloss, jetzt Regierungsgebäude. 

Lageplan. Z. f. B. 1889 S. 207. — Aüfriss. des Thorbaues bei Ortwein- 
Bischof BIr.tt 28; ditl. Skizze bei Lübke, dt. Renaissance^ H 17t und in malerischer 
Weise von Mannfeld in der Jllnstrirten Zeitung 1874 11 13.*J mit Text von Oelsner- 
Rabezabl S. 181; dgl. Skizzen der Brustbilder des Bauherrn und seiner Gemahlin 
von Blätterbaner bei Luchs, Fürstenbilder Tafel 19«» ^. Photographie des Thor- 
baues in den .Aufnahmen alter Bauwerke aus schles. Sandftein' in der Bücherei des 
Architekten- Vereins zu ßerliu g l'löö, Blatt 1. — Hedwigsturm in Ansichten, 
Grundrissen und Schnitten Z. f . B. 1889 Tafel 29 und Text von 0. Peters. — 
Geschichtliches: Silesia 6-8. — R. VI 675 (verschwundener Erker mit 
Malereien). - M. Z. II 13S. 

Baugeschichte, Wenn auch das castrum Ligentze urkund- 
lich erst im Jahre 1216, dann in mehreren das Jahr 1241 
betreffenden Aufzeichnungen erwähnt wird, so reicht es doch, 
von alters her Sitz der durch einen Castellan geübten Ver- 
waltung, viel weiter in die Vorzeit hinauf. Ebenso auch die 
Lorenzkirche, die spätere Schlosskapelle, deren zuerst im 
Jahre 1201 als Besitzung des Vincenzklosters zu Breslau ge- 
dacht wird vgl s. R. no 7ö und das Register zu L Neben der Burg in 
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Breslau bewährte sie sich gegen die Mongolen als , alt er 
oculus Silesiae' und als Hut abendländischer Kultur über- 
haupt. Seit der Abzweigung des Landes Liegnitz von Mittel- 
schlesien war die Burg Sitz des neugebildeten Fürstenhauses. 
Über die Bauthätigkeit desfelben im Anfang des XV. Jahr- 
hunderts giebt ein Brief Herzogs Ludwig IL an Bürgermeister 
und Ratmannen zu Liegnitz aus St. Denis vom 25. März 1416 
Aufschluss, wo er sich mit Kaiser Sigismund auf dem Wege 
nach England aufhielt. Von dort sendet er ihnen einen 

Steinmetzen, der an dem nach Bitschens Zinsbnch f. 323; Ygl. 322.'- 

Thebcsius I 26 seit 1415 im Bau begriffenen ,großen Turme' 
der Burg dem ,Petersturme' einen Sims fertigen soll, nebst 
hundert Kronen und der Bitte, dem Meister förderlich zu sein, 
damit das Gesims nach dem vorhandenen Entwürfe ja diesen 
Sommer aufgebracht werde L. ü. no 488. In einem zweiten, unter 
demselben Datum an ,Herm AlzenauS wohl den ritterlichen 
Schlosshauptmann, gerichteten Briefe beauftragt er den 
Empfänger, darüber zu wachen, dass der in Rede stehende 
Turm hoch genug werde, um das Haustein gesims und das 
vom Zimmermeister Reuschner zu fertigende Dach tragen 
zu können; auch solle er mit dem Lande verhandeln, das 
über Sommer zu einer Grundfeste, vermutlich des dann 1425 
begonnenen und inzwischen wieder abgebrochenen Carthäuser- 
Klosters, Steine anfahren möchte; nicht ist hierbei L. ü. 307, Anm. 
an den Bau des kleineren, der Stadt zu belegenen , Hedwigs- 
turmes* zu denken, der wie wir übrigens aus Bitschens Zins- 
buch (S. 323) wissen, kurze Zeit (postea) nach dem größeren 
aufgeführt wurde. ^) Auch beabsichtige der Briefschreiber 
auf Antrieb und mit Unterstützung des Königs (d. h. doch 
wohl König Sigismunds, in dessen Gefolge sich Herzog 
Ludwig eben befand), das ,alte Haus Sanct Hedwigs' 
wieder zu bauen bzw. auszubessern, weshalb Alzenau Zimmer- 
holz anfahren und die vorhandenen Risse zumauern lassen 
solle, damit man merken möge, ob sie sich erweitern L. ü. no 48^. 
Damals führte der Weg vom Schlosse zur Stadt nicht auf 
der Ostseite heraus, sondern neben dem Hedwigsturme vorbei 
auf die inzwischen tiefer gelegte Lübener Straße. So bezeugt 
es uns ein Vertrag Herzog Friedrichs I. über den Bau des 
Turmes der Gröditzburg bei Haynau, für den als Vorbild der 



^) Thebesius I 26 •* )Es fols^et auch sieht, diese Thürme sind oder 
heißen aufgericht zur Ehre St. Petri und St. Hedwigis derowegen haben 
die Heiligen darauf gewohnet. Solche Dinge sind nichts als Erfindungen der 
Aufseher solcher aedificorum publicorum, welche fremden Personen durcli 
solche vermeinte rarität einen guten Trinkgroschen herauszulocken pflegen'. 
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jkeulichte (d. h. runde!) Turm des Schlosses in Liegnitz 
gelten solle, wo man in die Stadt gehet'; an der bei beiden 
noch erhaltenen ,Herrenwehre' aber ist das Vorbild genau zu 
erkennen! Ist es doch auch die Regel, dass der Burgweg 
zunächst die Vorburg durchläuft; diese, westlich vom Schlosse 
auf etwas abfallendem Gelände belegen, wird, wie sie ehemals 
wohl von leichten Holzbauten bestanden war, auch jetzt von 
unbedeutenden Schuppen eingenommen; auch der Glanz des 
fürstlichen Zeughauses, des Verbindungsbaues zwischen dem 
Südflügel des Schlosses und dem Hedwigsturme ist kaum noch 
erkennbar. 1483 besorgte Meister Gregor Hopoff Ziegel- 
lieferungen für das Schloss. M. z. iii 436. 

Rege war die Bauthätigkeit Friedrichs H. (1503 — 1547). 
1527 steht er in Beziehungen zu dem Görlitzer Stadtbau- 
meister Wendel Rosskopf, dem der Rat zu Görlitz trotz reger 
Bauthätigkeit seiner Stadt die Erlaubnis zur Reise nach 
Liegnitz erteilt; doch ist der Zweck des Baues nicht bekannt; 
es kann sich auch um die Gröditzburg gehandelt haben 
TgL Wemicke, Gröditzburg« 18.. 1529 fing Friedrich unter der Aufsicht 
des Ingenieurs Johann Grafen Hardeck (H 6) die Stadt 
Liegnitz samt dem Schlosse zu befestigen an Wahrendorfif 88. 
Von 1533 ist das Thorgebäude datirt; als Schöpfer desfelben 
haben wir Georg von Amberg anzusehen, der 1532 im 
Stadtbuche gelegentlich eines Vergleiches ,Meister an unseres 
gnädigen Herren Bau' genannt wird Wiemicke) tu der Schles. Zeitung 
vom 18. October 1887 no 727; Lucae s. 1295, der nicht eben unbedingt 
glaubwürdige Chronist, berichtet, dass der Herzog hierzu einen 
Meister aus Brabant erfordert habe; seine Glaubwürdigkeit 
sucht Lübke deutsche Renaissance 8 11 173 durch die Angabe zu er- 
höhen, dass ,die mehrfach gegürteten Säulen mit dem aus- 
gebauchten unteren Teil der Schäfte, den runden Fußgestellen, 
der seltsamen Ornamentik, die gewaltigen Consolen des Frieses, 
die energische Behandlung der Kapitelle, endlich die rosetten- 
förmigen Ornamente der Attika eine Behandlung zeigen, die 
am ersten an burgundisch-brabantische Werke erinnert und 
ihre Analogie in dem Hofe des Bischofspalastes zu Lüttich 
findet'. Es konnte auch unserm Meister bei den weiten Reisen, 
die damals wie im Mittelalter von Baubefiissenen und Bau- 
herren unternommen wurden, das in Rede stehende Vorbild 
eben gerade bekannt, als eine damals in die Augen fallende 
Schöpfung skizzirt sein oder es mochte Georg von Amberg 
zur Zeit seiner Berufung nach Liegnitz eben damals in Lüttich 
selbst beschäftigt sein; die Formengebung deutet wohl auf die 
Schöpfung eines deutschen Meisters. Möglichenfalls verdankt 
dem Herzoge Friedrich H., frühestens seinem Vater gleichen 
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Namens auch der Südflügel des Schlosses seine Entstehung. 
Aus seinem 1539 aufgerichteten Testamente ist zu ersehen, 
dass er damals mit der Befestigung des Schlosses aus Ver- 
anlassung der Türkengefahr (vgl. I 80) eifrig beschäftigt war; 
das Land hatte ihm die Kirch englocken als Eanonengut ge- 
spendet, die Kirchenkleinodien in Auslieht gestellt. Nach 
d^n Misserfolgen vor Pest wurden dann 1541 zur Sicherheit 
der Burg der ,große' Dom hinter dem Schlosse, zum h. Grabe 
genannt, sowie das Jungfrauen-Kloster zum h. Leichnam 
hinter der Stadtmauer bei dem Ziegenteiche abgebrochen, um 
dem Feinde nicht Gelegenheit zu geben, sich in unmittelbarer 
Nähe des Schlosses festzusetzen Thebesins I iß, m 4i ; ygl fl. B. 1 88S, 
III 106:J. Weniger schufen Friedrichs nächste Nachfolger; aber 
auch der tolle Heinrich XI. liess durch seinen 1570 ange- 
nommeuen Hofmaler Hans Mielich aus Wittenberg (? einen 
Sohn des gleichnamigen Münchner Portraitmalers, f 1573), 
der bis 1575 namentlich mit der Anfertigung von Wappen 
beauftragt war, des ,Herzogs Ernkerlein mit Krokischken 
(,Croquis') und Kindlein' ausmalen Z. v 29. Vornehmlich war 
es dann der treffliche Georg Rudolf (1602—1653), der die 
Bauthätigkeit am Schlosse in größerem Maßstabe am Ostbau 
dem ,vorderen Stock' nach dem Abbruch der dort vorhan- 
denen Bauten (auch die Laurentiuskapelle wurde 1621 abge- 
tragen) fortsetzte, nach Lucae 1306 durch italienische Bau- 
meister; an einem (dann in der Barockzeit umrahmten) 
Rundbogen der Durchfahrt steht die Jahreszahl 1624 
eingegraben; er erbaute also u. a. das den Zwischenraum 
zwischen dem eigentlichen Schlosse und dem Thorhause aus- 
füllende Risalit, aber auch wohl mindestens den ganzen 
Ostflögel mit den durch Quadern unterbrochenen Fenster- 
umrahmungen. 1610 zündete ein Blitzstrahl das Dach des 
Petersturmes an; der Knopf ward erst 1663 wieder aufgesetzt. 
Nach der Schlacht bei Lindenbusch im Jahre 1634 ver- 
wüsteten die Kaiserlichen neben einem großen Teile der 
Stadt auch den fürstlichen höchst kostbaren Lustgarten mit 
seinen Rennbahnen, Lusthäusem, Grotten und anderen 
fürstlichen Ergötzungen also, dass man auch nicht sehen 
konnte, wo er gestanden hatte Thebesiui 1 14. Die Wendel- 
treppen zeigen mit der hier — zufällig — eingehauenen 
Jahreszahl 1665 die WiederherstelluDgsarbeiten nach dem 
großen Kriege an. Aber auch Neubauten wurden um 1658 
und 1660 errichtet, wie inschriftlich bezeugt ist. Am Neu- 
jahrstage des erstgenannten Jahres wurde die neu her- 
gestellte Schlosskapelle geweiht, wie es die Inschrift au ihrem 
Portale bekundet: 
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AETERNO DEO 

REVELATO DEI VERBO 

AEDEM HANG SACRAVIT 

CEISS. ET ILLVSTRISS. PRINCEPS AC DOMINVS 

DN. LVDOVICVS 
DVX SILESIAE LIGNIO. BREG. ET GOLDBERGENSIS 
ANNO CH. M.DC.LIIX (1658) KALENDIS lANVARIlS 
TV 
QVI CHRISTIANVS ES 
ARDENTER ADPRECARE, VT IN HAG 
ARGE, AEDE, VRBE 
VERBVM DOMINI MANEAT IN JETERNVM. 
Nach dem Ausfterben der Plasten im Jahre 1675 faßen 
Kaiserliche Landeshauptleute auf dem Schlosse. 1711 richtete 
ein Brand erhebliche Verwüstungen an; insbesondere wurde 
die Kapelle eingeäschert, ohne dann wieder erneuert zu werden. 
1809 wurde die preußische Kriegs- und Domainenkammer in 
das Schloss verlegt. Nach einem Brande von 1835 fand 
unter Schinkel ein schwerlich in seinem Geiste ausgefühi*ter 
Umbau statt, der insbesondere den bedeckten Gang auf der 
Westmauer des Haupthofes und den ihn übersteigenden Turm 
schuf, die Fenster zumteil ganz erheblich veränderte, ins- 
besondere aber dem damals in Aufnahme gekommenen Ziegel- 
rohbau zu Liebe die früher nach schlesischer Sitte gewiss mit 
Sgraffiten bedeckten Mauerflächen mit ziegelrot gestrichenem 
Verputz und aufgemalten Fugen überzog und ein Ziegelzinnen- 
kränzchen hinzufügte! 1878 fand durch die Hofsteinmetz- 
meister Zeidler & Wimmel-Bunzlau eine würdige Wieder- 
herstellung des Thorbaues statt. Eine Säule kam in das 
Breslauer Altertums-Museum. 

Baubeschreibung nach Lucae 1211. ,Unter den politischen Ge- 
hauen behält das alte fürstliche Schloss die Praeminenz, vor- 
nemlich praesentiret sich das vorder Theil gegen Morgen, als 
die rechte Fronte sehr prächtig mit den schönen gespitzten 
Gibein, verguldeten Knöpffen, küpflferuen verguldeten Drachen- 
Köpfl^en, und steinernen Statuen, welchen Gläntz es Anno 1618 
von Hertzog George Rudolph empfangen hat. — Des Schlosses 
äufferliche Fortification bestehende in einem tieffen Waffer- 
reichen Wallgraben, und einer starcken Schantze, mit vier 
Haupt-Rondelen, nach der Faczon der Städt-Vestung rings 
umher mit steinernen Cafamatten, scheidets von der Stadt, 
und macht es gleichsam zu einem besonderen Castell, von 
daraus man die Stadt beschieffen und zwingen könte. — 
Man gehet über eine lange wolgebaute Brücke, worauff das 
Trabanten-Hauß, und nechst darbey das Wasch-Hauß stehet, 
durch ein hohes, steinern zwiefaches Portal, über welchem 
die Bildnüffe Hertzog Friedrichs II. und seiner Gemahlin 
Lutsch, Kanstdenkmäler der Prov. Schlesien. IIL 16 
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Sophia, Marggräfin zu Brandenburg in Stein ausgehauen zu- 
sehen, und so weiter durch das lange (32 ™) und breite Thor- 
Gewölbe in dem ersten Schloß-Platz (von rund 35 ™ mittlerer 
Breite und 70 ™ Länge ziemlich genau in Richtung von 
Ost nach West), welchen von dreyen Seiten die hohen Gebäue 
beschlieffen. — An der vorder Seite über dem Thor-Gewölbe 
steht an der Ecken gegen Morgen (in den Südflügel des 
Schlosses ganz eingebaut) der über maffen hohe und starcke 
Peters-Thurn, und wird oben an der Dach-Spitze von einer 
steinern Gallerie gezieret, worauff bei Fürstlichen Solenn itäten 
und Einzügen die Paucken und Trompeten sich hören laffen. 
Deffelben Höhe ersteiget man auf einer steinern Schnecken, 
und paffiret das finstere Gewölbe, worinnen ehemals ein Ade- 
licher Pagie zur Strafe erhuDgern muffen. — Von unten deß 
Hofes (von der Durchfahrt aus, im Ostflügel) gehen die 
breiten Treppen in die Vorsäle, und bahnen den Weg ferner 
(weiterhin) in die Gemächer. Eben in diesem Stockwerck 
(Flügel, vgl. n 547, Wittums-Stock) befinden sich die rechten 
Fürstlichen Zimmer, allerseits sehr helle, räumlich, hoch, und 
von bequemer Disposition. — In dem untersten Theil des 
Stockwercks gegen Mitternacht, nimmt die Cantzeley, mit 
ihren Warte-, Audientz- und Archiven-Kammern den gröften 
Platz ein; vor der Audientz-Stube steiget man auff einer 
breiten steinern Treppen ... in die obern Säle, fonderlich in 
den groffen mit allerhand luftigen Gemählden an den Wänden, 
und mit künftlichem Schnitzwerck an der Decke belegten 
Speife-Saal, und so weiter. — An dieser Seite stehet auch 
die Fürstliche von Hertzog Ludwig (IV. f 1663) Anno 1656 
neu-erbaute Schloß-Kirche, famt dem zierlichen mit einem grün- 
kupffernen Dach, durchsichtigen (durchbrochenen) Glocken- 
Thurn (verschwunden ebenso wie die folgends beschriebene 
Treppe); worinn der Eingang aus dem Schloß-Hof, auff einer 
ansehnlichen steinern, mit eifemen kleinen besetzten Trallien, 
Treppen genommen wird. Inwendig waren allerfeits Stände, 
sonderlich die . . Fürstliche Gestühle grün bemahlet, stark 
verguldet (vgl. II 210, 256), auch theils mit grünem Sammet 
beleget. — Das dritte Stockwerck Mittag-wärts (der nach der 
Stadt zu belegene Flügel) hat unten im Hofe eine fteinerne 
Gallerie (vgl. Brieg, Öls, Plagwiiz; sie fehlt jetzt) und unter 
ihr die Thüren in die Keller, man steiget auch eine kleine 
steinerne Treppen hinauff, in ein Vorgemach, und gehet zur 
Lincken in die Rent-Kammer, zur Rechten in die fo genannte 
fehr groffe Hof-Stube, oder Speife-Saal, und an dieser Seiten 
auff einer breiten fteinern Treppen weiter hinauff, auf den 
Haupt- oder groffen mit vielen Bildnüffen, in vollkommener 
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Lebens-Gröffe, alter Käyfer, und Lignitzifcher Hertzoge zu 
ihren Täntzen, jüngfter Zeiten aber zu Oomoedien, und "Wirth- 
schafftfpielen bedienten. Von daraus kan man in den grünen 
Speife-Saal, in das Rofen-Gemach, und in andere Gemächer, 
auch auff dem "Wall zu der Rennbahn (südlich längs des 
Schlosses, jetzt zumteil abgetragen) paffiren, dafelbst Hertzog 
Ludwig das Laboratorium der Feuerwercke hatte, der auch 
offters bei aufgefteckten Fackeln, zu Abends Zeit, auf dem 
groffen Saal, famt feinen Edelleuten, nach der Scheiben zu- 
schieffen pflegte, als ein ungemeiner Liebhaber solcher 
Exercitien. — Aus dem ersten Hoff gehet man durch zwey 
groffe offene Thor in den andern (von rund 45 ™ mittlerer 
Breite und 54 ™ Länge, in Richtung von Süd nach Nord), 
und scheidet beyderfeits eine hohe Mauer von einander, auf 
welcher vor Alters eine Gallerie geftanden (wie noch heute 
in Plagwitz). Anno 1674 ließ die damalige Regentin Frau 
Louyfe, gebohrene Fürstin zu Anhalt (II 326), den alten ab- 
gebrochenen Thurn an dieser Mauer wiederum vom neuen 
auffführen, und mit einer zweymal durchsichtigen, grün 
küpffernen Dach-Spitze, mit einem zwiefachen ührwerck, und 
bequemen Gallerie zieren, darauff die Trompeter und Paucker 
stehende, gewöhnlich zur Taffei blafen mufften. — Befagter 
zweyter Hof begreifft in fich des Burggrafen (Schlosshaupt- 
manns) Hauß, die Küchen (siehe Kynast bei Herrasdorf) und 
Back-Häufer (II 249), die Vorrats-Gewölber, den Marftall, 
die Futter-Böden, Rüft-Kammern, und dergleichen. — An der 
andern Seiten, Mittagwärts, ftehet das Fürftliche Zeug-Hauß, 
ein fehr langes (von 55 ^ mittlerer Länge) Gebäue, unter 
Aufficht feines befonderen Zeug- Warters. — In der unterften 
Wandelung (Geschoss; vgl. II 331) befindet fich allerhand 
Kriegs-Vorrath von Kugeln, Lunten, Mußqueten, Doppelhacken, 
Piquen, und dergleichen Armaturen, vornehmlich aber eine 
ziemliche Anzahl metallener Stücke samt denen darzu ge- 
hörenden Kugeln und Granaten. — In der zweiten Wandelung 
werden eine groffe Menge voji Küraffen zu Pferd und zu 
Fuß, sonderlich wie sie in den alten Turnieren bräuchlich ge- 
wefen, allerfeits fauber auspolieret, und gläntzend verwahret, deß- 
gleichen allerhand Arten von Mußqueten und Röhren, Piftolen, 
Schwerdter, Partisanen, Kurtzgewehr, Armbrüft, kleine metal- 
lene Geschütze, Paucken, Drommeln und alle erfinnliche, und 
zum Krieg, vornemlich zur Defension einer Vestung nöthige 
Armaturen. Hierbey kan auch ein Frembder mancherley künst- 
liche und rare Sachen, Manufacturen, von Stahl und Eifen, 
und andere feine Dinge fehen. — Auff der dritten Wandelung 
ist ein groffer Frucht- und Proviant-Boden. — Hinten an der 

16* 
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Ecken defs Zeug-Haufes ftehet gegen die Stadt der uhralte 
(S. 230), starcke, runde und hohe Hedwigs-Thurn (an der 
ausfpringenden Südwestecke des Nieder-Schlosses), worauff 
dem Vorgeben nach, die andächtige Hedwig (H 576) soll ge- 
wohnet haben, läft sich aber fchwerlich glauben: denn es 
ist zwar in der mitten deß Thurns ein ziemlich weites, und 
mit allerhand Bildnüffen bemahltes Zimmer, es scheinen aber 
diefe Bildnüffe Hertzoge zu feyn, vom Hauß Liegnitz, welche 
längst nach ihren Zeiten gelebet haben (vgl. S. 238). — Etliche 
halten auch dafür, daß diefer hohe Thurn eben fo tieff in der 
Erden, als über der Erden stehen solle . . . (was cum grano 
salis nicht unmöglich, aber nicht festgestellt ist). — Oben 
gehet um den Thurn eine breite Gallerie, mit groffen Löchern, 
wodurch sie haben Steine herunter werffen, und sich nach 
damaliger Art zuftreiten, defendiren können. Auch noch 
jetzund^) dörffte einem das Schloß belagerndem Feind, aus 
diesen Thürnen mit Doppelhacken groffer Abbruch zugefüget 
werden. lenfeit deß (Burg-) Feldes bedecket auch den tieffeu 
Schloß-Wall-Graben, und innere Fortification, ein wolange- 
legtes, und ziemlich weitläuftiges HornwerckS 

Dieser klaren Beschreibung des Schlosses aus der Zeit 
nach dem dreißigjährigen Kriege (1689) ist bezüglich der 
architektonischen Ausbildung folgendes hinzuzufügeu. 

"Wo sich der wuchtig-derbe, unten cylindrische Peters- 
turm, der ältest-erhaltene Teil des Schlosses aus den um- 
gebenden Flügelbauten erhebt, steigt er in Ziegelrohbau durch- 
weg achteckig in die Höhe, nur von zwei aus Sandstein ge- 
fügten, verfallenen Gurtgesimsen unterbrochen, von deren 
einem ein Wasserspeier herausfpringt. Der 1416 eintretende 
Meister beginnt mit einer Quaderung der Ecken, die dann 
weiter am Glogauer Thore Nachfolge findet. Oben schließt 
er den Turm ab mit einem sonst nicht gewöhnlichen, über- 
aus kräftigen und energisch ausladenden Gesims, das von 
einer durchbrochenen Steinbrüstung mit Fischblasen-Maßwerk 
in etwas einförmiger Reihung bekrönt wird. Die musterhaft 
ausgeführte Wendeltreppe in einem schmucken, in Spät- 
renaissance- bzw. Barockformen ausgebildeten Nebentürmctien 
zeigt viele Steinmetzzeichen. Das Zeltdach ist wie das des 
Hedwigsturmes mit ,Mönchen und Nonnen' eingedeckt. 
Bemerkenswerter noch ist dieser nicht viel jüngere Bau 
wegen seiner eigenartigen, trotzigen GestaltuDg. Ein 
schlichter Cylinder, aus Ziegeln in Rohbau errichtet, über 
dem ihm das bezeichnende Gepräge gewährenden, weit vor- 



^) Vgl. Greiffenstein, Kreis Löwenberg. 
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gestreckten Zinnenkränze zu einem eingezogenen Achtort mit 
Helmdach (auf bemerkenswertem Dachstuhl) übergehend, ist, 
wie bei Burgtürraen, den letzten Zufluchtsftätten der Insassen, 
üblich, die Einsteigeöffnung erst in einiger Höhe über dem 
Schlossgelände, also in erheblicher Höhe über der Thalsohle 
angelegt. Der Zinnenkranz besteht in seinen tragenden, aus 
Hauftein hergestellten Teilen aus einem kühnen Gefüge von 
Steinbalken, deren je drei kragsteinartig über einander gelegt, 
und am vorderen Ende durch einen zwischen die obersten 
Balken hakenförmig eingeklemmten Kranz und ebenso an der 
Auflagerstelle im glatten Mauerwerk durch einen ünterlags- 
kranz verbunden in regelmäßigen Abständen, vierundzwanzig 
an der Zahl, den Cylinder umkreisen. Auf dem oberen, 
ringförmigen Steinbalken ruht dann die gewaltige Last des 
43^"* tiefen, in seinen Windbergeu mannshohen Zinnenkranzes! 
Die vor die Mauerflucht des unteren Cylinders vortretenden wage- 
rechten Öffnungen zwischen den (übrigens nicht bis in das Mauer- 
werk des Achtorts einbindenden, sondern nur Y^ Meter weit bis 
etwa zur Hälfte des Umganges reichenden, somit nach innen 
zu bei starker Endbelastung unbelasteten oberen) Kragstein- 
balken sind zur Bestreichung des Turmes nicht verschlossen; 
dagegen ist um die Öffnung rings herum, etwas von der 
Kante zurückgesetzt, ein erhöhter Steg angearbeitet, der einer- 
feits die Möglichkeit bietet, Bretter einzulegen und somit 
etwa teilweis den Blick in die schwindelnde Tiefe abzu- 
sperren, der anderseits das Ausgleiten des Fußes verhindert 
und drittens die Abführung des Regenwassers an bestimmten 
Stellen, nämlich über je die dritte Konsole gewährleistet; 
bezüglich des letzteren Punktes ist nach dem Verlaufe von 
4^2 Jahrhunderten, wo der Zahn der Zeit unliebsame Ver- 
tiefungen in den Sandstein gewaschen hat, die bessernde 
Hand erwünscht. Die Sorgsamkeit des ausführenden Meisters 
zeigt sich auch in der zum Zwecke der bessern Bestreichung 
des Bauwerks bewirkten Abschrägung der die Öffnung um- 
gebenden Quadern von oben nach unten. In naiver Weise 
ist die hier auch im übrigen weniger sorgfältig ausgeführte, 
durch einige Geschosse bis zum Zinnenkranz hinaufführende 
Spindeltreppe mit ihrer ümmantelung auf einen derben Eichen- 
holzbalken aufgesetzt. In einem mittleren Geschosse, das durch 
vier Fenster hinreichend beleuchtet wird, übrigens eine Feuer- 
stelle und behagliche Steinbänke in den Fensternischen besitzt, 
sind — nach den Trachten zu urteilen etwa im Anfange des 
XVI. Jahrhunderts — die grün gestrichenen Wände, einschließ- 
lich des Kamins sowie das sechskappige , auf eigenartig ge- 
formten Rippen ruhende Kreuzgewölbe mit schönem, durch 
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schwarze Umrisse in einfachster Weise hergestellten Ranken- 
werk trefflich ausgemalt. Zwischen den Ranken tummeln sich 
mehrere biblische und geschichtliche Figuren, wie David, 
Alexander von Macedonien, Dietrich von Bern, Misne dux (?), 
König Artus und Carolus magnus, die leider mit ihren Bei- 
schriften wie die unteren "Wandflächen durch ,Narrenhände' 
nicht wenig gelitten haben, im übrigen aber zu den schönsten 
mittelalterlichen, in der Zeichnung den Einfluss der Re- 
naissance leise verratenden Wandmalereien Schlesiens gehören. 
Nach dem Vorgange mittelalterlicher Einrichtung sind 
ohne Rücksicht auf die Symmetrie in dem östlichen Thor- 
gebäude zwei Öffnungen, für Wagen- und für Fußgänger- 
Verkehr angeordnet. Zwischen ihnen sind kräftige, eigenartig 
gegliederte ^/^-Säulen aufgestellt, die nebst dem auf dem 
Schlusskragsteine der Durchfahrt stehenden, dem der Säulen 
gleichenden Compositkapitell einerseits und den zwischen 
diesen Stützen in gleichen Entfernungen angeordneten kräf- 
tigen Konsolen bzw. den Ausläufern der das Gebäude beider- 
seitig flankirenden, etwa drei Meter breiten und unter einem 
Winkel von 60^ ansteigenden Strebepfeiler andrerseits, das 
nordisch gestaltete schwere dreiseitige Hauptgesims tragen. 
Dies ist um die vier Hauptstützen verkröpft; wie die ge- 
samten Kunstformen scheint es neuerdings erheblich in ge- 
nauem Anschluss an das Vorhandene ergänzt zu sein. Der 
hohe Wandstreifen, vor welchen die Kapitelle und Zwischen- 
kragsteine vorragen, ist durch Ganneluren verziert. Die qua- 
dratischen Friesflächen der vortretenden Pfeilerchen sind mit 
Flachornament, das erste und dritte Zwischenfeld mit den 
kreisförmig eingerahmten Brustbildern des fürstlichen Bau- 
herrn und seiner zweiten Gemahlin in flachem Relief ge- 
schmückt, mit der Umschrift: lESÜ VERE FILI DEI MISERERE 
ET MEMENTO MEI ^533 und VON G. G. SOPHIA GEBORN MARG. 
ZU BRAN(denburg-Ansbach). Im Mittelfelde des Frieses, nach 
der Einfügung der Schlussfteinstütze der wirklichen Mittel- 
fläche des Hauptgesimses (vgl. den Thorbau des Schlosses in 
Brieg H 328, der sich somit als unmittelbare Ableitung von 
Liegnitz darstellt) ist der schlesische Adler in dem von zwei 
Engeln gehaltenen und mit reichgezeichneter Helmdecke ver- 
zierten Wappenschilde augebracht, darüber auf einem Schild- 
chen an den Obergliedern das den Geist des Reformators 
kündende Bibelwort: DAS WORT GOTTES BLEIBET IN EWIGK(eit) 
aus ESAIE ^0, darunter am Architrav: VON GOTTES GNADEN 
FRIDRICH HERCZOGK IN SLESIEN ZVR LIGNITS BRIEG. Die 
breite, von je zwei, mit Flachornament geschmückten, den 
vorgezogenen Kanten der Strebepfeiler entsprechenden Streifen 
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eingerahmte Friesfläche an den Endachsen, hier, wo die Ober- 
glieder zu einer Sima abgeschwächt sind, als Attika wirkend, 
ist herzförmig durchbrochen und ebenfalls durch Blattschmuck 
eingefasst; auch darunter am Architrav sprosst Rankenwerk 
und tummeln sich verschlungene Delphine. Dem Reichtum 
und der wuchtigen Kraft des Hauptgesimses entsprechen die 
eigenartig und überaus wirkungsvoll gestalteten Säulen, Meister- 
werke rythmischer Gliederung, mit ihren fünf Gurtungen, 
Canneluren, Pfeifen (wo die Luft- und Mundlöcher wirklich 
in der naiven "Weise der deutschen Frährenaissance bezeichnet 
sind) mit den Gehängen im oberen Teile, dem aufsteigenden, 
die bauchige Mittelpartie umhüllenden Akanthusblattwerk und 
dem seltenen, den in der Spätrenaissance nie fehlenden Sockel 
vertretenden, mit einem reich prnamentirten Kreisfchilde ver- 
zierten Übergang zur Vierung am Fuße der Säule. Auch die 
Zwickel der Thorbogen, unten nach dem Halbkreise begrenzt, 
sind mit Blattschmuck versehen, herausgearbeitet aus der 
zurückgeschrägten Fläche, um nicht beschädigt zu werden 
durch die Klappen der nun verschwundenen Zugbrücke, welche 
sich vor die Zwickel in einen ziemlich tiefen, rechtwinklig 
begrenzten und auch architektonisch wegen der besonderen 
Schattenwirkung bemerkenswerten Falz (vgl. Wohnwitz H 494) 
legen; die Aufzugrollen sind wohl in neuerer Zeit verschwun- 
den. Der Zwischenraum zwischen dem Verdachungs-Sims'chen 
der Pforte und dem Hauptgesims ist (zur Beleuchtung des 
Flurs bei aufgeklappter Brücke) mit einem Ochsenauge durch- 
brochen, ebenfalls kräftig umrahmt; aus dem dasfelbe ver- 
schließenden Gitter streckt sich uns eine geschmiedete ver- 
goldete Blume entgegen. An die Leibung des Durchfahrts- 
bogens ist (um den Anschlag für die Klappe frei zu halten, 
nur hier) ein Kämpfergesims'chen angearbeitet; darüber stehen 
an der Leibung des Bogens die Buchftaben SPGT und IVEF, 
die man auf den Baumeister bezüglich gedeutet hat. Auf 
der Rückseite ist die Mauer flachgurtig ausgenischt. Der das 
Thorhaus rückwärts abschließende , ehedem nicht verbaute, 
sondern wie am Thorhause zu Öls (IL 552) ein offenes 
Zwingerhöfchen öffnende Thorbogen ist architravartig ausge- 
bildet; der Rahmen verläuft am. Kämpfer in aufsprießendes 
Akanthusblattwerk. — Im mittleren Teile der Durchfahrtshalle 
ist in der Achse der Pforte das "Wachtftübchen angelegt, mit 
einem (jetzt vermauerten) Fenster nach vorne und einem 
Lugfenster in der Langwand, das den Blick auf die Einfahrt 
gestattet; ersteres ist mit einer verkröpften Fascie umzogen. — 
Die Formengebung ist frisch, anziehend, mit der ganzen 
Fülle von Reizen ausgestattet, wie sie der Frührenaissance 
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deutscher Behandlung eigen ist, hier in einem sehr frühen 
Beispiele; diese Frührenaissance kennt noch keine Feinheit der 
Zeichnung des Akanthusblattes, wie es das von italienischen 
Meistern errichtete Thorhaus in Brieg zeigt; hier ist es lappig, 
breit, stumpf gemeißelt wie an dem ihm verwandten Schlosse 
in Haynau und dem Bürgerhause am Ringe no 16. Hier 
liegt der Wert in der schwellenden Kraft der Formen, in 
der von künstlerischem Geist getragenen ümrisslinie, in der 
für jene Zeit ungewöhnlichen Einheit der Faijadengestaltung, 
eins der frühesten Werke deutscher Renaissance-Meister über- 
haupt! 

Nur in beschränkter Weise hat sich an dem Südflügel, 
der nächst den Türmen den ältesten Teil des Schlosses 
einschließt, erhalten, was Herzog Friedrichs Meister schufen. 
Die Höhenlage der drei, auch vier, nach der Umgestaltung 
des XIX. Jahrhunderts, wo, wie an den — abblätternden — 
Putzfascien erkennbar, ein weiteres Obergeschoss aufgebaut 
wurde, gar fünf Geschosse hohen Gebäude wechselt hier 
•noch nach Burgenart. Von einer Bauzeit am Anfange des 
XVI. Jahrhunderts zeugen fünf mit Hängebogen überdeckte 
Fenster und zwei ebensolche Thüren, dann die kräftige Balken- 
decke der ,großen Hofstube oder des Speisesaals' und die 
westlich anstoßenden gewölbten Räume des hochbelegenen 
Erdgeschosses. An letzteren ist eine plastische Rosette als 
Schlussfteinzierde und ein Schachbrettwappen mit reicher, 
aus durchbrochen gearbeiteter Ranken-Helmdecke in spätest- 
gotischen Formen bemerkenswert. Die Holzdecke jenes, durch 
die ganze Gebäudetiefe reichenden Raumes, in der Mitte durch 
eine Arkadenreihe getragen, ist in kräftigen Absätzen ener- 
gisch, wenn auch schlicht profilirt; an den Umrahmungen der 
Öffnungen überschneiden nach spätmittelalterlicher Weise die 
Stabgliederungen das Kehlenwerk.. Auch die Kragsteine eines 
auf der Stadtseite angelegten Erkers mögen hiermit gleichzeitig 
entstanden sein. Diese Architekturteile finden sich ausfchließ- 
lich im westlichen, zwei Drittel der ganzen Flügellänge ein- 
nehmenden Abschnitte. Am östlichen Drittel sind an zwei 
Fensterumrahmungen der Obergeschosse auf der Hofseite 
jüngere Formen erkennbar, schlichte ionische Pilaster mit 
verkröpftem Hauptgesims auf Zahnschnitt- verziertem Sockel 
um die etwa geviertförmige, mit verkröpfter Fascie umzogen e 
Öffnung Die übrigen Fensterumrahmungen, wie alle Archi- 
tekturteile des XVI. und XVII. Jahrhunderts aus Sandstein 
hergestellt, scheinen um den Anfang des XVII. Jahrhunderts — 
mit größerem, schlankeren Öffnungsverhältnis — eingebrochen 
zu sein; hier sind die Beschlagornamente unter den ver- 
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kröpften Fascien bemerkenswert; die Fenster sind teilweise 
gekuppelt. Der neueren Veränderungen wegen ist der Gang 
der baulichen Entwickelung nicht mit Sicherheit nachzuweisen. 
In ihrer gegenwärtigen Gestalt gehören der Spät- 
renaissance von frühestens dem Anfange, in nicht unwesent- 
lichen Abschnitten erst der Mitte des XVII. Jahrhunderts der 
Ost- und Nordflügel an. In letzterem ist im Innern nur ein 
Raum bemerkenswert, fälschlich ,Schlosskapelle' genannt, zu 
ebener Erde belegen. Er ist mit einem acht- (bzw. zehn-) kappigen 
Kreuzgewölbe auf vorgeputzten Renaissance-Rippen überdeckt, 
welches bei ausgesprochener Längsrichtung mehr, einer Stich- 
kappentonne gleicht. Übrigens giebt es auch in diesen Flügeln 
keine (ursprünglichen) Corridore; beide Längswände sind von 
Fenstern durchbrochen, die auch hier vielfach gekuppelt und 
mit Ohren versehen sind, somit dem Barock näher stehen. 
In Schlesien ungewöhnlich sind die Rahmen der Fenster an 
der Nordostecke des Hofes, wo die weich geschwellten Fascien 
von Quadern unterbrochen werden, von derber, kräftiger 
Wirkung. Von wuchtiger Behandlung ist auch die Umrahmung 
des zur Durchfahrt führenden Thorbogens auf der Hofseite; 
er ist gequadert, ebenso wie die vorgesetzten, stark verjüngten 
Pilaster, welche das sich um sie wie um den Schlussftein des 
Bogens verkröpfende dreiteilige Gesims tragen. Einziger 
Schmuck an ihm ist ein Konsol -Männchen am Schlussftein, 
die Arme zum Stützen der Last erhoben, von flauer Zeich- 
nung. — Gleiches Gepräge der Formen zeigen die beiden 
Portale, welche die den Haupthof nach Westen abschließende 
Mauer symmetrisch um den Mittelturm durchsetzen, sowie ein 
diesen gleichendes Portal in dem vormaligen Zeughause. Über 
ihnen sind die früher den Laufgang, jetzt eine bedeckte Halle 
bzw. ihre Säulenreihe tragenden, auf der äußeren Seite aber 
unbenutzt verbliebenen Kragsteine erhalten, an der vorgezogenen 
Schweifung der Voluten als Kinder ihrer Zeit erkennbar. Auch 
das Sockelgesims, wo es nicht ergänzt wurde, und die Um- 
rahmungen der Kellerfenster auf der Feldseite sind notwendiger- 
weise noch in den Anfang des XVII. Jahrhunderts einzu- 
reihen. — Nur durch ihre Datirung (1658, 1660) als so später 
Zeit angehörig, wo die Renaissance nur in der inneren Aus- 
ftattung der Gebäude, besonders in Arbeiten aus Holz- und 
Schmiedeisen fortlebt und in dem Steinbau durch das Barock 
verdrängt wird, kennzeichnen sich drei Portale an dem, wie 
es scheint, von Herzog Ludwig IV. besonders stark umgebauten 
westlichen Teile des übrigens auch an dieser Stelle weit nach 
Norden — in den Graben hinein — vorspringenden Nordflügels. 
Das ältere der beiden Portale, von flach ausgegründetem 
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Ranken werk umrahmt, wird von zwei korinthischen, cannellirten, 
stark geschwellten und veijüngten Säulen flankirt, denen der 
Tischler- Architektur jener Zeit nahe verwandt, mit zurück- 
gekröpftem dreiteiligen Gebälk, auf welchem über den Säulen 
die Wappen des Bauherrn und seiner Gemahlin Anna Sophia 
von Mecklenburg aufgebaut sind, 'während zwischen ihnen ein 
Scknörkelschild mit der oben mitgeteilten Inschrift sich be- 
findet. Das jüngere der beiden Portale ist ein einfacher Thor- 
bogen, von Quadern und Rosetten umrahmt, aus dessen Scheitel 
ein vollrund gearbeiteter Löwenkopf herausfpringt, ähnlich, 
doch verschnörkelter, wie ihn manche Bürgerhäuser in Liegnitz 
zdgen. Darauf lagert ein dreiteiliges am Friese mit Beschlag- 
verzierungen geschmücktes Hauptgesims, während die Bogen- 
zwickel mit Fruchtstücken in hohem Relief gefällt sind. Ein 
diesem verwandtes, großartig angelegtes, aber unvollendetes 
Portal befindet sich auf der Nordseite des vorgeschobenen 
Flügelbaues mit einem gewaltigen, stylisirten Löwenkopfe am 
Schlussftein. 

BefestigfungSbauten. Die Stadtmauer wird urkundlich 
zuerst im Jahre 1312 erwähnt L. u. no 33. Um Liegnitz zu 
entschädigen für die Einbuße, welche es durch Ausfetzung 
von Niclasdorf zur Stadt erlitt, schenkten 1345 die Herzöge 
Wenzel und Ludwig ihr Vollmacht, die Steine vom Juden- 
friedhofe (der 1439 vor der Stadt am Schwarzwasser lag 
M.Z. 111251 und wie die Juden überhaupt unmittelbar unter 
fürstlichem Schutze stand) pro structura der Stadtmauer fort- 
zunehmen L. ü. no 138. 1386 verkaufte Herzog Ruprecht der Stadt 
das Dorf Henningsdorf zwischen dem (außerhalb der Stadt 
belegenen) Dome und dem Bruche unfern der Stadtmauer; 
das Dorf wurde nach Bitschens Aufzeichnung größtenteils zu 
einer Teichanlage und zum Stadtgraben verwendet Thebesius i ii. 
In einem undatirten, von Schirrmacher L. u. no 522 nach 1420 
eingereihten Briefe der Stadt an ihren Herzog ist von einem 
Thorhause neben der Domfreiheit die Rede, ebenso 1407 von 
einer Verlegung des Stadtgrabens L. ü. no 429. Das innere Bres- 
lauer Thor wurde 1409 erbaut. Eine ,merkliche' Verstärkung 
der Stadtbefestigung erfolgte aus Veranlassung der Hussiten- 
kriege; zur Erweiterung des Grabens wurden viele Gebäude 
abgebrochen, unter ihnen zum Ärger der Geistlichkeit auch 
der Dom; doch blieben Ruinen bis 1470 stehen Sammter i 336. 
1431 beschaffte Herzog Ludwig H. eine große Kanone, wozu 
die Bürgerschaft 333 ungarische Gulden mittelst Wechsel 
(,Schicht') auf Nürnberg vorschoss Sammter 1 405 n. a. So ver- 
mochten die Hussiten diese Stadt ebensowenig einzunehmen wie 
Breslau, Über den Umfang der damaligen Stadt vgl. die Auf- 
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Zeichnungen des Stadtschreibers Bitschen Sammter l 425. 1483 
erhielt Meister Urban für den Bau an den Basteien sechs 
Mark M. z. ill 155. Weiter fing bei dem Schlesien in Schrecken 
setzenden Vordringen der Türken Herzog Friedrich IL 1530 an, 
die Stadt mit hohen Wällen, Bollwerken, Zwingermauern und 
äußerem Graben zu schirmen; 1537 erhielt der Baumeister 
Wilhelm von Lüneburg auf der Stadt Befestung sieben 
Mark M. z. m 155. . . Friedrich IIL führte den Bau bis 1548 zu 
Ende; in diesen 20 Jahren wurde hierzu die beträchtliche 
Summe von 32 573 Mark 4 Groschen 11 Hellern verwendet, 
Hand- und Spanndienste ungerechnet. Aber auch noch 1555 
sind Arbeiten am Walle beim Glogauer Thore und 1563 an 
einem Teile des Walles, die ,kalte Herberge', genannt, im 
Gange. So gilt die Festung Liegnitz auch den Kaisern 
Rudolf n. und Ferdinand UL als wertvoller Stützpunkt. 
Während des dreißigjährigen Krieges wurde sie weiter ver- 
stärkt. Wie 1548 die Steine des abgebrochenenen Karthäuser- 
klosters, für den Bau der Befestigungen verwendet wurden, 
so fiel ihnen zu Liebe 1621 das Kirchlein St. Jacob vor dem 
Breslauer Thore. Nach der Schlacht bei Lindenbusch 1634 
fand man, daß die ,alten großen W^rke und Rundele nicht 
auf den Mußketen-Schuß , sondern auf die Beschützung der 
Stadt (d. h. wohl die Verteidigung durch die Stadtbürger, 
nicht durch geschulte Landsknechte) angeleget und also die 
Courtinen zu lang und die Rundele zu enge, auch zu weit 
von einaiFder entlegen waren. Dahero wurden vor alle Oour- 
tinen Raveline, teils auch vor den. Rundelen halbe Monden 
(welche sonst von den Ravelinen nicht viel unterschieden sind) 
vorgelegt'. Nach 1641 fuhr der kaiserliche Stadtkommandant 
mit der Befestigung fort; er legte weitere Ravelins und Contre- 
escarpen, auch das weitläuftige Außen werk zwischen dem Bres- 
lauer und Glogauer Thore an; ,alles ward mit Pallisaden über 
dem bedeckten Wege an einander geheftet, die Ravelins alle- 
samt inwendig auf gedachtem Wege wieder durch Pallisaden, 
doch daß man eine bewegen und durchgehen konte, ab- 
geschnitten; oben mit Schantz-Körben, und zu oberste der Ab- 
dachung mit Sturm-Pfählen Verwahret, unten an der kleinen 
Mauer oder Fouffe-Braye des groffen Walles um und um der 
Stadt Friesische oder Spanische Reuter im Wall-Graben vor- 
gesetzt, auch auf selbigen Haupt-Wällen alle Bollwerke mit 
2 Abschnitten (Retrenchementen) von Erde und doppelten 
Gattern versehen, also daß der Feind, wenn er gleich ein 
Haupt-BoUwerck oder auch Courtine einbekommen hätte, den- 
noch von denfelben und der Stadt-Mauer und Türmen wiederum 
heraus hätte getrieben werden können. Wie denn auch diefe 
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Haupt-Wälle mit Schantz- Körben und Sturm-Pfählen wohl 
verfehen ws^ren.* Mit diesen Festungswerken zeigt uns die 
Stadt der oben (S. 201) aufgeführte, in der städtischen 
Altertums-Sammlung befindliche Kupferstich; es sind Be- 
festigungen, denen ähnlich, wie sie heute noch in ausgebildeter 
Weise Augsburg aus der Mitte des XVI. Jahrhunderts besitzt, 
kenntlich an der kleinen, von Schießfeharten durchbrochenen 
Vormauer vor dem Walle, durch die man die breiten Gräben 
bestreichen konnte. 

Thebesius berichtet (1733): Die Stadt-Mauren sind um 
und um mit etwa 30 Thüruen an einander gefüget, worunter 
die, so bey den vornehmsten Thoren stehen, die stärckesten 
und höhesten seyn. Der am Breßlauischen Thore hat 42 Lieg- 
nitzische Ellen in der Höhe, das Glogauische 40, das Hay- 
nauische 45 und das Goldbergische 46 Ellen; außerdem gab 
es noch drei Pforten, davon eine das Duhm (Dom)-, eine das 
Ritter-Pförtlein genannt. Vgl. Sammter i 338 ff. 

Von den Befestigungsbauten ist der schlichte, viereckige 
Turm des Goldberger Thores, der höchste der 30 ehemals die 
Stadt schirmenden Türme nur in einer ärmlichen Abbildung 
Siiesia 109 uud in einer Aquarellskizze der Liegnitzer Altertums- 
Sammlung auf uns gekommen, ein schlichter, prismatischer 
Bau, nach Lotz Kunsttopograpliie I 380 einer der größten in 
Deutschland, wie die noch stehenden Thortürme am Breslauer, 
Haynauer und Glogauer Thore seitwärts von der Straße stehend. 
Das Goldberger Thor wurde nach einem Einsturz, der durch 
die Überschwemmung der Katzbach herbeigeführt war, 1604 
,zierlich zu bauen angefangen' KraflFert-Sammter ii» 140. Die drei 
letztgenannten ' sind in Ziegeln, ursprünglich ohne Verputz, 
unter bescheidener Verwendung von Sandstein zu Architektur- 
teilen errichtet; in den Mauerflächen sind die Binderköpfe 
nach schlesischer Weise schwarz glasirt. Das Breslauer Thor, 
in dessen Nähe übrigens noch ein längerer Abschnitt der 
raeterstarken Ziegelmauer hinter den Pfarrgebäuden der Nieder- 
kirche erhalten ist, ist durch ein auf kräftigen, derben Krag- 
steinen vorgestrecktes Brüstungs-Giaupt-)Gesims mit steinerner 
Wasserrinne ausgezeichnet; eines sichtbaren Daches erfreut 
sich an diesen äußerlich verkommenen, innen teilweis zu 
Wohnungen vermieteten Gebäuden nur das Haynauer Thor; 
das Zeltdach ist mit ,Mönchen und Nonnen' eingedeckt. Einzelne 
Weichhäuser sind hinter der Niederkirche und hinter dem 
Pfarrhause der Oberkirche erhalten. Das den Einfluss des 
Mühlgrabens in die Stadt überbrückende, vom städtischen 
Bauhofe aus zugängliche, unansehnliche und vielfach umge- 
staltete Gebäude, ,die alte Wasserkunst' genannt, zeigt auf 
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der Feldseite Erker-artige Auskragungen. Seine Geschichte 
erzählen die an ihm eingelassenen luschrifttafeln: 

^nno önl m^ cccc<> jcjc]:'^ (1430) in 

öic arnoIpI|i pojttum 

cji funöamcntum B|ui'(us)_ 

cbiftcü iioxa t)iccji(m)ä pä(prima). 
und: AEDIPIOIVM HOC SVMTIBVS PVBLICIS FVNDITVS RFPARA- 
TVM ANNO SALVTIS NOSTRAE MDCLXXIV (1674). 

K. Volks-Schulhaus no I am Peter- und Pauls-Platze, ein 
stattliches, wenn auch schlichtes dreigeschossiges Gebäude 
von je fünf Achsen zu beiden Seiten der in der Mitte ange- 
ordneten Portalachse. Die Fenster haben ein über das Ver- 
hältnis der Deutschrenaissance hinausgehendes Öffnungsver- 
hältnis; sie sind mit verkröpften Fascien umzogen. Das 
Portal ist von kräftigen Spiegelquadern umrahmt; das Schluss- 
schildchen zeigt das Liegnitzer Stadtwappen. Die Bogenzwickel 
sind mit Ranken verziert; im Friese sind zwei "Wappen und 
vier Hausmarken angebracht, den Ratmannen angehörig. Dazu 
die Inschrift: 

OYJKIS AN OIKONOMHTOS EISITSI. 
PARENTVM DOMESTICA CVRA AD MAGISTRORVM 
CONSILIA DEBET ESSE AGGREGATA. VALDE ENIM 
PVERILEM INSTITIKTIONEM (!) TVRBAT, CVM INTER HOS 
OFFENSIONES EXTANT. \58l 
Angeblich wurde das zu Gymnasialzwecken bestimmte 
Gebäude schon 1548 aufgeführt Kraffert m lO. 

Nebengebäude der Wilhelmschule am Marienplatze, 
bis 1810 Stiftskirche der Benedictiner-Nonnen, denen 
das 1526 von den Dominikanern verlassene Kloster eingeräumt 
ward, zum h. Kreuz genannt. Die Kirche bestand bereits 
1278, wo Herzog Boleslaus von Liegnitz hier bei den Domini- 
kanern seine Ruhestätte fand. Das auf uns gekommene Ge- 
bäude, von 1700 — 1723 in Barockformen errichtet, ward 
neuerdings im Anschluss an die alten Formen durch Einziehung 
einer Zwischendecke zur Turnhalle und Aula eingerichtet; 
in dem im Grundriss halbkreisförmig abschließenden Chore 
wurde die städtische Altertums-Sammlung untergebracht. Die 
Westseite zeigt ein reicheres Portal und stattlichen Giebel- 
aufbau mit ausgiebigem Figuren schmuck; das Tonnengewölbe 
ist mit zierlichen Stuckaturen geschmückt. 

Den Kern der wohlgeordneten Altertums-Sammlung 
bilden die (leider seit 1857 von 1273 auf etwa 350 Stück ^ 
geminderten) Waff&nhestände der ehemaligen Rüstkanmier ' 
des Rathauses, Morgensterne, Hellebarden, Armbrüste 
nebst Spannwinde, Wallbüchsen nebst Gabeln, Kugeln 



Digitized by CjOOQIC 



246 Liegnitz, Stadtkreis. 

aus Stein und Eisen, Schwerter, Flamberge, ein Säge- 
fisch-Schwert, Degen, Fleurets, Säbel, Blechpanzer, Ketten- 
hemden, Sturmhauben, Sattelzeug. 

* Gute Stücke sind ein Degen von ^5^2 und ein 
Streithammer (no 135) aus dem Ende des XVI. Jahr- 
hunderts in tauschirter Arbeit, sowie eine Sturmhaube 
'französischer Form (sogenannter Morion) aus der Mitte 
des XVI. Jahrhunderts mit geäztem trefflichen Früh- 
ren aissance-Omament. 

Steinbildhauer-krheiien aus Liegnitzer Gebäuden: Zwei 
Figuren (no 6, 7) in halber Lebensgröße aus dem Spät- 
mittelalter, früher im Hofe der ,alten Landschaft', 
Ring no 4, eingemauert, vermutlich vom Rathause her- 
rührend, bärtige Männer in der enganschließenden Klei- 
dung des XV. Jahrhunderts, der eine mit (abgebrochenem) 
Schwerte, der andere auf einem Vierfüßler stehend, mit 
(beschädigtem) Streithammer, beide mit einem Barett be- 
deckt. Z. XV 261. 

Madonna mit dem Kinde (no 21) in ^/^ Lebens- 
größe, mit Ölfarbe gestrichen, um 1500. 

Löwenkopf (no 13) mit vergoldetem Bronzering im 
Maule, etwa aus dem XV. Jahrhundert, früher wie sein 
jetzt am Schießhause vor der Stadt befindliches Gegen- 
stuck an zwei wohl bald nach dem dreißigjährigen Kriege 
errichteten Zierpfeilern vor dem Goldberger Thore 
eingemauert, wie den einen eine (etwas verzeichnete) 
Aquarellskizze der Sammlung zeigt. Auf diesen Pfeilern 
standen zwei 1,4™ hohe Krieger (no 14, 15) in römischer 
Tracht als Schildhalter (mit dem . schlesischen Adler und 
Liegnitzer Schach), etwas ergänzt. — Ähnlich zwei meter- 
hohe Kriegerfiguren (no 8, 9). 

Mehrere Löwen als Schildhalter, ferner ,von einem 
Beischlage' zwei liegende, zum Sprunge ausholende Tiere, 
Löwe und Hund, kleineren Maßstabes. 

Mehrere kleine Zierstücke, "Wappen u. dgl., Bruch- 
stücke eines mit Reliefs geschmückten Taufsteins von ^560. 

Zwei Pilasterkapitelle und ein österreichischer 
Doppeladler (no 16 — 18) von den Kaufhäusern (der 
,alten Landschaft') an Stelle der jetzigen ,Passage', Ecke 
der Goldbergerstraße und des Petersplatzes, von be- 
deutenden Abmessungen , in Barockformen. Photographie 

der ,alten Landschaft' in den ,Aufnahnien aus schlesischem Sandfteiu* in der 
Bücherei des Architekten- Vereins zu ßerlin g 1355, Blatt 14. 

An Töpferwaaren sind, teils durch Kauf und Geschenk 
zusammengebracht, teils aus altem Besitze der Stadt vor- 
handen; mehrere Töpfe und Ofenröhren mittelalterlichen 
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Gepräges, eine kleine unglasirte Hohlkachel, eine kleine 
braunglasirte Kachel mit Darstellung des Ritters Georg 
im Kampfe mit dem Drachen, eine Kachel von \533 mit 
dem Portrait eines Mannes im Eenaissancetypus, dgl. eines 
Landsknechtes unter einem Triumphbogen, der von einem 
Atlanten und einer Köre getragen wird, endlich mehrere 
grünglasirte ornamentirte Kacheln aus der Barockzeit. 

Geschirre aus gewöhnlichem Töpferthon mit volks- 
tümlicher Bemalung, wie Kannen, Humpen, Schüsseln, 
Teller von der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts 
an; drei reichere Stücke Bunzlauer Geschirrs aus dem 
XVIII. Jahrhundert, mit aufgelegtem Blumenschmuck im 
Gepräge der bekannten hessischen Waare, ferner rhei- 
nisches Steinzeug, ein Baumölkrug, einige (unbedeutende) 
Wedgewood-Leuchter, Vasen, Blumenständer und Platten 
mit Bemalung in Delfter und Proskauer Fayence. 

Einige Gläser mit Schliff und Schmelzmalerei. 

Arbeiten in Holz. 

Modell des Turms der Oberkirche von 1653. 

Wanduhr mit Holzgehäuse, angeblich von 1673. 

8 Innungsladen, zumteil mit gutem Beschläge. 

3 Stühle mit geschnitzten Rikklehnen. Ende 
XVII. Jahrhunderts. 

1 einfacher Schrank, XVIII. Jahrhundert. 

2 Sänften, einfach. XVIII. Jahrhundert. 
1 "Wockeu mit Kerbschnitt- Verzierungen. 

Einige Schlosser - Arbeiten, namentlich Beschlagteile 
von Thüren aus dem XVIII. Jahrhundert, Kastenschlösser 
und Vorlegeschlösser von den alten Thorbauten. 

Gewehe und Stickereien in kleiner Anzahl, besonders 
eine** Linnendecke mit reicher Stickerei in Plattstich 
manir und Petit-Point XVIII. Jahrhundert, ein Sticktuch 
von 1723, Seidendamast-Decke, XVIII. Jahrhundert. 

Eine Reihe bildlicher Darstellungen von Liegnitzer 
Gebäuden, Portraits u. s. w. in Handzeichnung und Druck. 
,RitteracademieS Haynauer Straße no 1, jetzt Gym- 
nasium mit Alumnat gestiftet aus den von Herzog Georg 
Rudolf 1646 für Schulzwecke angewiesenen Einkünften der 
Johannesftiftung im Jahre 1708, um die Liegnitzer Stände, 
insbesondere auch die Stadt Liegnitz zum Verzicht auf die 
den Jesuiten überwiesene Johanneskirche zu bewegen, als eine 
Anstalt, auf welcher ,Junge von Adel ritterliche Qualitäten 
und Wissenschaften erlangen' sollten, nach dem Vorbilde der 
1682 in Wien für den niederösterreichischen Adel gestifteten 
Academije. 1709 wurde die Reitbahn begonnen, nachdem der 
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Baumeister Simonetti aus Bunzlau den Entwurf an Ort und 
Stelle geprüft hatte. Seit 1726 wurde dann die eigentliche 
Academie nach dem Entwürfe von Professor Hertel in Wien 
durch den Baumeister Scheerhofer begonnen; zur Prüfung 
der Baurisse kam der königliche Baumeister Anton Erhard 

Martin eil i nach Liegnitz. Programme der Ritteracademie 1829, 1840, 
18*1 f. — Grünhagen, Geschicbte II 409. 

Das umfangreiche Gebäude nimmt einen vollständigen, 
nicht ganz regelmäßig gestalteten Häuserblock ein, be- 
grenzt von der Haynauer Straße als Hauptstraße mit 21 
Achsen, der Johann esftraße, mit ebenfalls 21, aber kleineren 
Achsen, dem ,Steinmarkt' mit 13 großen und 4 kleineren, 
der Rosenstraße mit 7, einer unausgebauten und 9 (schlicht 
gehaltenen) Achsen, letztere für den durch zwei Ge- 
schosse reichenden Reitstall. Diese vier bezw. fünf Flügel 
umschließen einen geräumigen Hof. Das Erdgeseboss des 
Palast-artigen Bauwerks ist einfach gequadert; die beiden 
durch ein Gurtgesims geteilten Obergeschosse sind durch 
Wandstreifen gegliedert, während die Eckpilaster beide Ge- 
schosse zusammenfassen. Der Grundriss der Hauptseite ist 
von den Ecken aus zweimal, doch jedesmal unbedeutend nach 
der Mitte zu risalitartig vorgetreppt. Der durch einen Balkon 
auf stattlichen, über Eck gestellten Compositsäulen über der 
breiten Durchfahrt ausgezeichnete dreiachsige Mittelbau wird 
von einem Giebel bekrönt, dessen Tympanonfeld mit krie- 
gerischen Trophäen, dem Merkurstab, und wissenschaftlichen 
Geräten in Relief verziert ist, während auf den sich beider- 
seits anschließenden Attiken vier — bei der Enge der Strafe 
aber nicht recht zur Geltungkommenden Figuren geschmückt sind. 
Am reichsten ausgestattet, mit Verdachung und plastischem 
Schmuck (Muscheln, Gehängen u. s. w.) sind die Tenster des 
mittleren Geschosses, dann die dreiteiligeo, den Mittelcorri- 
doren der Seitenflügel entsprechenden Fenster. Im übrigen 
ist das Gebäude in einer seiner Bedeutung angemessenen 
schlichten Weise gestaltet. — Vor der Reitbahn stehen im Hofe 
zwei unvollendet gebliebene Rosse aus Sändftein, Werke des 
während der Arbeit verstorbenen Liegnitzer Bildhauers Johann 
Christoph Hüb n er. 

Rathaus« Herzog Boleslaus III. von Liegnitz (1296 bis 
1352) gestattet 1318 der Bürgerschaft die Errichtung von 
neun Brotbänken und einer Schuhbank, den Bau eines Rat- 
hauses (pretorium) auf dem Markte und anderer Gebäude 
nach Ermessen des Rates L. U. no 63. 1326 wird bereits auf 
dem Rathause eine Urkunde ausgestellt L. u. no 80. Im Jahre 
1338 bei einem Brande der Stadt eingeäschert, wurde es nach 
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Bitschens Aufzeichnungen 1379 und 80 in Stein ausgeführt und 
mit Dächern und Schmuck vollendet. 1429 kaufte die Stadt das 
sogenannte Weinhaus an der Ecke der Goldbergischen Gasse 
zu einem vorläufigen Rathause Sammter l sii. 1568 schloss der 
Rat einen Vertrag mit dem Passauer Uhrmacher Lucas 
Schartinger über Lieferung einer Uhr auf das Rathaus nach 
der neuen Stundenteilung, wofür ,außer der andern Nothdurft 
und Zierrath beim Aufsetzen' 140 Thaler ausgeworfen wurden 
KraflFert III 60. 1592 ward das Kaufhaus erneuert, dessen 
obere Räume als Tanzsaal benutzt wurden, während 
unten Bäcker und Schuster ihre Verkaufsftätten hatten. 
Kraffert III 117. 1601 brannte es von neuem ab; der Neubau 
bedurfte 1716 einer starken Ausbesserung des Dachstuhls. 
Thebesius beschreibt es 1733 folgendermaßen: Der Stadt 
Rath- und Kauff-Hauß, lassen sich auch von außen wol an- 
sehen und unterscheiden den großen viereckigen Ring oder 
Platz in zwei oblonge Theile. Es ist aber inwendig nichts 
besonders zu sehen, außer auf dem Rathause die schöne Rats- 
stube, welche keiner im Lande leichtlich weichet.' Das jetzige 
Rathaus ist in den Jahren 1737 — 41 erbaut; des Regierungs- 
wechsels wegen wurde der über dem obersten Podeste der 
doppelten Freitreppe auf der östlichen Schmalseite angeordnete 

Turm nur bis zur Höhe des Hauptgesimses geführt vgl. Zimmer- 
mann 147. 

Es ist ein Palast-artiges, dreigeschossiges, 6 : 7 Achsen 
großes Gebäude, etwas in den aufgehöhten oberen Marktplatz 
versunken, auf drei Seiten freistehend. Das Untergeschoss 
ist wagerecht gefurcht, die beiden Obergeschosse sind durch 
Pilaster zusammengefasst. Die Fenster verdachungen sind in 
mannigfacher Art entworfen; doch fehlt dem Gebäude bei allem 
Reichtum der Hauch frischer Lebenswärme; Am stattlichsten 
nimmt sich die Ostseite aus, zu deren Mittelturm schöne Treppen 
in Viertelkreiswindung bis zum L Obergeschosse emporführen. 

Photographie der Ostseite in den ,Anfnahmen ans schlesischem Sandltein' in der 
Bücherei des Architektenvereins zu Berlin g 1355, Blatt 12. 

Wasserbecken auf dem Oberringe, vor der Peter- 
und Paulskirche, in einfachen Barockformen gegliedert. 
Aus der Mitte ragt ein Neptun in Lebensgröße heraus, von 
drei verschlungenen Delphinen getragen XVIIL Jahrhundert. 

Photographie der Ostseite in den »Aufnahmen aus schlesischem Sandftein' in der 
Bücherei des Architektenvereins zu Berlin g 1355, Blatt 12. 

BÜrg^erhäUSer der Benaissance. Vgl. Lübke, Dt. Renaissanceä II 177. 

Bäcicerstraße no 2 1 . Spätrenaissance -Giebel mit Nischen, 
in welchen Spitzsäulchen stehen. Verkommen. 

Bäckerstraße no.25. Ein Fenster des (sonst stark ver- 
änderten)Erdgeschossesist mit sich verkröpfender Fascie umzogen. 

Lutsch, Kunstdenkmäler der Prov. Schlesien. III. 17 
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Burgstrafse no 8. Spätrenaissance - Portal, umrahmt 
von abwechselnd langen und geviertföilnigen Quadern, die 
von Rosetten und im Scheitel von einem plastischen Löwen- 
kopfe unterbrochen werden; vgl. Ring no 27. ,Dieselbe 
Composition' früher Burgstraße no 13 und no 26, hier von 
1608. Lubke a. a. 0. 178. 

Frauensirafie no 9. Portal in etwas stumpfen Formen 
der Frührenaissance. Die halbkreisförmige Archivolte stützt 
sich hier auf einen Schrägstein über dem mit Canneluren und 
Pfeifen verzierten Kämpferstück; dies greift auffallend erweise 
nicht über die ganze obere Seite des rahmenartig um die 
Mittelrosette ausgebildeten Pilasters hin, sondern neben der 
Archivolte, d. h. diese flankirend findet ein Pilaster-ähnlicher, 
mit einer Lorbeerfascie geschmückter Wandstreifen seinen 
Stützpunkt, um dessen oberen Teil sich dann das schwere 
dreiteilige Hauptgesims mit einem an den Neuklassicismus 
anklingenden krönenden Palmettenaufsatz verkröpft. Die 
Leibungen der Pilaster sind ausgenischt, die Bogenzwickel 
mit Blattwerk und vortretendem Schildchen verziert, für Haus- 
marke und Monogramm (H L, H H) nebst der Jahreszahl H5^^. 
Auf dem Friese steht das reformatorische: VERBVM DOMINI 
MANET IN ETERNV. 

Frauen Straße no 21 hatte früher ein zierliches Spät- 
renaissance-Portal, dem Ring no 27 ähnlich, ipit reich ge- 
gliedertem Bogen, im Schlussftein eine groteske Maske. 

Lübke a a 0. 178. 

** Frauenstraße no 23. Portal kraftvollen Gepräges 
aus noch guter Renaissancezeit. Die abgeschrägten Leibungen 
sind ausgenischt und mit Beschlag-artigem Ornament bedeckt; 
Die Nischen haben Muschelschluss und Sitzbänkchen. Der 
bescheiden hervorgehobene Kämpfer begrenzt die energische, 
durch Spitzquaderchen, Zahnschnitt, Eierstab, Kragsteinchen, 
Platte und Simenglied reicbgegliederte Archivolte, welche im 
Scheitel durch ein mächtiges, phantastisch modellirtes Menschen- 
haupt in Ueberlebensgröße vollrund durchsetzt wird. Darüber 
lagert ein zierlichesp dreiteiliges Hauptgesims, dessen Fries 
ebenso wie die Bogenzwickel mit Beschlagverzierungen, im 
Friese bandartiger Musterung, überzogen ist, fast wie Auf- 
näharbeit wirkend. Abb. bei Ortwein-Bischof Blatt 30. 

Frauenstraße no 25. Schlichtes Rundbogen -Portal. 
Der Kämpfer ist durch einen mit Beschlagverzierung bedeckten 
Quaderstein betont, der Schlussftein mit rund heraus gear- 
beitetem Widderkopf; Pilaster und Archivolte sind mit ab- 
wechselnd geviertförmigen und langrechteckigen Quadern be- 
lebt. Die Bogen -Zwickel zeigen auf gestocktem Grunde be- 
schlagartige Musterung. 
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Frauenstraße no 29. Der (übrigens verkommene) 
Nord -Giebel kennzeichnet sich durch seine Voluten und 
Gesimse als vor dem dreißigjährigen Kriege entstanden. 

Frauenstraße no 35. Portal, no 25 verwandt. Der 
Schlussftein ist als vorspringender Kragstein gestaltet, an welchem 
der Kopf eines Frauenzimmers kleinen Maßstabes angearbeitet 
ist. "Archivolte und Pilaster sind mit plastischen Rosetten 
geschmückt. Im Friese steht: WER GOTT VERTRAVT, HAT 
WOHLGEBAYT AN(no) \6\0. — Die vier Fenster-Umrahmungen 
des I. Obergeschosses sind mit verkröpfter Fascie umzogen. 
Früher zeigte das Haus reichen Sgraffitoschmuck; ,im ersten 
Stocke liest man noch unter acht Figuren die Namen von Musen 
wie: Musica, gramatica, aritmetica, astronomia, über und 
unter ihnen sieht man die Flächen mit allerhand Blumen, 
Ranken- und Bandornament ausgefallt, und Rundbogenarchi- 
tekturen rahmen die Abteilungen ein' M. z. ii 146. 

Goldherger Straße no 25. Spätrenaissance -Portal, 
denen von Frauenstraiße no 25 und 35 verwandt, doch größer. 
Der Schlussftein ist mit einem Tiermenschenhaupt geschmückt. 
Der obere Teil der Mittelfa<jade in nüchternem französischen 
Spätbarock, 

Kohlmarki no 22 und Ritterstraßen-Ecke. Giebel 
in der zwar schlichten, aber bezeichnenden Weise der Spät- 
renaissance. 

Marienplatz no 2, wie die anstoßenden, in Ziegelrohbau 
ausgeführten Gebäude ehemals von A Itaristen bewohnt. 
Einige Fenster sind mit verkröpfter Fascie, mit dem Profil 
der Spätrenaissance umrahmt. 

Petersplatz no 3, Pfarrhaus der Oberkirche, zum 
Abbruch bestimmt. Es ist ein mittelgroßes im wesentlichen 
zweigeschossiges Gebäude, auf dessen Wänden unter neuerem 
Putze Sgraffitoquadern von \6Q . zu Tage kommen. Eine In- 
schrifttafel über der Hausthür, leider erheblich verschmiert 
zeigt ein Wappenschild, vermutlich das des Canonicus Atze, 
über den die Inschrift berichtet, mit reicher spätgotisch 
stilisirter Helmdecke; die Inschrift lautet: 
Pcncrabiüs x>xc öns Sigtfs 
mübus acc3c önrosi (?) . 
l{\c nnat's maiöis türat(islaviensis) 
2lrd)ibiac'(onus) et (£an(onicus) ac 
(£oIIeg(ia)*^ Ic9niccn(sium) (£cc(lesi)ar(um). 

p(r)im(ar)i(u)5 inccpit 

fec(it) ano bm mccccl^^i (1471). 

Eine zweite in holprigen Hexametern verfasste Inschrift, 
ebenfalls in Stein gehauen und mit dem Wappen wie oben 

17* 
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(Hörn als Blasinstrument) versehen, befindet sich über einer 
Thür des Obergeschosses: 

^ic Sigifmübus Quirüccn. acc^e t)oc'(atus), 
p(rae)p(osi)tu5 fyxtn, 2trd|. Can. totat ccciiarum, 
2tltiu5 l\vic murü tulit et öotis 9(e)n(er)alcm 
Structuram rcftcit, libraria ftt jtbi corbi, 
parictcs pin^'it, pubcttä noua etept, 
^Innalis pcnjto bcce marg. böte 9(ra)uauit, 
florenis (Eentü }c buplum Tp(s)e rcScmit. 
Vielleicht beziehen sich die beiden Inschriften auf das nahe 
der Kirche belegene Benedictinerinnenkloster, dessen 
Kirche 1348 von Bischof Prczecislaus zn Ehren des heiligen 
Leichnams geweiht wurde und dessen Insassen nach dem Ab- 
bruch der Baulichkeiten in das verlassene Dominikanerkloster 

zum h. Kreuz übersiedelten. Ng. 63. — Vgl. Ziegler 13flF,\vo die Litteratur 
verzeichnet ist. 

Petersplatz no 5, Diaconat der Oberkirche. Rund- 
bogen-Portal mit flach ausgegründetem Hochrenaissance- 
Ornament schöner Zeichnung. Am Schlussftein das Liegnitzer 
Stadtwappen. Am Fries die Inschrift vgl. M. z. ii 146 : 
DEO ET PIETATI S. 
SVB ILLVSTRIS. CELSIS. ET PRINCIPE AC DOMINO 
DNO LVDOVICO 
DVCE SILESIAE LEGNICENS. BREGEN ET GOLDBERG. 
AMPLIS. HVIVS VRBIS SKNATVS 
AEDES DIACON. FERALI INCENDIO A MDCXLIIX (1652PJDEVASTAS 
PVBL. SVMT. nOC IN LOGO ERIGI CVR. 
A CHR. MDCLVm (1658). 
Bing no 1. (Hofapotheke). Hier befand sich früher das 
jetzt in Rohnstock, Kreis Bolkenhain, aufgebaute Portal. 

Ring no 10. Das Haus hatte früher , flache Erker'. 
M. z. n 146. 

Ring no 13. Rundbogen -Portal, am Schlussfchildchen 
die Jahreszahl H566, die Namenschiffren (5 © und ein Kessel. 
Die Archivolte ist in rechteckige Felder zerlegt, in denen 
Köpfe von Kriegern, Römern, Frauen in Flachrelief angebracht 
sind. Die in den Fußboden versunkenen Pilaster mit stark 
zerhauenem Kapitell sind mit Füllungen flachen Reliefs und 
Medaillonköpfen verziert. In den Zwickeln des Bogens eine 
männliche und eine weibliche Figur kleinen Maßstabes, beide 
nackt, wahrscheinlich Adam und Eva. Das Portal zeigt An- 
fänge der Rollwerksbildung. — Darüber das Fürstlich-Lieg- 
nitzische Wappen, gehalten von wilden Männern. Das Erd- 
geschoss war ursprünglich ein großer Raum mit Rippen- losem 
Gewölbe, dessen Grate zugeschärft und am Scheitel herab- 
gezogen sind. 

** Ring no 16 und Ritterftraßen-Ecke, ehemals 
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dem Stadtschreiber, späteren Bürgermeister Ambrosius Bitschen 
gehörig, einer der wenigen ,ganzen Höfe' Sammter l 428. Er- 
halten und zwar, bis auf einzelne kleine Beschädigungen, gut 
erhalten ist nach einem neueren Umbau die architektonische 
Gliederung des Erdgeschosses auf drei Fensterachsen und 
eine größere Portalachse, ähnlich dem Schlosse in Haynau 
und dem Hause Junkernstraße no 1/2 in Breslau (I 146). Auf 
niedrigem Sockel erheben sich Pilaster mit aufstrebendem 
Blattschmuck, um die sich das schwere, dreiteilige Haupt- 
gesims verkröpft. Auch der Fries zeigt plastischen Schmuck, 
wo derbgezeichnete, noch wenig Naturstudium verratende 
Knaben und in Laubschwänze endigende Männer mit Ranken- 
stücken wechseln, während in den PilasterfüUungen auch 

Vasen, Voluten, Quasten vorkommen. Abb. zweier Füllungen bei Ortwein- 
Bischof Blatt 29. Die Kapitelle sind nach der Weise der Früh- 
renaissance stark bauchig. Durch die ganze Anordnung weht 
eine gewisse , sorglose Laune; der Schmuck ist kräftig, von 
entschieden mehr plastischer als architektonischer Wirkung, 
im Einzelnen unbeholfen. Durch zwei Steinmetzzeichen 
Abb. M. z. III 155, no 1, 2 ist er als von einem deutschen Werk- 
meister gefertigt beglaubigt. Die Archivolte des Portals ist 
ohne Betonung des Kämpfers bis auf den nach innen ver- 
kröpften Sockel heruntergezogen, bei maßvollem Öffnungs- 
Verhältnis, wie es der deutschen Frührenaissance eignet, von 
liebenswerter Anmut. Die Bogenzwickel zeigen die Brust- 
bilder des Bauherrn und der Baufrau (wenn man diesen in 
der Altmarck üblichen, abgekürzten Ausdruck gebrauchen 
darf). Die Friesfüllung darüber enthält (links vom Beschauer) 
die Hausmarke mit dem Monogramm L W, rechts das Wappen 
der ratsverwandten Familie von der Heide nach M. z. Ii 146. 

Ring no 27, (goldener Baum). Breites Rundbogen- 
Portal, gequadert und mit Rosetten verziert, die teilweis kerb- 
schnittartig vertieft liegen, der Schlussftein mit rund vor- 
tretendem, prächtigen Löwenkopf, die Zwickel mit Genien in 
flachem Relief. Die Spiegelflächen der Quadern sind flach 
gestockt. M. z. II I4ß. 

* Ring no 35 (Rautenkranzhof). Rundbogiges, weites 
Frührenaissanceportal. Die Archivolte ist mit vertieften 
Knöpfchen, die Mitte der stützenden Pilaster mit Rosetten 
verziert. Im Hofe ist ein Reliefwappen eingelassen, gehalten 
von einem jungen Manne und einer nackten Jungfrau, die in 
einem kuppelartigen, Stern -gewölbten Räume stehen, von 
frischer, naiver Zeichnung, inschriftlich von \52^. 

* Ring no 40 und Fimmlerstraßen-Ecke. Das 
I. Obergeschoss ist an beiden Straßen auf kunstlos behandelten 
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Kragsteinchen vorgeschoben. An der Ecke ist ein 8/4-kreis- 
cylindrischer, durch zwei Geschosse reichender Erker angelegt, 
der durch fünf Bandgesimse ohne eben großen Sinn für ryth- 
mische Gliederung geteilt ist. Die Fensterfläche des unteren 
Erkergeschosses ist durch Rundbogen auf Pilastem mit Laub- 
kapitellen vollständig aufgelöst. Das Hauptgesims und das 
Gurtgesims unter den Oberfenstern sind durch Eonsolchen 
gestützt; die Oberfenster selbst sind von Renaissance-Fascien 
unazogen (die verfallenden Füllungen unter den Oberfenstern 
gehören dem Anfang des XIX. Jahrhunderts an). Nach der 
Mitte des XVI. Jahrhunderts. 

Das nicht nummerirte Nebenhaus der Fimmlerstraße 
hat über dem zu dem Reichkrämergässchen führenden Thor- 
wege ein steiles Giebeldreieck, worin ein von Löwen gehaltenes 
Medaillon mit dem fürstlich -Liegnitzischen Wappen. Die 
Fenster des L Obergeschosses sind eingefasst von einer 
Renaissance-Fascie ; die Gurtgesimse darunter und darüber 
sind wie am Nachbarhause durch Konsolchen unterstützt. 
Nach der Mitte des XVL Jahrhunderts. Am II. Obergeschosse 
ist ein Nummertäfelchen (57) eingelassen mit der Inschrift 
1679 N A. 

In dem engen Reichkrämergässchen, welches bis 
zur Nordseite des Ringes durchläuft, sind in das Ziegelrohbau- 
Mauerwerk mehrere Fenster- und Thürgewände aus spätest- 
gotischer Zeit mit sich überschneidenden Stabgliederungen 
eingefügt. 

Ring no 42. Das I. Obergeschoss ist auf schlichten 
Kragsteinen vorgeschoben. Die Oberfenster sind teilweise mit 
Spätrenaissance-Fascie umzogen. 

Ring no 44. Vor die zurücktretende Mauer des Erdge- 
schosses sind derbe Frührenaissance-Vollsäulen gestellt, die durch 
Flachbogen verbunden werden; von den ursprünglich vorhan- 
denen 5 Säulen sind nur 3 (auf der Seite links vom Beschauer) 
erhalten, sie sind kurz und stämmig. Die Flachbogen sind 
mit vertieften Spiegelquadern, die Zwickel mit ornamentalen 
Füllungen verziert. Die Fenster der vier Obergeschosse haben 
als Umrahmung Renaissance-Fascien, unter deren Verkröpfung 
rechteckige vertiefte Felder mit plastischer Rosette. Im Haus- 
flur ist ein Täf eichen mit der Inschrift ](5-52 eingelassen. 

Ring no 54 und 55, zweiachsig wie die offenbar aus 
Verkaufsbuden entstandenen Nachbarhäuser. Die Giebelfenster 
sind teilweise mit Renaissance-Fascien umzogen. 

Bitter/trasse no 3. Über der Thür ist das fürstlich 
Liegnitz-Brieger Wappen eingelassen, von kräftigen Greifen 
als Beschützern gehalten, in Relief auf länglich-rechteckiger 
Tafel dargestellt. Abb. bei Ortwein-Bischof im Text zu Heft III, IV. 
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Schloss/traße no 4. Vom Schmuck des um 1600 entstandenen 
Giebels sind nur einige Gesimse und eine Palmette erhalten. 
Schlossftraße no 5. Portal aus der Zeit dessen von 
Frauenstraße no 23 und 35. Am Schlussftein ein rundgearbeiteter 
Löwenkopf. Pilaster und Archivolte sind von Rosetten unter- 
brochen, Fries und Zwickel mit Beschlagverzierungen ge- 
schmückt. Darüber ein Giebeldreick. 

Erhalten hat sich auch, wenn freilich in etwas ver- 
kommenem .Zustande die in reicherem Spätrenaissanceftil 
ausgebildete Thür mit ihrem Zierbeschlag (Klopfer). 

Abb. bei Ortwein-ßischof Blatt 29. 

Schlossftraße no 6. Schlanke, zweiachsige, vierge- 
schossige Fa^ade. Die Fenster im I. Obergeschoss mit ver- 
kröpfter Fascie umzogen. 

Schlossftraße no 15 hatte früher ein kleines, aber 
sehr elegantes Spätrenaisse-Portal mit trefflich behandeltem 
Laubwerk von 1613. Lübke a. a. o. 178. 

Schlossftraße no 25 hatte früher ein derbes Portal mit 
stärkerer Anwendung von Flach-Ornamenten im Metallstil der 
Spätrenaissance, dem Frauenstraße no 35 verwandt. Lubke a. a. o. 178. 

Einen Übergang von den Häusern der Deutsch- 
renaissance zum Barock bildet die Fa^ade des Hauses Ring 
no 2. Hier sind die Fenster der beiden Obergeschosse' mit 
der wie im Jahrhundert vor dem großen KriiBge über der 
Brüstung verkröpften Fascie umzogen, während der drei- 
achsige Giebel ein Barock zeigt, wie es etwa am Arsenal in 
Augsburg auftritt; er ist durch gekuppelte Pilaster eingefasst, 
zwischen denen Halbkreisnischen angelegt sind. Die Kugel- 
flächen ihres Schlusses sind mit wilden Masken und Trauben 
in flachem Relief verziert. Ähnliches Gepräge verraten die 
um die Pilaster verkröpften Friese, die Lorbeer-Umrahmungen 
der elliptischen Ochsenaugen und das darüber hängende 
Fruchtgewinde. 
Bürgerhäuser des Barock. 

Bäckerftrafse no 27. Reiches Portal, flankirt von über 
Eck gestellten, nach unten verjüngten und mit Rankenwerk 
geschmückten Pilastern, die einen Balkon mit schöner, durch- 
brochener Steinbrüstung tragen. Anfang des XVIIL Jabrh. 

Frauenstra/se no 20. Barockfa^ade mit durch Pilaster 
zusammengefassten Obergeschossen und einer, in theatralischer 
Weise aufgeputzten Pieta. XVÜL Jahrhundert, erste Hälfte. 

Köhlmarkt (forum carbonum, Kohlenmarkt ^) no 1, Ecke 



1) Ebenso hieß die heutige Spoorgasse 1826 noch Sporergasse 
oder Straße der Sporamacher, d. h. der Metallarbeiter, welche bei der 
Anfertigung der Pferde- Geschirre thätig waren. 
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Johannesftraße, bis 1810 Probstei der Cister- 
zienser in Leubus, emchtet 1728 an Stelle des alten 
,Leubuser Hausest Es ist ein Palast-äbnliches, dreigeschossiges 
Gebäude von 11 Achsen Länge, auf schmalem Bauplatze 
errichtet, mit schwach vorgezogenem Mittelbau, der von 
einer Attika mit Spitzpfeilern und Vasen bekrönt wird. Auf 
dem Balkon über der Thür stehen die Steinfiguren Johannes 
des Täufers und der h. Hedwig. Reicher als bei seinen 
Gegenstucken, dem JesuitencoUegium und der Ritter-Akademie, 
die sich hier auf einem Platze zusammendrängen, sind die 
schwungvoll gezeichneten Fensterverdachungen des I. Ober- 
geschosses; sie klingen an die etwa gleichzeitige Universität 
in Breslau (I 117) an. Abb. der kurzen Seite (Johannesftraße) in 
den ,Aufnahmen aus schlesischem Sandftein' in der Bücherei des Archi- 
tekten-Vereins in Berlin g 1355, Blatt 27. 

** Vorzügliches Oberlichtsgitter und Verzierung der 
Thür aus Schmiedeisen, der Universität in Breslau 
und Kapellengittern des Hirschberger Gnadenkirchhofs 
verwandt. 

Bing no 1 und Frauenstraßen-£cke. Einfache, mit 
dem Gewände schräg gestellte Barockthür mit Anklang an 
das Rococo. 

Schloss/tra/se no 1 (Hauptsteueramt). Das ehemalige 
Portal (jetzt Fenster) flankirt von über Eck gestellten Pilastern ; 
die Zwickel über dem Korbbogen mit flach ausgegründetem 
Maskenschmuck überzogen. 

Schlossftraße no 16. Portal in freier, malerischer 
Behandlung von geschulter Hand. 

Schlossftraße no 23. Zopffa^ade, mit den Gehängen 
über den Fenstern des L Obergeschosses noch entfernt an 
die zierliche Formenwelt des Rococo anklingend. 

Steinmarkt no 3, dreigeschossig, 11-achsig, ein stattlicher 
Bau vom Ende des XVHL Jahrhunderts' mit verfallenem 
Steinbalkon über dem Portal und reichem Vasen-Schmuck der 
Attika des Mittelbaues. 

Schöne, weit in die Straße vorspringende Drachen- 
köpfe als Endigungen der Binnen. 

Neuklasmche Formen zeigt das Haus Bing no 22 und 
Johannesftraßen-Ecke, von 4 : 12 Achsen, wobei die vier 
Achsen des Ringes zu zweien gekuppelt sind, die Endachsen 
der Johannesftraße in flach vorgezogenen Risaliten liegen. 
Das Erdgeschoss ist gequadert, die beiden Obergeschosse sind 
in den Risaliten durch Pilaster zusammengefasst, die Fenster 
des betonten I. Obergeschosses mit Verdachung auf schlanken 
Endkonsolen, die Hängeplatte durch plattenartige Kragsteine 
verstärkt. 
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Im Privatbesitz des Hoflieferanten 0. Berg er, Ring 
no 8, befindet sich, vorwiegend aus Schlesien erworben, 
eine Sammlung von Erzeugnissen der Kleinkunst, haupt- 
sächlich nur aus dem XVIII. und aus der zweiten Hälfte 
des XVII. Jahrhunderts. Sie erstreckt sich auf land- 
läufige Möbel des Barock, Rococo und Empire, auf 
Geschirre aus Porzellan (Berlin, Fürstenberg), Fayence 
(Proskau) und andere Thonwaaren, Siaf Stoffe und Stickereien, 
nur ausnahmsweise auf Glas (u. a. ein Rubinglas mit dem 
Napoleonischen N) und Metall (Waffen). Aus Zinn be- 
stehen mehrere * Innungsgefäfse, vornehmlich der Will- 
komm einer Gerberinnung von 1682 und die Zunftkanne 
der Goldberger Schuster von \589, beide mit eingravirten 
figürlichen Darstellungen. 

Den Hauptwert der Bestände dürften einige * Gobelins 
des XVIII. Jahrhunderts ausmachen. 



Strafsen- Verzeichnis. 



BäckerstraDe no 21 249.- no 25 
249.-no27 265. 

BurgstraßenoS 250.-(nol3 250.- 
no 26 250). 

Fimmlerstraße siehe Ring no 40 
253. 

FranenstraOe no 9 250. - no 20 
255.-(no21 250.-)no23 250.-no25 250.- 
no 29 251.- no 35 251. - siehe Ring no 1 
256. 

Goldberger Straße no 25 251. 

Haynauer Straße no 1 (Ritter- 
academie) 247. 

Johannesltraße siehe Kohlmarkt 
no 1 256 nnd Ring no 22 256. 

Kohlmarkt do 1 (Probstei) 255.- 
no 22 251. - no 25 (JesuitencoUeg) 228. 

Marienplatz no 2 251. 



Petersplatz no3 (Pfarrhaus) 251. - 
no 5 (Diaconat) 252. 

Reichkrämergässchen siehe 
Ring no 40 254. 

Riüg no 1 (Hofapotheke) 252. -no 2 
255. -no 8 257.-(nol0 252.)-nol3 252.- 
no 16 252. - no 22 256. - no 27 (goldener 
Baum) 250. 253.-no35 (Rantenkranz) 
253.-no40 253.-no42 254.-no44 254.- 
no 51 254. -no 55 254. 

Ritterftraßeno3 254. - siehe Kohl- 
markt no 22 251 und Ring no 16 252. 

Schlossftraße no 1 (Hanptsteuer- 
amt) 256. - no 4 255. - no 5 255. - no 6 
255.- nol5 255 - no 16 255. - no 23 256.- 
(no 25 255.) 
Steinmarkt no3 256. 
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LANDKREIS LIEGNITZ. 



Groß-BAUDISS, 16km nördUch yon Bahnhof Striegau (Königszelt-Liegnitz). 
EV. Pfarrkirche. Patron: Gntshenschaft 

Epitaph für Frau Anna geborene Landskronin vom 
Riegel, Hausfrau Melchior's von Roranitz f 1567, wie die 
neben dem Steinmetzzeichen stehende Jahreszahl bedeutet, 
^568 gefertigt. Das Mittelfeld zeigt die Familie vor dem 
Gekreuzigten knieend. 

Epitaph für drei Kinder der Familie Schindel, welche 
auf der Haupttafel dargestellt sind, zu Häupten die Drei- 
einigkeit. 

Kelch^ silbergetrieben und vergoldet.' XVIII. Jahrh. 

BERNDORF, 16^™ nordöstlich von Jauer (Königszelt-Liegnitz). 

Ev. Pfarrkirche. S.R.no 2537. -Ng. 5.- Patron :JohannesftiftLiegnitz. 

Schnitzfiguren aus einem Altarschrein, Johannes bapt. 

und ev. und Maria mit dem Kinde. Erstere ist bezeichnet: 

•\5^- d. h. 1501 (vgl. Gattern II 438). M. z. II 104! 

BIENOWITZ, 11 km nordöstlich von Liegnitz. 

Ev. Pfarrkirche. S. R. no 2242. 2497. - Ng. 7. - Patron: Fiscus. 

Von einer Sakramentsnische ist das darüber angebrachte 
Veronikabild erhalten, von Engeln getragen, mit Maria 
und Johannes, von einfachen Architekturformen ein- 
eingerahmt. XV. Jahrhundert. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße, für: 1) eine Frau, geborene Falkenhain f 1587 
(? 1583). 2) ein Töchterlein Friedrichs von Schweinitz 
f 1607. 3) den Ritter Asman von Royn auf Dirschwitz 
t 1618. Hv. 27. Übertüncht. 

Caput Johannis b. in disco, aus Holz geschnitzt 
mit gemalter Umschrift: 3ntcr natus mulicrum non 
furrcjit maior iol^änc baptipc. 
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Einfacher characteris tischer Beschlag einer Nürnberger 
Bibel von 1652. 

CAMPERN, 17^°* nordöstlich von Jauer (Königszelt-Liegnitz). 
Ev. Tochterkirche zu Koiskau, unbedeutender Bau aus 

dem XVI. Jahrhundert. Ng.l7. - Patron: Gutsherrschaft Koiskau. 

Steinkreuz am Friedhofe mit eingeriztem Crucifixus. 
Ein anderes Kreuz steht an der Dorfstraße bei der Aus- 
fahrt nach Koiskau. 

GRÄNOWITZ, 12 ^«^ nordöstlich von Jauer. 

Ev. Pfarrkirche, zuerst erwähnt im Dezemregister des 
Nuntius Galhardus de Carceribus von 1335 M. P. i 372. Der im 
Grundriss etwa geviertförmige Chor ist kreuzgewölbt auf spät- 
gotischen Rippen, die sich auf schlichte Kragsteine aufsetzen. 
Der seitwärts angebaute Turm ist zur Hälfte achteckigen 
Grundrisses. Das Bauwerk stammt etwa aus der ersten Hälfte 

des XVI. Jahrhunderts. Patron: Gutsherrschaft Groß-Baudiss. 

Beschlag der Sakristeithür, einfach, tüchtig. 
Glocke, nach M. z. 11167 1601 vou Haus Pamberger 
in Schweidnitz gegossen. 

GREIBNIG, 9^°» östlich von Liegnitz. 

Ev. Pfarrkirche, adiuncta zu Koiskau, angeblich bis 1363 
Tochterkirche zu Kunitz Ng.33. Die Pfarrkirche in Greibean 
wird zuerst in einem Notariats-Instrument von 1399 erwähnt 
H. B. 1 715. Der Chor ist mit zwei oblongen Kreuzgewölben auf 
spätgotischen Ziegelrippen überdeckt, die sich an den mittleren 
Knotenpunkten auf Figurenkragsteine stützen, von denen in- 
dessen nur der südliche mit dem Bildnisse der h. Katharina 
erhalten ist. Ein Schlussftein ist mit einer plastischen Rosette 
geschmückt. Der Sturz der Südthür des Langhauses wird 
von 2 Propheten mit Spruchbändern getragen; die breite 
Schmiege der Leibung läuft sich auf eine große Schräge tot. 
Neben vereinzelten Strebepfeilern finden sich am Chore Sgraffito- 
Quadern, letztere wohl aus einem Umbau herrührend, während 
das Gebäude selbst um 1500 entstanden zu denken ist. Der 
ungefüge Westturm ist aus Ziegeln in Rohbau hergestellt. 
Die Decke des Langhauses besteht aus schräg gegen einander 
gerichteten gestülpten Brettern auf einfach profilirten Balken. 

Abb. von 1766 in der Topogr. Siles. (Hds. der ßresl. Stadtbibliothek no 551—555) 
IV 94. — Patron: Magistrat zu Liegnitz. 

HEIDAU, 5^°^ nordwestlich von Spittelndorf (Liegnitz-Breslau). 

Ev. Pfarrkirche St. Hedwigis et Aegidii. Ng. 88.- Patron: Fiscus. 

Steinkreuz mit eingeriztem Degen. 
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Bahnten eines Altarbildes, in Barockformen durch- 
brochen, geschnitzt. 

Schmiedeisernes Grabkreuz, 

Glocke, 70 ^™. ^ilf 90t maria b(ero)t . com , rc^ glorie 
vcm com ^ac^. 

HEINERSDORF, 10^"^ nordöstlich von Liegnitz. 

Ev. Pfarrkirche St. Hedwigis (nach der Überlieferung 
Ng. «8; vgl. aber L. ü. no32). In einer Urkunde Herzog Heinrichs IV. 
von 1287 wird Boroslaus plebanus in Heinrichsdorf als Zeuge 
erwähnt, s. R. no 2003. Der zweijochige Chor ist kreuzgewölbt 
auf spätgotischen Rippen, mit Schlussrosette. Strebepfeiler 
sind nicht vorhanden. Im Langhause ist vom Ende des 
XVI. oder Anfang des XVII. Jahrhunderts ein Stuckfries 
erhalten; vgl. z. B. Schw^einhaus, Kreis Bolkenhain und 
II 552. 558; er rührt wahrscheinlich von dem damaligen 
Patron Christian von Rotkireh und seiner Gemahlin, einer 
geborenen Schindel her (s. unten), deren Wappen in ihm an- 
gebracht sind. Im XVIII. Jahrhundert (1725) wurde das 
Langhaus erhöht und die Holzdecke mit Ranken und einem 

Mittelbilde (Dreieinigkeit) bemalt. Patron: Gutsherrschaft. 

Tauf stein, einfach mit Wappen verziert. 1584. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in Lebens- 
größe, für: 1) Frau Anna, geborene Puschin, Hausfrau 
des unter 2) Aufgeführten, f 1586. 2) einen Ritter 
Rotkirch f 1597. 3) einen Knaben, Wenzel Rotkirch 
f 1613. 4) den Ritter Christian Rotkirch auf Hinnen- 
dorf und Jeschken f 1615. 5) seine Frau Helena, ge- 
borene Schindel f 1617. Hv. 27. 

* Epitaph für die Familie von Richthofen (1727/28), 
Wandaufbau, trefflich componirt; aus weißem und grauem 
Marmor mit reichem, um eine Spitzsäule gruppirten figür- 
lichen Schmuck, leider etwas zerstört. 

Dgl. für die Familie von Richthofen (1747), aus 
Marmor, dem vorigen verwandt, an das Rococo streifend. 

Mehrere Grabsteine mit Barockumrahmungen, zum- 
teil mit den Brustbildnissen der Verstorbenen. 

Glocken: 1) 58*^°*. tejc gloric veni cum pacc . tl^s 
nafarcnus rc^ iubcorum . m cccc^cü (1492), darunter ein 
Ritter mit der Beischrift m l^, 2 Engel und eine heral- 
dische Lilie. 2) 76 ^™, mit schlecht ausgeprägtem Re- 
naissance-Fries, von 1583. M z iii 66! 

Zwei in Barockformen geschnitzte Stühle, 

HOCHKIRCH, 7 ^"^ südlich von Liegnitz. 

Ev. Pfarrkirche. In einer Urkunde von 1321 wird die 
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Kirche und das Kirchlehn in Alta ecclesia erwähnt L. u. no 71. 
Nur der zinnengekrönte, am Erdgeschoss mit Übereck-Strebe- 
pfeilem besetzte Westturm stammt aus dem (späten) Mittel- 
alter; sein Erdgeschoss ist mit einem Kreuzgewölbe auf einfach 
abgefasten Rippen überdeckt. Die weiträumige Kirche selbst, 
nach dem westfälischen Frieden als ,Grenzkirche' erbaut, 
ist bis auf die ornamentalen Malereien an Decke und Emporen 

unbedeutend. Patron: Gntshemchaft Eichholz. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen für: 
1) ein Fräulein von Schweinitz f 1597. 2) Frau Ottilie 
Schweinitz, geborene Buchtin f 1599. 3) und 4; für 
einen Knaben und ein Mädchen, beide f um dieselbe 
Zeit Hv. 11, 12. 

Kleines Epitaphium-Bild, den Gekreuzigten, Johannes 
und Maria, darunter den ersten Pastor der Kirche (in 
der Albe) mit seiner Frau darstellend. Bezeichnet: 
1555 Martin Seidenfaden. 

Epitaph aus Holz für ein Söhnlein des Pastors Stübner 
f 1571, dieses selbst und die Eltern darstellend. 

Bildnis des Freiherrn Zahradeck, Erbauers der Kirche, 
in Lebensgröße aus Holz geschnitzt, in einem archi- 
tektonisch aufgebauten Rahmen. 

Einige Polsterstühle mit Bezug aus gepresstem Leder. 
XVHL Jahrhundert. 

* Abendmahlskanne y Humpenform mit reich ge- 
triebenem Ornament in Spätrenaissanceformen aus dem 
Anfang des XVH. Jahrhunderts, der Kirche 1763 geschenkt. 

Klein-JÄNOWITZ, 11 km südöstlich von Spittelndorf (Breslau- 
Liegnitz). — Ng. 43. 

Steinkreuz mit Viertel-kreisförmiger Unterstützung des 
Querbalkens, am nördlichen Ende des Dorfes. 

KLEMMERWITZ, 10 ^"^ östlich von Liegnitz. 

K. Pfarrkirche, ajuncta zu Liegnitz, Localie, St. Hedwigis, 
als ecclesia de Clebanovicz zuerst im Dezemregister des Nuntius 
Galhardus von 1335 erwähnt M P. i 372. Kleiner, im Grundriss 
geviertförmiger Chor mit Üebereck-Strebepfeilern und zwei- 
teiligem Spitzbogenfenster mit einfachem spätgotischen Maßwerk. 
Am Langhaus auf der Südseite eine jetzt zugesetzte Spitzbogen- 
thür mit einfachem Profil. Das Chorgewölbe, ein Kreuzgewölbe 
ohne Rippen scheint erst im XVIII. Jahrhundert eingezogen zu 
sein; die Kirche selbst wurde wohl um 1500 erbaut. Das 
Dach war früher steiler als sechziggradig! Patron: Fiscus. 

Glocke, 70 <^™ : rc^ gloric pcnc cum ^az^, o fontg 
öcr crn fom m(it) 5(einem Frieden). 



Digitized by CjOOQ IC 



Hochkircb. — Eroitscb. 263 

KOISKAU, 12 ^ südöstlich von Spittelndorf (Breslau-Liegnitz.) 
EV. Pfarrkirche. Ng. 52. - P*tron: Gmtsherrschaft. 

Grabstein für Hans Lewe von Koska und Zavbelau 

t 1551 mit der Figur des Verstorbenen in Lebensgröße 
Hv. 22. 
Thorbogen zum Friedliofe von ](572 in schlichter 
Renaissance. 

KOITZ,4,5 kn» nordöstlich von Bahnhof Maltsch a/0 (Breslau-Liegpaitz.) 
Ev. Pfarrkirche St. Martini Ng. Ö8 - Patron: Cntsherrschaft. 

Taufsteiriy schlichte, spätgotische Form, aus dem Acht- 
eck entwickelt, der Schaft tauartig gedreht. Mitte des 
XVI. Jahrhunderts. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: l) den Ritter Henrich Borwitz von 
Koitzs t 1561. 2) einen Ritter derselben Familie f 1596. 
3) den Ritter Leonhard von Borwitz auf Kotz den 
Jüngern f 1598. 4) Frau Katharina geborene Schellen- 
dorfin aus dem Hause Fellendorf f 1605. Hv. 29. 

Opferstock, einfach aber ansprechend im Holzstil 
profilirt. 

Tafelbild in öl auf Leinwand gemalt, Breitbild 
(2,5 : 1,3°^). Es zeigt in acht Rundschildern unbedeutende 
biblische Darstellungen, in der Mitte den Gekreuzigten 
mit Maria and Johannes, darunter die gut gezeichnete 
Familie der Stifter knieend. XVH. Jahrhundert. 

Nieder-KRAYN, an der wutenden Neiße, 5^™ südlich von 
Wildschütz (Liegnitz Goldberg). 
Herrenhaus zum Rittergate der Graf von Schweinitz'schen 
Erben in Hausdorf, Kreis Bolkenhain gehörig. Bei mittlerer 
Größe besteht es aus zwei rechtwinklig zu einander gerichteten 
zweigeschossigen Flügeln. Die Fensterumrahmungen bestehen 
aus Quadern, die abwechselnd geviertförmig und lang-recht- 
eckig sind. Das Schlösschen dürfte aus der Zeit vor dem 
großen Kriege stammen. Verfasser sah es nur aus der Ferne. 

KROITSCH, 2^°» von Bahnhof Wildschütz (Liegnitz-Goldberg). 
Ev. Pfarrkirche St. Mariae. Im Dezemregister des Nuntius 
Galhardus de Carceribus von 1335 wird die ecclesia de Crotzitz 
erwähnt M. F. I 372; 1414 wird sie urkundlich ecclesia parochialis 
in honore b. Marie gloriosissime in villa Crotschicz genannt 
Ng.ö7. Der westliche Teil der Kirche nebst dem klobigen 
Turme stammt aus dem Mittelalter; er besteht aus dem Basalt 
der Goldberger Gegend; die Ecken sind mit Sandsteinquadern 
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eingefasst; an der Südseite ist ein Spitzbogenportal mit etwas 
einförmiger Abstufung von Rundstäben und Kehlen erhalten. 
Im Langhause ist — wahrscheinlich im Anfang des XVII. Jahr- 
hunderts — eine Stichkappentoune in der Weise eingezogen, 
dass die Höhe nicht voll ausgenutzt wurde; das einzige noch 
ursprüngliche Spitzbogenfenster beleuchtet nun den über dem 
Gewölbe verbliebenen Raum. Im Jahre \626 ist ein recht- 
eckig überdecktes Portal und ebenso ein Fenstergewände ein- 
gefügt worden, welches mit plastischen Rosetten geschmückt ist. 

Patron; Gutsherrscliaft. 

Grabdenkmal aus Sandstein mit der Marmorbüste des 
Verstorbenen, Florian Gottlob von Thielen f 1709, in 
Barockformen; am Fuße zwei Gefangene. Dazu ein ge- 
schnitztes Totenschild. 

* Mehrere gute Rococo-Denkmäler. 

Mittelfeld eines mittelalterlichen Altarschreins^ ent- 
haltend die Schnitzfiguren Mariens mit dem Kinde, da- 
rüber zwei Engel, rechts und links Barbara und Elisabeth 
oder Dorothea, Katharina und Margareta. 

Von der mittelalterlichen Holzdecke sind einzelne 
Bretter mit aufschablonirten Mustern erhalten. 

* Zweisitziges Gestühl mit Baldachin mit vortreff- 
lichen, ausgesägten Füllungen. Um 1580. 

Emporenbrüstung in einfacher Spätrenaissance- Archi- 
tektur, dgl. die später (im XVIII. Jahrhundert) zumteil 
veränderte Kanzel^ leider alles überstrichen. Die Emporen- 
brüstung wurde im XVIII. Jahrhundert mit Rococo- 
Schnörkeln überzogen, während die durch diese einge- 
rahmten Flächen mit Velourstoff bekleidet wurden. 

Gepolsterte Sessel mit gepresster Ledertapete be- 
bezogen. XVIII. Jahrhundert. 

Antependium von 1744 mit trefflich gestickten 
Wappen der Familien Thielen und Lessei. 

Kelchiuch mit einfacher Stickerei bzw. Klöppelspitze. 
XVIII. Jahrhundert. 

Kelch von 1767, * Weinkanne, Oblatendose in guten 
Formen des Rococo. 

Ober-KUNITZ, 7^°^ nordöstlich von Liegnitz. 

Ev. Pfarrkirche. Im Zinsregister des Erzpriesters Gabriel 
von Rimini aus dem Jahre 1318 wird Wolkerus rector ecclesie 
in Cunicz erwähnt M. P. 1 142. An dem auf uns gekommenen 
Gebäude kennzeichnet sich nur der mit Übereck-Strebepfeilern 
besetzte, oben zum Achteck übergehende Turm mit seinem 
schlichten Spitzbogenportal als dem spätesten Mittelalter an- 
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gehörig. Zu den Fenstern der Chorerweiterung wurden mittel- 
alterliche Pfosten benutzt. Patron: Guisherrschaft Ober-Kunitz. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen für: 
1) ein Kind f 1606, verwittert. 2) Breittafel fär 4 Kinder 
des Pastors Weidenhofer, f am Anfang des XVII. Jahr- 
hunderts. 3) Zwei Wickelkinder des Pastors Becker 
t 1656. Vgl. Hv. 2. 27. 

Zerstörtes Epitaph der Renaissance aus grauem und 
(für die Wappen) rotem Sandftein. 

Kronleuchter dML^ Bronzeguss für 12 Kerzen. XVIII. Jahr- 
hundert. Schadhaft. 

Altardecke in mehrfarbiger Plattstickerei. Um 1750. 

Arats-Alt-LÄST, zwischen Parchwitz und Leubus. 

K. Tochterkirche zu Städtel-Leubus, Bindwerksbau von 
1714, der Turm mit geböschten Wandungen und Zeltdach. 

Patron: Fiscus. 

Kanzel vom Ende des XVI. Jahrhunderts mit orna- 
mentalen Malereien; Unterbau erneuert. 
Zierbeschlag der Hauptthür. 
Einige ausrangirte Seidengewebe des XVIII. Jahrh. 

Groß-LÄSWITZ, 2^™ südwestlich von Maltsch (Breslaa-Liegnitz;. 
EV. Pfarrkirche. Ns. ei. - M. Z. II lOS. - Patron: Fiscus. 

Fünf Bildniese der Familie Hayn, in Öl auf Kupfer ge- 
malt, nach 1766. 

LESCHWITZ, 1 km nördlich von Parchwitz. 

Glockenturm der fev. Tochterkirche (früheren Begräbnis- 
kirche z. h. Kreuz für Parchwitz A. s. 623. - Ng. 66) mit ge- 
böschten Wandungen, abseits von der Kirche. Abb. von 1766 in 

der Topogr. Siles. (Hds. der Bresl. Stadtbibliothek no Ö51-655) IV 100. 

LIEBENAU, im Thal der Weidelache, 8,5 ^"^ nördlich von 

Jauer (Königszelt-Liegnitz). 

* Schlösschen, zum Rittergute des Grafen von Rothkirch- 
Trach auf Panthenau, Kreis Goldberg-Haynau, gehörig, vom 
Wirtschaftsbearaten bewohnt. Rings von breitem Graben um- 
geben, der von dem Weidelachen-Bache gespeist wird, auf 
der Hauptseite im Westen sogar noch von einem Walle und einem 
zweiten Graben (II 103) geschirmt, ist das zweigeschossige 
Haus ein unregelmäßiges, im wesentlichen | -förmiges Gebäude 
mit einem Vorplatz auf der Zugangsfeite, d. i. der Langseito 
im Westen, der früher von Nebengebäuden bestanden war. 
Der eigenartige Reiz des malerischen Bauwerks liegt wie bei 
den gleichzeitigen Renaissance-Schlössern — es ist laut In- 

Lutsch, EuDStdenkmäler der Prov. Schlesien. III. 18 
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Schrift auf der Giebelpalmette des westlichen Südgiebels im 
Jahre \607 erbaut — in seinen phantastisch -geschweiften 
Giebelumrissen und weiter in den hier selten reizvoll aus- 
gebildeten Sgraffiten, die zumteil vortreflFlich erhalten sind, 
zumteil unter neuerem Putze stecken. Die unteren Flächen 
sind einfach mit Quadern bedeckt; aufwandsvoller erscheinen 
die Giebel und die Fläche über dem Hauptportal, dessen 
einstige Einfassung übrigens verschwunden ist. Hier sieht 
man Laubfriese, Wappen und sogar mehrfach figürliche Dar- 
stellungen, so zwischen den Fenstern Ritter in ganzer Figur, 
auch das Bildnis einer Dame (über der Haustbür), wohl der 
Bauherrin. Im übrigen sind die vorhandenen Giebel nur 
durch Gesimse, nicht auch durch Pilaster geteilt; die der 
Rückseiten sind ganz schlicht belassen. Die Schindel-Dächer 
harren der Erneuerung. Die Fenstergewände zeigen die ein- 
fache Renaissance-Fascie teils mit Verkröpfung, teils sich auf 
eine Schmiege totlaufend. — Die Decken sind teilweise ge- 
stülpte Balkendecken mit einfacher, aber wirkungsvoller Ein- 
teilung und Profilirung. Ein Zimmer besitzt eine Stuckdecke 
in guter Gliederung, aber mit naivem Abschluss, wie das 
offenbar vorhandene Muster eben auskam; auch die Friese 
sind mit Lambrequin-artigen Gehängen geschmückt; vgl. Heiners- 
dorf S. 261 und ebenso sind die Leibungen der Fensternischen 
ähnlich wie in Schweinhaus, Kreis Bolkenhain in Stuck ge- 
gliedert. Andere Räume haben schlichte Wölbdecken. — 
Am Schlüsse des XVIL Jahrhunderts wurden einzelne Decken 
im modischen Geschmack umgestaltet, auch ein Kamin her- 
gestellt, dessen Rücklage mit blau und rot bemalten Delfter 
Platten verkleidet wurde; sie zeigen meist Darstellungen aus 
dem Alten Testamente. 

MERSCHWITZ, 14,6^™ südöstlich von Lüben (Lieguitz-Raudten). 

EV. Pfarrkirche. Ng. 75. - Patron: Gutsherrschaft. 

Grabsteine mit barocker Umrahmung. 
Spätmittelalterlicher Altarschrein. Roh. 
Decke von 1696 ' mit Rankenwerk in Barockformen 
bemalt. 

MERTSCHÜTZ, 9 ^"* nordöstlich von Jauer (Königszeit-Liegnitz). 
Ev. Pfarrkirche. Die ecclesia de Merticz wird zuerst im 
Dezemregister des Nuntius Galbardus de Carceribus von 1335 
erwähnt M. P. I 372. Der Strebepfeiler-besetzte Chor ist zwei- 
jochig und nach fünf Seiten des Achtecks geschlossen; er ist 
kreuzgewölbt auf spätestgotischen Ziegelrippen, die sich auf 
einfache Kragsteine stützen. Die zweiteiligen Fenster haben 
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schlichtes Maßwerk (keine Fischblasenmuster); das Spitzbogen- 
Portal des Chors ist mit spätgotischem Profil umzogen. Im 
Maßwerk der Fenster des Langhauses erkennt man bereits 
die Formen der Gotik des XVI. Jahrhunderts. — Gehören 
alle diese Kunstformen in eine späte Zeit, so zeigt sich am 
Portal des Langhauses ein etwas früheres Gepräge; das Ge- 
wände ist einmal sehr kräftig abgestuft und in dem Winkel 
der Abstufung steht ein Rundsäulchen, während die vorsprin- 
genden Ecken birnenförmig ausgekehlt sind. Somit stammt 
das Portal aus dem Anfang des XIV. Jahrhunderts. M. z. ii 104! 
Der "Westturm ist mit einer zweimal durchbrochenen Barock- 
haube abgeschlossen. Die Decke des Langhauses ist einfach 
aus Stuck in Barockformen gegliedert. Patron: Gutsherrschaft. 

* Denkmal für Johannes von Schweinichen f 1677 (!). 
Die Büste des Verstorbenen ist, aus Alabaster gefertigt, 
auf einem mit Weinranken geschmückten grauen Sockel 
aufgestellt, zu beiden Seiten allegorische Figuren (Ge- 
rechtigkeit und Religion), auf einem graugestrichenen 
Gipsunterbau. Über der Büste schwebt ein Engel mit 
dem Lorbeerkranze, während andere beschäftigt sind, die 
große rot gestrichene und mit gelben Quasten besetzte 
Draperie zu halten, welche die Rückwand bildet. 

Thür des Chors in der Tischler -Architektur des 
XVII. Jahrhunderts behandelt. 

Kanzel in Barockformen, denen der Spätrenaissance 
verwandt. 

Bildnisse von Pastoren. XVIII. Jahrhundert. 
Steinkreuz mit eingeritztem Schwert. Liegt auf dem 
Schulhofe. 

NEUDORF, 2,6 ^"^ .von Bahnhof Neuhof (Liegnitz-Königszelt). 

EV. Pfarrkirche St. Johannis b. Ng. SS. - Patron: Gutsherrschaft 
Mafalitsch. 

Taufstein y fast ohne Kunstformen; wohl XVI. Jahr- 
hundert, Anfang. 

Einige Grabsteine mit Umrahmung in Barockformen 
Friedhofsmauer mit Schießfeharten. 

Dorf NICOLSTADT, ll km nordöslHch von Jaucr (Königszelt-Licgnitz). 

Ev. Pfarrkirche St. Nicolai. Die Gründung der Kirche 
dürfte, wo Niclasdorf kurz vor 1345 in Folge des Bergbaues 
zur Stadt erhoben ward, schon lange vorher fallen z. VI6. - 
Schirrmacher, Liegnitz 85. Das auf uns gekommene Bauwerk stammt 
aus dem späteren Mittelalter: der Chor ist nach fünf Seiten 
des Achtecks geschlossen und mit Strebepfeilern besetzt, ein- 
gewölbt mit Renaissance-Kreuzgewölbe. M.Z. II 105!- Patron: Fiscus. 

18* 



Digitized by CjOOQ IC 



268 Landkreis Liegnitz. 

Sakramentmische mit einfachem gotischen Wimperg. 

Bruchstück eines Priester-(rra6stems mit Kelch und 
Inschrift: l^ans l^cybe. 

Bruchstück des Grabsteins für einen Ritter mit 
dessen Bildnis. 

Grabstein von 1682: ein Engel hält eine Inschrift- 
tafel vor sich. 

* Kelch^ silbervergoldet, getrieben und gravirt, mit 
dem Wappen der Stadt (gekreuzten Hacken, auf den 
Bergbau bezüglich) und den gekreuzten Schlüsseln aus 
dem Wappen der Stadt Liegnitz. Ende des XVI. Jahrh. 

OYAS, 2,5 ^^ von Bahnhof Neuhof (Liegnitz-Königszelt). 

Ev. Pfarrkirche St. Salvatoris z. xiv 571. — In einer Ur- 
kunde des Abtes Henricus von Leubus aus dem Jahre 1251 
wird Guntherus Pfarrer von Oyas als Zeuge erwähnt S. R. no 756.824. 
Die Turmthür ist von einem einfachen spätgotischen Profil 
umzogen M.Z. Ill I6l(!)j der Turm besteht aus Basalt, die Ecken 
aus Ziegeln; er trägt ein abgewalmtes (Schneiden-) Dach. 

Abb. von 1766 in der Topogr. Siles. (Hds. der Bresl. Stadtbibliothek no 551-555) 
IV 109. — Patron: Gutsherrschaft. 

Epitaph aus Holz für den Pastor Grunewald f 1571, 
1615 von seinem Sohne, Bäcker und Mitbürger in Breslau, 
errichtet. Ein einfacher Architekturaufbau umrahmt das 
Bild des Gekreuzigten, unter dem die Familie des Verstor- 
benen kniet; in der unteren Endigung ist dieselbe noch 
einmal in einer Kirche knieend dargestellt. 

Tafelbild; die Anbetung der Hirten darstellend, in 
Öl auf Holz gemalt. Um 1550. M. z. ii 105. 

Derber Zierbeschlag der Sakristeithür aus Schmiedeisen. 

Zwei Stehleuchter Sias Messingguss, 1 ^ hoch, einfach-gute 
Umrisslinie. 

Kronleuchter dgl., für 8 Kerzen. Um 1700. 

Kelch von 1653, einfache Form im Renaissancetypus. 

Kelch, 13,4 <^™ hoch, reichgetriebener Renaissance- 
Schmuck; sehr kleiner Fuß. XVIL Jahrhundert. Er 
scheint anfänglich ein Trinkbecher gewesen zu sein. 

Stadt PARCHWITZ, 6,5^" nördlich von Spittelndorf (Breslau- 
Liegnitz), mit 1296 Einwohnern. Abb. von i766 in der Topogr. 

Siles. (Hds. der Bresl. Stadtbibl. no 651-655) IV 103. 110. — Dgl. von 17.38 
im Mus. schles. A. — Gesamtansicht von 1752 in der Topographia urbinm 
Siles. 56. — Dgl. no 1761 im Compend. Siles. (Hds. ebd. no 550) Taf. 14. — 
Dgl. von 1766 m der Topogr. Sil. IV 90. — Dgl. von 1806 im Bresl. Erzähler 
801. — Dgl. von 1820 bei Fischer & Stuckart, Zeitgeschichte der Städte 
Schlesiens 29. 

Ev. Pfarrkirche St. Andreae. Im Dezemregister des 
Nuntius Galhardus de Carceribus von 1335 wird die ecclesia 
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de Pascowicz erwähnt M. P. i 372. Der Bau, etwa dem Ende des 
XV. Jahrhunderts eutstammend , hat erhebliche Änderungen 
erfahren. Der älteste Theil ist der jetzige Nebenraum des 
Presbyteriums; er ist zweijochig, kreuzgewölbt auf (neuerdings 
überputzten) Rippen; am östlichen Schlussftein ist das Wappen 
der Zedlitz angebracht. Wahrscheinlich in der zweiten Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts wurde die Nord wand durchbrochen 
und hier ein ebenso großer Raum angebaut, der mit einem 
Renaissaucegewölbe (aufgebogene Grate) überdeckt, jetzt den 
Altar enthält. Die Fenster, soweit sie alt sind, sind 2-, auch 
3-teilig, mit einfachem spätgotischen Maßwerk versehen. Um- 
bau 1864. Abb. von 1766 in der Topogr. Sil. (Hds. der Bresl. Stadtbibliothek 
no 551 bis 555) IV 106. — Patron: Fiscus. 

Grabstein für Herrn Hans Schwengfeld f 1551 mit 
seinem Wappen. Hv. s. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: 1) den Ritter Hans Zedlitz auf Parch- 
witz f 1527. 2) eine Matrone: 2lnno 5ni ^532 ijl 
g^orbc by cble togntfant frato fufan criftof labirs tadj* 
tur (?, Tochter) 5c5 gftrc(n)ge(n) l^rn otto x>o gcMife didje 
l^(aus) ff(rau). Knittriger Faltenwurf. 3) Susanne Zedlitz 
f 1540, 14 Wochen alt, gezeichnet wie dreijährig, sonst 
gut dargestellt. 4) den Ritter Fabian Zedlitz auf Parch- 
witz t 1558. 5) Den Ritter Otto von Zedlitz f 1570 
(1510 offenbar Schreibfehler). 6) Jungfrau Maria, ge- 
borene .... vom Rigel f 1597. Hv. 8. 

Epitaph^ eine schön gezeichnete Matrone in Lebens- 
größe vor dem Gekreuzigten darstellend^ eingefasst von 
Pilastern, an denen Wappen aufgehängt sind; seitlich 
klingt es in eine Akanthus-Blattranke mit Löwenkopf 
aus. Darüber Gebälk und Giebeldreieck, das Relief des 
Chronoskuaben umschließend. In dem von Löwenmasken 
begreuzten Friese die Inschrift; gewidmet dem Andenken 
von Frau Christina Oppersdorfin, geborenen Zedlitz auf 
Parchwitz, f 1561, Hausfrau Hansens von Oppersdorf, 
Freiherrn von Aeich und Fridstein, kaiserlichen Rats 
und Oberhauptmanns der Fürstentümer Oppeln und 
Radibar. 

Epitaph für ein Ehepaar, welches in Lebensgröße 
vor dem Gekreuzigten knieend dargestellt ist, — in der 
Haltung verzeichnet. Eingefasst von einer Frührenaissance- 
Architektur. Stiftung für Herrn Otto von Zedlitz auf 
Parchwitz, kaiserlichen Rat und seine Witwe Elena, ge- 
borene Talkenberg f 1563. Etwas beschädigt. 

Grabstein mit dem Brustbilde der Verstorbenen, 
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Frau Margareta Maevm, geborenen "Weetkens aus Ham- 
burg, Hausfrau des kaiserlichen Hauptmanns und Bier- 
gefäll-Obereinnehmers Georg Maevy, f 1685. 

Auf der einen, 1864 umgegossenen Glocke ist die alte 
Inschrift nachgeformt : o re^ gloric pcni cpnt pace . anno 
6ni m ccccjfe (1445) . ape matxa gra(cia) pkna 5(ominus) 
t(ecum). Die zweite Glocke von 1650 zeigt einen schlecht 
ausgeprägten Jagdfries. 

* SchlosSy zum Rittergute des Amtsvorstehers Ernst 
Schlegner gehörig. Die jetzt vom Zahn der Zeit stark be- 
nagte Bauanlage gehörte einst zu den bedeutendsten Re- 
naissance-Schlössern Schlesiens. Von der Stadt durch einen 
sie rings umgürtenden Wall und zwei Gräben getrennt (von 
denen der äußere jetzt zugeschüttet ist) umfasst sie a) drei 
einander parallele, von Ost nach West gerichtete Flügel, einen 
vorderen eingeschossigen, den mittleren zweigeschossigen, den 
hinteren dreigeschossigen; b) einen ebenfalls dreigeschossigen, 
nicht mehr vollständigen Verbindungsbau jener drei, dem 
von Süden Anfahrenden rechter Hand belegen, — in Richtung 
von Süd nach Nord, kurz im Grundriss eine 3-förmige An- 
lage, c) Am westlichen Ende des Mittelflügels steht, das 
Ganze beschirmend auf geviertförmiger Grundfläche ein hoher 
Turm, auf alter Grundlage errichtet und älter wohl noch als 
der hintere der drei Parallelflügel. Die beiden vorderen 
dieser Parallelflügel sind von Durchfahrten durchsetzt, so dass 
man geraden Wegs in die beiden (im Westen jetzt offenen) 
Höfe gelangt. Die Entfernung des vorderen und hinteren 
Flügels beträgt (im Lichten) 50 Schritt zu % ™. 

Kunstformen, Zunächst fesseln uns die Einrahmungen der 
beiden Durchfahrten. Das vordere Portal ist durch Spitz- 
quadern umrahmt; den Scheitel des Rundbogens schmückt 
ein vollrund heraustretender Löwenkopf. Darüber erhebt sich 
eine durchbrochene Steinbrüstung, deren 6 Pfeiler mit Relief- 
figürchen geziert sind, Kriegern und Jungfrauen, während die 
Fläche unter den Pfeilern zu ihrer Aufnahme durch Männer-, 
Frauen- und Löwenköpfe vorbereitet ist. Die durchbrochenen 
Füllungen des Geländers zeigen phantastische Gebilde, teils 
zwei verschlungene, sich in den Schwanz beißende Schlangen 
teils Sirenen, in Ranken auslaufend u. a. m. Diese, also 
fünfachsige Brüstung setzt sich nach Osten hin bis zu dem 
dreigeschossigen Verbin dwngsbau mit nochmals fünf Achsen 
fort, in ähnlicher, doch schlichterer Form, anstatt der Figuren 
mit flach ausgegründeten Beschlagverzierungen bedeckt. — Von 
dem hinteren Portal des Vorderflügels sind nur Halbsäulen 
mit Löwen-geschmückten Postamenten erhalten, darüber ein 
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Gesimsftück und ein Löwenkopf am Scheitel. Die etwas un- 
beholfenen Frührenaissanceformen tragen die Bezeichnung (582. 
Sehr Teich ausgestattet ist das * * Portal des Mittelflügels 
Abb. bei ßischof-Ortwcin, Bi. 49. Der auf Spiegelquadern mit ausge- 
stockter Mittelfläche ruhende und von diesen durch ein kräftiges 
Kämpfergesims geschiedene Rundbogen ist durch plastische 
Rosetten auf klar gezeichneter Beschlagmusterung wirksam 
unterbrochen. Hierum ist ein Architektur-Gerüst gestellt, aus 
dreiteiligem Gesims mit krönendem Aufbau auf einem 
Atlanten und einer Kanephöre, beide von edler Haltung, auf 
Löwen stehend, die auf reichverziertem Unterbau kauern. 
Das Hauptgesims verkröpft sich sowohl um den vorspringen- 
den Schlussftein des Rundbogens wie um die stützenden 
Figuren mit ihren die schlanken Formen noch vermehrenden 
korinthischen Kapitellen auf dem Haupte, zu welchen sie die 
Arme erheben. Der Fries ist mit Akanthusranken bedeckt, 
in denen Putten reiten; das mittlere Verkröpfungsftück zeigt 
auf der Vorderfläche Adam und Eva in etwas sinnlicher 
Haltung als Relief, die Endstücke Beschlagverzierungen um 
Löwenmasken; die Verschiedenheit des Maßftabes stört den 
Meister in seiner Naivität nicht Über dem Mittelstück baut 
sich ein Spitzquaderpfosten auf, mit dem Stützpunkt darüber 
einen Punkt zur Aufstellung eines (jetzt fehlenden) Figürchens 
bietend ; gegen diesen Pfosten stützt sich beiderseitig ein nicht 
eben allzuschön gezeichnetes, an den Schwänzen verbundenes 
Delphinen paar mit wunderbaren Köpfen, Drachen-ähnlich. Die 
so gebildete Fläche wird von zwei symmetrischen Hochreliefs 
eingenommen, deren Hauptfigur je einen Löwen bzw. Bären 
darstellt; auf den einen haut ein am Boden liegender Knabe, 
sein Führer, ein, während der andere von seinem Führer ge- 
füttert wird. — Endlich ist ein einfaches Portal am hinteren 
Flügel zu erwähnen, dessen Rundbogenöifnung von derb ge- 
zeichneten Quadern mit kräftigem Konsolftein im Scheitel 
umrahmt wird. 

Ueber dem I. Obergeschoss des Verbindungsflügels zieht 
sich am vorderen Hofe entlang ein* Laufgang mit Stein- 
brüstung auf zwei weit herausgeschobenen Kragsteinen hin, deren 
Stirn abwechselnd mit schöngezeichnetem Akanthusblattwerk 
und Köpfen verziert ist, worunter man sowohl weibliche 
Köpfe mit prächtigem Zierrath wie Herren, Mönche, Bauern 
unterscheidet; vgl. Görlitz, Ratswage. 

An dem Fenster der Rückseite, über der Durchfahrt 
des Mittelflügels, welches das alte breite deutsche Ver- 
hältnis zeigt, überschneiden sich noch die Stäbe der Um- 
rahmung. Im übrigen haben fast alle Fenster, auch die des 
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hinteren Flügels das schlanke italienische, in Schlesien seltene 
öffnungs Verhältnis, wie es in Carolath (III 81) und am Rat- 
hause in Löwenberg vorkommt, ferner darüber einen Fries mit 
flach ausgegründeter Rautenmusterung, der ebenfalls an die 
genannten Fenster des Löwenberger Rathauses erinnert, endlich 
darüber eine (wirkliche, sonst in der schlesischen Renaissance 
seltene) Hängeplatte mit Ober- und Untergliedern sowie eine 
ähnliche Sohlbank, während an dem bezeichneten Fenster des 
Mittelflügels die Verdachung fehlt und die Sohlbank schwer- 
fällig gezeichnet ist. Abweichend von der sonstigen Gepflogen- 
heit laufen die Fensterfascien, wie in der italienischen Re- 
naissance üblich, bis auf die Sohlbank herunter, unverkröpft. 
Eine zweite ümrahmungsform mit wulstartig vertieftem Mittel- 
gurt tritt an Thüren und Fenstern (namentlich auch im 
Innern) am hinteren Flügel auf; gewöhnlich findet sich darüber 
ein cannelirter Fries, umwunden mit einer Tänie, etwa den 
römischen Lictorenstäben verwandt, der mit bewusstem künst- 
lerischen Verständnis arbeitenden Frührenaissance angehörig. — 
In diesem Flügel ist wenigstens zumteil eine schöngegliederte 
getäfelte Holzdecke vorhanden. — Aus älteren Bauresten, 
worunter besonders ein Triglyphenfries mit Rosetten in den 
Metopen, bezeichnet mit der Jahreszahl \5^0, erwähnenswert 
ist^ ist am Mittelflügel ein Strebepfeiler angebaut. Im Erd- 
geschoss dieses Flügels befindet sich an einem gekuppelten 
Fenster eine ionische, verjüngte, nicht geschwellte Säule mit 
dreiteiligem Gebälkstück. Der Turm war ursprünglich in 
Ziegelrohbau ausgeführt; später wurde er überputzt; die Ort- 
steine wurden in Sgraffitomanier als Quadern bezeichnet 
und durch Flechtbänder verbunden, wie sich denn Spuren von 
Sgraffitoschmuck auch am hinteren Flügel erhalten haben. 
Ein Lucken-Aufbau auf dem Turme sowie der eine am Ver- 
bindungsbau erhaltene Giebel ist mit Voluten, Gesimsen und 

Giebelblumen verziert. Abb. von 1766 in der Topogr. Sil. (Hds. der Breal, 
Stadtldbliothek no 551-555) IV 105 . 106. - Dgl. bei SchroUer, Schlesien, Land 
und Lente, (1887). 

Geschichtliches. Parchwitz wird im XIII. Jahrhundert mehr- 
fach erwähnt, zuerst 1217 s. R. noi77". Später kam es an 
die Zedlitz, denen es mit einigen Unterbrechungen bis 1567 
verblieb; dann wohnte Herzog Friedrich einige Zeit auf dem 
Schlosse; 1568 verpfändete er es an Fabian von Schönaich 
(III 72), der es 1571 an seinen Vetter Johann III. in Pacht, 
nach 1585 in Besitz gab. Dieser verwendete bedeutende 
Kosten auf die ,Verbesserung' ; seit der Einlösung im Jahre 
1597 war es landesherrliche Domaine Zimmermann viii 157. Jeden- 
falls bestand schon zur Zeit der Zedlitze (,\540') ein reicheres 
Bauwerk, das Herzog Friedrich weiter ausgebaut haben mag. 



Digitized by CjOOQ IC 



Parchwitz. — Groß-PoLlwitz. 273 

Grünhagen n 115 erwähnt, dass das Schloss von den Schön- 
aichs erbaut sei 01^82') was mit einiger Einschränkung zu- 
treffen kann; vgl. Kiopsch,die Schönaichs III 3.9. 10; aber auch Herzog 
Georg Rudolf, der hier während der Bauthätigkeit am Nord- 
flögel des Liegnitzer Schlosses (III 332) Hof hielt, erweiterte 
nach Lacae s. 1307 das Schloss in Parchwitz und zierte die inwen- 
digen Wandelungen (Geschosse) mit größern Sälen und be- 
quemen Zimmern. Im Schlosse erbaute 1658 die Gemahlin 
Herzog Ludwigs von Liegnitz, Anna Sophia von Mecklenburg 
,nach eigener Invention^ einen neuen Altan Lucao 1249. 

Bürgerhaus. Ring no 28. Die Giebellinie ist durch 
Fruhrenaissance-Voluten begrenzt; die Fenster sind mit ver- 
kröpfter Renaissancefascie umzogen. Die Jahreszahl 11588 
(daneben eine Büste vom Ende des XVIII. Jahrhunderts) giebt 
das Jahr der Erbauung an. Aus der über die Häuserflucht 
vorspringenden Stellung darf auf früher vorhandene Lauben 
geschlossen werden. 

POHLSCHILDERN, 12^™ nordöstlich von Liegnitz. 

Herrenhaus zum Rittergute gehörig. Sandsteinportal 

mit schönen RocoCOVasen. Abb. bei Dancker, Scbles. Rittersitze (1861) IV ISO. 

Groß-POHLWITZ, 9 ^™ nordöstlich von Jauer (Königszeit-Liegnitz). 

** Herrenhaus des ,Braun'schen Anteils^ oder sg. 
großen Hofes, zum Rittergute der Familie von Richthofen- 
Damsdorf (Kreis Striegau) gehörig, jetzt Wohnung des Wirt- 
schaftsbeamten. 

Im Gegensatz zu den meisten Herrenhäusern vom Ende 
des XYI. Jahrhunderts ist dieses ohne Befestigung am Ab- 
hänge eines zum Thale der Weidelache (III 265) sanft ab- 
fallenden Höhenzuges errichtet, an der Nordseite des vor dem 
Hause belegenen Wirthschaftshofes, in Richtung von West 
nach Ost. Der Zugang erfolgt von der Thalseite her, während 
an die Bergseite der Baumgarten stößt, in welchem als Über- 
bleibsel älterer Pflanzung die in Schlesien nicht allzu häufig 
vorkommende Eibe (Rauße hei Striegau, Fürstensteiner Grund) 
und Edelkastanie wachsen. 

Das nicht ganz kleine Gebäude hat bei rechteckiger 
Grundrissform und bei acht, beiläufig ungleichwertigen Achsen 
Länge wechselnde Geschosshöhen, nämlich im westlichen Teile, 
auf fünf Achsen, also einschließlich der großen, durch die 
ganze Tiefe reichenden Mittelhalle zwei Geschosse, in dem 
östlichen dreiachsigen Drittel drei Geschosse, von denen das 
mittlere Eniegeschoss vom Mittelsaale des Obergeschosses aus 
zugänglich gemacht ist. Dieser östliche Abschnitt scheint, 
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wie die Anlage von zwei ^heimlichen Gemächern' auf der Ost- 
seite erweist, die eigentlichen Wohnräume enthalten zu haben, 
während der westliche Teil für Wirthschaftszwecke bestimmt 
war. Die steile, übrigens gradläufige und nur am Anfang ein- 
mal gewundene Treppe liegt in der hinteren Hälfte der großen 
Halle. — Über diesem prismatischen Baukörper liegt ein 
ziemlich steiles Satteldach, im Osten und Westen von Giebeln 
begrenzt; über der die Eingangsthür enthaltenden Mitte der 
Südseite erhebt sich weiter, den Ernst der langen Dachfläche 
wirksam mildernd, ein ebenfalls steiler Giebel, deren Dach- 
first mit der des Haiiptdaches in gleicher Höhe liegt. Nach 
der Gartenseite zu reihen sich auf die ganze Länge des be- 
schriebenen Gebäudes hin eingeschossige, mit Rücksicht auf 
die Neigung des Geländes einige Stufen über dem Fußboden 
des Hauptbaues liegeude gewölbte Räumlichkeiteu, welche 
mit drei lotrecht zur Längsachse angeordneten Satteldächern 
bedeckt sind. Von diesen scheint die mittlere, der großen 
Halle entsprechende ehedem dieselbe Höhe wie der Haupt- 
bau gehabt zu haben, wie eine im Dachraume des letzteren 
erhaltene steinerne und auch mit Steingeländer versehene 
Truppe erweist, welche nur unter dieser Vorausfetzung be- 
stehen konnte, die Verbindung beider Bauteile herstellend. 

Während vom Innern mit Ausnahme einiger schlicht aus- 
gebildeter Balkendecken und einer Reihe unten aufzuführender 
Sprüche nichts bemerkenswert ist, hat das Äußere eine ver- 
hältnismäßig reiche Ausbildung durch Sgraffiti erhalten, die 
überdies von Menschenhand fast unberührt auf die Gegenwart 
gerettet sind und daher wie keine anderen in Schlesien uns mit 
der Verzierungskunst der Renaissance vertraut machen kann. 
Einfach gegliedert — mit verkröpfter Fascie und Verdachung 
sind die Fenster, schlicht auch im Verhältnis zu dem zwei 
Jahrzehnte jüngeren Schlosse in Liebenau (S. 265) die Um- 
risslinien der Giebel, die hier noch dazu aus dem haltbareren 
Sandstein gefügt sind, während dort Eisenklammern zur Be- 
festigung der aus Ziegeln hergestellten vorspringenden Voluten- 
stücke dienen mussten. Auch das Rundbogenportal, dessen 
Pfeiler, Archivolte und Zwickel mit ausgegründetem, plastisch 
kaum andeutungsweise ausgebildeten Blattschmuck bedeckt 
sind, ist im Verhältnis zu Herrenhäusern gleicher Größe an- 
spruchslos. Diese ganzen Fensterflächen sind mit Ausnahme 
der untersten gleichsam den Sockel bildenden Streifen durch 
Quadern belebt, meist länglichen Verhältnisses, unter die sich 
nur zur Aushülfe binderartig gestaltete Quadern mischen, die 
dann gelegentlich mit Blattschmuck verziert sind. Die Giebel 
werden rythmisch durch flach vorgezogene (aus Backstein ge- 



Digitized by CjOOQ IC 



Groß-Pohlwitz. 275 

mauerte und verputzte) Gesimse gegliedert; nur an den Enden 
sind Pilaster-äbnlicbe Streifen angeordnet. Die Giebelkante 
löst sich in Voluten, Delpbine, palmettenartige Giebelblumen 
auf, obne gerade phantastisch bewegt zu sein. Während die 
Behandlung der Giebelfläche auf der Langseite nicht mehr 
recht erkennbar, die der Westseite ganz verblichen ist, zeigt 
die der Ostseite aufwandsvolle Pracht. Hier sind in den ein- 
zelnen, durch die Gesimse gebildeten Zeilen folgende Dar- 
stellungen in flotter, sicherer Zeichnung eiugerizt, nämlich 
bei Betrachtung von oben nach unten: zwei gegen einander 
gerichtete Löwen, zwei weibliche Masken und Delphin-artige 
Drachen, dann vier allegorische Figuren, Gerechtigkeit, Liebe 
(mit einem Kindlein auf dem Arme), Glaube (mit Kelch und 
Kreuz), Geduld (die Hände faltend), zwischen ihnen in der 
Mitte Simson als Löwenbändiger mit Beziehung auf den 
Heiland als Überwinder der Hölle und des Todes. Darunter 
der Ritter Georg zu Ross im Kampfe mit dem Lindwurm, wo 
im Hintergrunde der Landschaft eine Burg erscheint, davor 
eine betende Frau, vielleicht die Schlossherrin; seitlich hier- 
von ein Landsknecht und ein Ritter sowie auf prächtig ge- 
schmücktem Pferde ein Reiter, dessen Kopf dem bekannten 
jugendlichen Lutherbildnis nicht unähnlich ist, so dass man 
hier eine dem Geiste jener Zeit wohl geläufige Parallele 
zwischen dem h. Georg und dem Helden der Reformation an- 
nehmen kann, der gegen ,d«s Papstes und der Türken Mord' zu 
Felde zieht. Endlich ist rechts daneben auf der Schmalseite 
eines Aborts-Erkers ein Flötenbläser in reichentwickeltem 
ornamentalen Schmuck dargestellt. 

Die Altersbestimmung ist durch zwei Jahreszahlen auf den 
Giebeln gegeben, welche neben dem Steinmetzzeichen (das 
östliche im Meisterschildchen und neben der Namenschiffre M M) 
eingehauen sind, auf dem Westgiebel \58^, auf dem Ostgiebel 
\586 bzw. \588; es scheint nämlich, als ob die anfänglich bei 
Ausführung des Rohbaues eingehauene Ziffer 6 später, d. h. 
etwa nach Vollendung der Sgraffiten in eine 8 umgewandelt 
sei. - Zu den ältesten Bauabschnitten, die aber keineswegs 
außerhalb des Rahmens der gesamten Neubau - Ausführung 
stehen, dürfte der westliche Teil des (niedrigen) Nordflügel- 
baues gehören, wo die Fensterfascien ein älteres, der italie- 
nischen Renaissance verwandtes Profil zeigen. Auffallend ist, 
dass im Gegensatz zu den gleichzeitigen größeren Schloss- 
bauten das Wappen des Bauherrn nicht am Portal angebracht 
ist. Da sich — schon aus der Lage der Treppe, welche wie 
regelmäßig bei Patrizierhäusern jener Zeit im Hintergrunde 
der Eingangshalle liegt — die Südseite als Hauptseite kenn- 
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zeichnet und wo sich die Thürpartie unverändert bis auf 
unsere Zeit erhalten hat, möchte man fast auf ein Nebengut 
schließen, das unbefestigt bleiben konnte, wie jenes male- 
rische Schlösschen Hätschln bei Grafenort (II 52). Auch 
zwei neben dem Eingange unter der Dachtraufe aus dem 
Mauerwerk herausgestreckte Balken, welche offenbar zur Auf- 
hängung der Hofglocke dienten, lassen erkennen, dass die 
wirtschaftlichen Zwecke hier eine besondere Rolle spielten. 

Vom Schmuck des Innern hat sich unberührt nur eine 
Reihe von Sprüchen erhalten, welche auf den rötlich gefärbten 
und einfach umrSnderteu Putzbewurf der Lehmwände des an- 
scheinend als Tanzboden benutzten Mittelraumes im Dachge- 
schosse angeschrieben sind. Sie lauten: 
LVDOVICVS VIVES. 
©n (£rbar gc^mut gar gern vexiextlci 
T>em arxbetn fo fein 5mb ift kitlj. 
Vet aber ben 5orn langl^alten fan 
(£in graufamer unuertreglictjr man 
2)em att untugent Ijengt metdixdi an 
2)em Znenfdjen gl^ört Heb frieö vnb gunft 
Den toilöen Ctjieren bes ^otns Srunfi. pf. 3^. 

Vet {jerrlid^p fieg geöuIMg fein 
Hadjgier fidj nit laf fu nemen ein. 
Der gebuföig ijl redjt ©bertoinöt 
^11 bie iljm 3U naii pn5 voxcbet pnöt. 
Drumb toiltu Me obexl(anbt beinahe 
Sey gebulbig laß bein fad] ®ott lüalte. 
Der (Engel 5e5 £j€HHXt lagert fid] vmb bie l^er 
b'xe xfyx fürd^ten vxxb l^ielfft. iljnen aus. 

<£r Ijat feinen (£ngeln befolgten pber bxv, bas fte b'xdi 
bel^uten auff allen deinen wegen, pfalm 9t 
Femer aus den Sprüchen Salomonis 30 Vers 7 und 8, endlich : 
IVVENCVS. 
Xlad\ bteyerx bex menfd? tegüd? trad^t 
(ßelbt lüoliip et^r un5 eitlem pradjt, 
Weldi xfyxx bodt »iel mel^r fd^äöen bringen 
3u böfer \adi, fd^anbe, eittelen öingenn. 
ZHattljeftus. 
<5ar nufelid] ijl an feinem ortlj 
5ein fittfam reöen vernünftig toort. 
^ndi mit glimpff orbentlid^er xvex% 
Was bxent 3U (ßottes lob vnbt preiß. 

Klein-POHLWITZ, an Groß-Pohlwitz grenzend. 

Herrenhaus, zum Rittergute Groß-Pohlwitz gehörig, unbe- 
wohnt, errichtet von C(arl) A(ugust) V(on) S(chweimtz). 
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Barockportal von 1750. 

Sopraporte (Wasserfall), in Öl auf Stein gemalt, 
Kamin. 

POSELWITZ,13^°»südlichvonMaltscha/0.(Breslau-Liegnitz). 
K. Pfarrkirche, adiunctazu Obsendorf, Kreis Neumarkt, 
St. Martini, als ecclesia de Poloscowicz zuerst erwähnt im 
Dezemregister des Nuntius Galhardus de Carceribus von 1335 
M. P. I 372. Der Turm ist am Erdgeschoss mit Übereck-Strebe- 
pfeilern besetzt, oben mit vierseitiger Pyramide und Umgang 
versehen. Um eine spitzbogig-geschlossene Thür des Lang- 
hauses zieht sich ein einfaches spätgotisches Profil. Der 
Chor hat eine Stülpdecke. Um ein Spitzbogenfenister des 
Langhauses zieht sich ein flach ausgegründeter, schön gezeich- 
neter Rankenzug der mittleren Renaissance, Bauzeit: Nach 
der Mitte des XVI. Jahrhunderts. Abb. von 1755 in der Topogr. Siies. 

(Hds. der Bresl. Stadtbibliothek 551-555) II :{89. — Patron: Gutsherrschaft. 

Einfaches Schmied^kreuz auf dem Friedhofe, un- 
benutzt. 

Einfache schmiedeiserne Bänder der LaD gh austh ür. 
Genähte Spitze um den Taufstein behäng, schadhaft. 

ROMNITZ, 15 ^™ nordöstlich von Jauer (Königszelt-Liegnitz). 

SteinkreUZ -in der Nähe. Mitteilung des Cantors Thiel in MertscUutz. 

ROTKIRCH, 1,5^™ von Bahnhof Pahlo Witz (Liegnitz-Goldberg). 
* Ev. Pfarrkirche, vermutlich St Andreas geweiht, wie aus 
einer um 1697 in das Kirchenbuch eingetragenen, damals 
noch vorhandenen Glockeninschrift von 1433 geschlossen 
werden darf, die die Worte ad honorem dei et St. andre ent- 
hält Ng. 109. Herzog Boleslaus IIL von Liegnitz bestätigt 1315 
dem Ritter Woysicus das Patronat der Kirche in Rotkirch 
S.R. no249. Der gegen das kleine Langhaus eingezogene im 
Grund riss geviertförmige Chor ist kreuzgewölbt auf stark ab- 
gefasten und auf den Schrägseiten ausgekehlten Rippen, die 
sich, unten zu rechteckigem Querschnitt übergeführt, auf 
Runddienste mit edel gezeichnetem frühgotischen Kelch-Kapitell 
stützen; die Basis ist leider versteckt, östlich schließt sich 
eine niedrige, halbsechseckige Apsis an, die mit einem Kloster- 
gewölbe überdeckt ist. In der Wand rechts vom Altare ist 
eine kleine, mit Kleeblattbogen überspannte Sakraments- 
nische angebracht. Der Baustoff der Kirche ist Basalt; die 
Apsis besteht aus Ziegeln, die vermutlich anfänglich in Roh- 
bau gehalten waren, wie der. Name des Ortes andeuten dürfte. 

Bauzeit: Gegen 1300. M. Z. m lU. — Patron: Gutsherrschaft. 
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Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen für: 

1) einen Bitter Bucht f um 1600. 2) eine Frau, geborene 
Hocke f um 1600. 3) den Ritter Bernhard von Falken- 
hain und Kunzendorf auf Gassendorf f 1612 und 4) seine 
Hausfrau f 1612. 5) eine Wöchnerin mit ihrem Kinde 
t 1628. 6) einen Ritter Falkenhain f 1675. Vgl. Hv. 26. 
Meist verdorben. 

ROYN, 8 ^™ südwestlich von Maltsch rBreslau-Liegnitz). 

Ev. Pfarrkirche, als ecclesia de Ruya zuerst erwähnt 
im Dezemregister des Nuntius Galhardus von 1335 M. P. I 372. 
Der unbedeutende Bau soll früher hinter dem Altare die 
Jahreszahl 1495 getragen haben, die nach den spärlichen 
Kunstformen zutreffen mag. Der nach drei Seiten des Acht- 
ecks geschlossene Chor ist mit Strebepfeilern besetzt. Der 
Turm hat geböschten unterbau (zumteil massiv erneuert). 

Abb. von 1766 in der Topogr. Siles. (Hds. der Bresl. Stadtbibliothek no 551-555) 
IV 99.— R. X 243! - Patron: Gutsherrschaft Nieder-Royn. 

Taufstein, einfach achteckig auf viereckigem Fuße, 
spätere gotische Form des XVI. Jahrhunderts mit Flecht- 
band am Rande. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in Lebens- 
größe für: 1) den Ritter Schirr von Kotz f 1565. 

2) Christoph von Landskron aus dem Hause Obsendorf 

t 1718. M. Z. II 105! 

Dreiflügliger Altarschrein, verkommen. Das Mittelfeld 
enthält die Schnitzfiguren des Gekreuzigten mit Johannes 
und Maria. Um 1500. M. z. II 105. 

Zwei Totenschilde mit den in Öl auf Kupfer gemalten 
Bildnissen zweier Landskron. XVIII. Jahrhundert. 

Schmiedeisernes Grabkreuz auf dem Friedhofe. 

Mittel-RÜSTERN, 4,5 ^°» nördlich von Liegnitz. 

Ev. Pfarrkirche. In einer Schenkungs-Urkunde der Bene- 
dictiner- Jungfrauen in Liegnitz von 1396 wird Petrus Pfarrer 
in Rüstern erwähnt H. B. n 740. Von einem spätestmittelalter- 
lichen Bau ist in den Neubau des XIX. Jahrhunderts herüber 
genommen ein Spitzbogenportal mit Kehlen und Mittelrundstab 
umzogen, dessen Sockelchen spiralförmig geriefelt ist. Patron: 

Gutsherrschaft Kuchelberg. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen für: 
* 1) Melchior von Falkenhain zum Kuchelberge f 1580 
und 2) seine Hausfrau Regina, geborene Kretschel witzin 
von Schonav f 1582. 3) Magdalena geborene Brauchitschin, 
Hausfrau Friedrichs von Hubrigk zum Buchwalt f 1606. 
4) ein Töchterlein Abrahams von Brauchitsch auf Rischtern , 
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und Brauchitschdorf f 1614. 5) Jungfrau Katharina, 
Maria, geborene Brauchitsch f 1615. Trefflich wieder 
hergestellt. 

Bruchstück eines Epitaphs der Hochrenaissance mit 
einem Relief, die Opferung Isaacs darstellcDd. 

Mehrere Grabsteine mit Umrahmung in Barock- 
formen. 

Kleine Schnitzfiguren des Heilands und der Evan- 
gelisten von einer Kanzel des XVH. oder XVUI. Jahr- 
hunderts an die neue Kanzel übernommen. 

Kelch^ einfache spätgotische Form. Auf dem Schafte 
steht in Majuskeln: 2(t)ent ZITarta, auf dem Knoten 
n^esps, auf dem Fuße: Ijoc opps fecit rtyclas clenbyr 
ab Iat)i)cm bq fanctor'. 

SEIFERSDORF, 2 km südwestlich von Spittelndorf (Breslau-Liegnitz). 

Ev. Pfarrkirche. In einer Urkunde von 1320 wird das 
Patronatsrecht der Pfarrkirche in Sivredisdorf erwähnt. Der 
Grund zur gegenwärtig bestehenden Kirche wurde nach einer 

Genealogie der von Schweinitz von David von Schweinitz (Liegnitz 1661) im Jahre 

1517 gelegt Ng. 121. - z. xix 409, was nach den Kunstformen 
zutreflFen mag. In der Obergeschosshalle des derben in Ziegel- 
rohbau aufgeführten Westturms sind die Wappen der Zedlitz 
und zweier anderer Familien angebracht, woraus künftig viel- 
leicht weitere Schlüsse zu ziehen sind. — Der Chor, Strebe- 
pfeiler-besetzt und Kreuz-gewölbt auf abgefasten und auf den 
Schrägseiten der Fasen ausgekehlten Rippen ist zweijochig 
und nach drei Seiten eines unregelmäßigen Achtecks (die 
Diagonalselten sind erheblich kürzer als die Ostseite) ge- 
schlossen. Die Rippen der Kreuzgewölbe ruhen auf Krag- 
steinen, die zumteil mit Köpfen und Schildchen besetzt sind. 
In einzelnen der Spitzbogenfenster ist spätgotisches Maßwerk 
erhalten; die Fenster selbst haben wie in Wahlstatt ganz steil 
abfallende Wandung. Das Langhaus, ursprünglich in Ziegel- 
rohbau ausgeführt, ist jetzt übertüncht, der Chor mit Rapputz 
beworfen; zu den Architekturteilen ist in bescheidener Weise 
Sandstein verwendet. Die Orgelbühne stützt sich auf zwei 
schlanke achteckige Steinpfeiler, die ebenso wie zwei vor der 
Kirche herumliegende Schlussfteine von vierkappigen Kreuz- 
gewölben von einer ehemaligen Wölbung des Langhauses 
herrühren könnten. Dieses ist jetzt mit einer Holztonne über- 
deckt (II 363), die in der Barockzeit mit Ranken werk bemalt 
wurde. Patron: Gutsherrschaft. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in Lebens- 
größe für: 1) den Ritter Gristuf Schweinitz zu Seifersdorf 



Digitized by CjOOQ IC 



280 Landkreis Liegnitz. 

f 1558. 2) einen Ritter (vermutlich Hans) Schweinitz 
t 1589. 3) eine Frau f 1592. 4) - neben 2 — Mag- 
dalena, Hausfrau Hansens von Schweinitz f 1595. 
5) eine Frau, geborene von Schweinitz f 1597. 6) einen 
Ritter Schweinitz f 1601. 7) eine Jungfrau f 1605. 
Uebertüncht. 

Relief: Christus ruft zum Weltgericht, unten kniet die 
Familie des Verstorbenen. Roh. XVI. Jahrhundert, nach 
der Mitte. 

Epitaph, ein rohes Relief umschließend, welches den 
Heiland zeigt, von Engeln umgeben, unten ein Ritter- 
Ehepaar. Stiftung für Hans Schwentzes Hausfrau f 1563. 

** Bedeutendes Epitaph, dreiachsig, mit vorge- 
schobener Mittelachse, deren Hauptgesims von zwei weib- 
lichen Gewandfiguren, Justitia und Fides, getragen wird. 
Hierin befindet sich ein Relief, darstellend die Aufer- 
stehung Christi, darunter die stiftende Familie. In 
den beiden Seitenabteilungen sind kleine Figuren auf- 
gestellt, Caritas und Robur, darüber Reliefs, Grablegung 
und Erscheinung Christi vor Maria Magdalena. Im oberen 
Aufbau befindet sich ein Relief, Hesekiel mit den auf- 
erstandenen Gebeinen (I 244) und in den Nebenfeldern 
mehrere kleine derartige Darstellungen. Der reiche 
Architekturrahmen war früher vergoldet und bemalt. 
Stiftung für Herrn Hans von Schweinitz auf Seifersdorf 
- 1589 und seine Hausfrau Magdalena, geborene Stoschin 
T 1595; gefertigt bald nach des Mannes Tode durch den 
Meister C f C. 

Epitaph für eine Tochter Heinrichs von Schweinitz 
und Kander auf Petersdorf f 1606, das Kind in Lebens- 
größe als Relief in reichem Architektur-Rahmen darstellend. 

Barock -Epitaph aus Sandstein und Marmor, der 
Familie Richthofen. Um 1750. 

Mehrere Grabsteine mit Umrahmungen in Barock- 
formen. 

Bruchstücke eines spätmittelalterlichen Altarschreins. 
Das Mittelfeld zeigt ein figurenreiches Schnitzbild, Anna, 
Maria mit dem Knaben, Stephan, Nicolaus, die beiden 
Johannes und ein nicht näher bezeichneter Heiliger. 
Dazu gehören wohl folgende Tafelbilder, in Öl auf Holz 
gemalt: 1) Dorothea und Margareta auf Goldgrund; hinten 
die Himmelfahrt Marions. 2) die. Geburt Christi; hinten 
Laurentius und ein jugendlicher Heiliger mit neben- 
stehendem Kessel oder Tiegel (Veit oder Nicolaus). 3 Pre- 
dellafiguren: Christus, Johannes, Maria. — Sehr schadhaft. 
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Kanzel in einfachen Formen der Spätrenaissance, 
leider überstrichen. 

Schlüssehchildchen der Kanzelthür. Schmiedeisen. 

TENTSCHEL, 12 ^"^ südöstlich von Liegnitz. 
EV. Pfarrkirche. Ng. ISO. - Patron: Stadt Liegnitz. 

Tau/stein^ unten viereckig, oben achteckig, über Eck 
gestellt; gotisches Gepräge, \65^l 

Groß-TINZ, 8,5 ^^ südlich von Spittelndorf (Breslau-Liegnitz). 

Ev. Pfarrkirche. Ng. 13l. - M. Z. I 109, 11 105. 112. - Patron: 
Johannesftift Liegnitz. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen für: 
1) eine Frau f 1616. 2) einen Ritter Hocke f 1617. 
Glocke, 74^™: ai> lavbes pie sonat i|ec campana 
marta . r(ex) g(lorie) t>(eni) c(um) p(ace). 

Kloster WAHLSTATT, 10 ^°* südöstlich von Liegnitz. 

Ev. Pfarrkirche St. Trinitatis et Mariae e. p. iv 726, ur- 
kundlich zuerst erwähnt in einem Notaritats-Instrument des 
Dekanats Liegnitz H B. i 715, der Überlieferung gemäß gestiftet 
von der Herzogin Hedwig, Mutter des in der Schlacht bei 
Wahlstatt 1241 gegen die Mongolen gefallenen Fürsten 
Heinrichs H. Kleiner im Grundriss geviertförraiger Chor 
ohne Strebepfeiler mit steil nach dem Scheitel zu ansteigendem 
Kreuzgewölbe, dem erst nachträglich flache Rippen vorgeputzt 
sind. Die steilen Wandungen der Fenster sind denen zu 
Seifersdorf (S. 279) verwandt und lassen auf ungefähr gleich- 
zeitige Herrichtung schließen. Der rohe Westturm hat Übereck- 

Strebep feiler. Patron: Gutsherrschaft* 

Grabsteine mit den Figuren zweier Kinder f 1621 und 
1624. 

Rohe Schnitzfigur der h. Anna selbdritt in einer Flach- 
bogen-Nische des Ostgiebels. Nach 1500. M. Z. II 11a 
K. Pfarrkirche, bis I8IO Stiftskirche der Bene- 

dictiner, St. Hedwigis. Abb. von 1841 in der Silesia 103. - Dgl. bei 
Schrollcr, Schlesien, Land und Leute. — Dgl. der Probstei von 1761 im Compend. Siles- 
(Hds. derßrcsl. Stadtbibliothek noööOj Taf. ö. — DgL der Abtei von 1806 imBresl. 
Erzähler 769. 

Baugeschichte. Als nach dem Ausfterben der Piasten 
von Liegnitz deren Lande in unmittelbaren Besitz des Kaisers 
übergegangen waren und als in Folge dessen unter dem Schutze 
des bigotten Leopold I (1657 — 1705) der Katholicismus stolzer 
sein Haupt erhob, kauften am Anfange des XVIH. Jahr- 
hunderts die Benedictiner des Klosters Braunau in Böhmen 
einige Güter in Schlesien, darunter Wahlstatt. Hier auf freier, 

Latsch, Kunstdenkmäler der Prov. Schlesien. IIL 19 
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noch dazu durch eine große Überlieferung für alle Kultur- 
völker geweihte^ Bergeshöhe, mit der Hoffnung kündenden Fern- 
sicht auf Schlesiens herrliche Gebirge im Süden, mit dem 
Ausblick auf das durch deutschen Fleiß geschaffene fruchtbare 
Ackerland im Norden stiftete den Regeln des Benedictiner- 
Ordens in äußerst geschickter Wahl sich anpassend Abt Ottmar 
Zink ein Kloster (Priorat) und gründete die heutige Pfarr- 
kirche, die nach Aufbau eines großen Teils des Klosters in 
dem Jahre 1727 nach dem Entwürfe des damals in Prag 
und Böhmen vielbeschäftigten Kilian Ignaz Dientzenhofer 
(s. Gurlitt, Barockstil 269) begonnen und 1731 vom Bres- 
lauer Weihbischofe Elias von Sommerfeld geweiht ward. Die 
zahlreichen Bildhauer-Arbeiten in Stein und Holz, auch Seiten- 
altäre, 2 Reliquiarien und Orgelgehäuse, fertigte der Bild- 
hauer Herr Carl Joseph Hiernle aus Prag auf Grund eines 
mit ihm zu Wahlstatt am 4. April 1728 abgeschlossenen 
Vertrages, in dem auf vorhandene Abrisse und Modelle ver- 
wiesen wird, in eiliger Folge bis Anfang des Jahres 1730, 
wo er zu Braunau die letzte Zahlung, zusammen 4376 Fl. 
erhielt. Abdruck des Actenstuckes M. z. lY 235i Die Deckenmalereien 
fertigte der churbayerische Hofmaler Cosmus Damian Asond 
Assaut. Um die Meisterschaft des übrigens stark nachge- 
dunkelten Hochaltarbildes Streitensich de Baker, im Dienste 
des Fürstbischofs Franz Ludwig, Pfalzgrafen bei Rhein stehend 
und Peter Brandel aus Prag Büsching, Geschäftsreise 69 -, dem 
auch ebenso wie F. A. Scheffler und Molitor andere Altar- 
blätter zugeschrieben werden; die Orgel stammt von H. Cas- 
parini in Breslau (1731 vollendet), die Kanzel von Joh. 
Putzgräber aus St. Polten in Nieder-Österreich (von 1766). 

Anzeiger f. Kunde dt. Vorzeit 1879 Sp. 82 nach Silesia 107. - F. Lindner, Wahlstatt 1888. 

Die Kirche hat nicht unerhebliche Risse und ein undichtes 

Dach. Patron: Fürst Blücher von Wahlstatt. 

Baubeschreibung. Die Kirche bildet eine Centralanlage 
mit zwei Westtürmen unter Betonung der Westost-Achse, 
symmetrisch flankirt von den sie im Norden, Osten, Süden 
umschließenden Klostergebäuden, hinter deren Westflügel sie 
in wohldurchdachter Anordnung etwas zurücktritt. An ein 
regelmäßiges Sechseck von rund 12 ™ Durchmesser lehnt sich 
nach West und nach Ost je ein im Grundriss elliptischer 
Raumabschnitt, der gegen Morgen mit einem ^/^-kreisförmigen 
Altarraum schließt. Die beiden in der Querachse liegenden 
Joche erweitern sich ebenfalls zu tiefen Nischen, die schlanke 
Wirkung des Mittelraumes mildernd. So entstand eine monu- 
mentale Innenwirkung, freilich arg beeinträchtigt durch die 
Gewänder der Ordensleute, lange schwarze Talare mit Skapulier 
und Kaputze, die sich auf der glänzend weißen Wand wie 
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Kleckse ausgenommen haben müssen. Die ganze Decke ist 
gewölbt und zwar mit Kuppel-artigen Wölbformen, von denen 
die über dem Hauptraume als eine der Halbkugel nahestehende 
böhmische Kappe zu bezeichnen ist, die am Fuße durch die 
in senkrechtem Aufriss halbkreisförmigen, in Wirklichkeit 
Kurven vierter Ordnung bildenden Gurtbogen der vier Nischen 
durchbrochen wird. Die wandartigen vier Kuppelfüße werden 
durch Säulen- und Pilasterstellungen mit dazwischen ange- 
brachten Nischen kräftig gegliedert, in denen überlebensgroße 
Heiligenfiguren aus Sandstein (jede zu 50 Fl.) aufgestellt sind; 
auf ihnen lagert ein vielfach verkröpftes dreiteiliges Gesims, 
weit ausladend, darüber eine Sarkophag-artige Attika. Die 
Bogenleibungen, die Kappenanfänge der Nebenflächen und des 
Presbyteriums sind durch plastisches Ornament belebt. Die 
unteren Zwickel des Hauptgewölbes sind bemalt, und zwar 
grau in grau, den Übergang vermittelnd zwischen dem kalten 
Weiß der Wände und den farbenprächtigen Gemälden, welche 
in kühner Zeichnung den mittleren Teil des Gewölbes ein- 
nehmen. Die Malereien des Chors zeigen die Dreieinigkeit, 
die Auffindung des h. Kreuzes neben dem gewaltigen Bau der 
Grabeskirche, ferner biblische Vorgänge, wie Kain und Abel, 
Christus am Kreuze, endlich Stoffe aus der Geschichte des 
Ortes (Auffindung des Leichnams Heinrichs H., Gründung der 
Kapelle durch seine Mutter) und des Benediktinerordens. 
Die Farben steigern sich nach der Decke zu zur höchsten 
Frische und Prachtfülle. Die Beleuchtung erfolgt in den 
Kreuzarmen durch hoch angelegte Fenster, im Chor sowohl 
durch Seitenlicht als auch durch Lünetten in den Bogen- 
zwickeln über dem durchlaufenden Gebälk, endlich durch ein 
großes Fenster der Westseite, um welches die Orgel, die Licht- 
öffnung freilassend, herumgebaut ist. Die Einzelbildung ist 
zwar noch klar, aber ähnlich übertrieben und unruhig wie in 
Kloster Grüssau (Kreis Landeshut). Beide Kirchen sind neben 
Liebenthal (Kreis Löwenberg) in sofern bemerkenswert, als sie 
sich durch ältere Schöpfungen nicht beeinflussen ließen, 
sondern einheitlich im Geiste der Prager Barockschule ge- 
schaffen wurden, während die Barockarchitektur der andern 
großen Klosterkirchen Schlesiens (Leubus, Heinrichau, Trebnitz 
und Kamenz) sich in ein altes Gerüst hineinzwängen musste. 
Besonders fühlbar macht sich der Mangel an ruhigen 
Linien, wie ihrer eine Schöpfung nicht entraten kann, die auf 
Monumentalität Anspruch erhebt, die weiter noch den Be- 
schauer zu andächtiger Sammlung stimmen soll, an der West- 
,Facciade'. Sie baut sich über hohem Sockelgeschoss und 
doppelter Pilasterstellung zu* zwei kupfergedeckten und in 

19* 
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Herzogskronen endigenden Türmen anf, die wild und zerrissen 
in anfwandsvoller Pracht das Möglichste vom Möglichen zu 
leisten versuchen. Üppiger Schmuck i) von Heiligen-Figuren 
in theatralisch-affectirter Haltung vollendet den Entwurf unge- 
zügelter Phantasie. Schade, dass den Beschauer soviel Reich- 
tum kalt lässt! 

Reich sind auch die wie die Architekturteile der West- 
seite an der Kirche aus Sandstein gefertigten beiden Portale 
der die Kirche flankirenden Flügel, von welchen das südliche 
die Einfahrt zum Hofe zu vermitteln bestimmt war, während 
das nördliche für Fußgänger diente. Das Kloster dient heute 
als Kadetienamtalt^ eine Gruppe von 112 : 72 ™, um zwei durch 
die Kirche getrennte Höfe gelagert, den ,Conventhof im 
Norden, den ,Prälaturhof' im Süden. 

Eigenartiges Äbschlussgitter , des Presbyteriums aus 
Sandftein. 

Rahmen der fünf großen Gemälde des Hochalters und 
vier Seitenaltäre, in Barockformen geschnitzt. 

Schnitzereien der Bänke in Barockformen; nüchtern 
wirkt das erst gegen den Ausgang des XVIII. Jahrhunderts 
gefertigte Prioratsgestühl. 

** Prächtige schmiedeiserne Thürgitter und Ab- 
schlussgitter der Steinbrüstung des Presbyteriums. 

Reich gestickte Kasel von 1730 in farbiger Plattstickerei 
und Aufnäharbeit aus Goldfäden (,Anlege-Arbeit'). 

Mehrere Seidengewebe, u. a. auch Brokatstoffe zu 
Paramenten^ vielfach zurückgelegt. 

(Bauern-)WALDAU, 3^™ westlich von Liegnitz. 

Ev. Pfarrkirche St. Martini e. p. iv 320. In einer Urkunde 
des Herzogs Rupprecht von Liegnitz von 1389 wird des 
Kirchlehns in Waldow gedacht U u. no 344. Der Bau des auf uns 
gekommenen Gotteshauses dürfte um 1500 begonnen sein. 
Ein Portal in spätestgotischen Formen auf der Nordseite des 
Langhauses wurde laut Beschriftung im Jahre 1623 (vom 

Meister C K) gefertigt. Patron: Fiscus. 

Baubeschreibung. Die Kirche besteht aus einem ein- 
schiffigen, dreijochigen, gerade geschlossenen Chor, einem 
dreischiffigen, vierjochigen Langhause in Form der Basilika, 
einem im Erdgeschosse gegen das Mittelschiff der Kirche ge- 
öffneten Westturm mit hoch hinauf reichenden Übereck-Strebe- 
pf eilern, diese Bauteile sämtlich in Ziegelrohbau gehalten, 
unter bescheidener Verwendung von Sandftein zu den Archi- 
tekturteilen, und endlich der wohl erst im XVIl. Jahrhundert 



^) Vgl. im Einzelnen Lindner a. a. 0. S. 22 fF. 
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zumeist aus Quadersandltein aufgeführten Sakristei, wie üblich 
auf der Nordseite des Presbyteriums angeordnet. Die Kirche 
ist mit Kreuzgewölben bedeckt, auf gefasten Rippen, unter 
denen, jetzt in Putz eiogehüUt, sich Kehlungen verbergen 
dürften. Das Innere macht einen ganz verkommenen Eindruck. 
Der Turm war früher mit einem nach auCen ein wenig vor- 
gekragten Umgang abgeschlossen; neuerdings ist ein Geschoss 
aufgemauert und ein stumpfes Zeltdach aufgebracht. Über 
dem östlichen Fenster des Chores ist ein zweiachsiger, auf 
Steinbalken vorgeschobener, jetzt leider Dach-loser Erker auf- 
gebaut; unten offen war er vermutlich zur Verteidigung be- 
stimmt (vgl. II 258. 668), da er zum Heraufziehen von Bau- 
stoffen (I 69) zu kleine Öffnungen besitzt. Die Arkaden - 
bogen sind spitzbogig, an den Kanten um einen halben Stein 
zurückgesetzt; die im Grundriss rechteckigen Pfeiler haben — 
als einzige Kunstform — einen ganz schlichten Ablaufsockel. 
Die Fenster sind zwei-, auch dreiteilig, mit einfachem, am 
Ostfenster mit etwas reicherem Maßwerk; die Leibungen sind 
aus Ziegeln abgetreppt. Die Umrahmung des 1623 eingesetzten, 
weitgeöffneten Portalgewändes ist aus sich durchschneidenden 
Stabgliedern gebildet, die am Sockel auf eine schöngezeichnete 
Schmiege in Renaissanceformen aufsetzen. 

Weihwasserbecken, mit Wappenschildchen, das eine 
plastische Rosette zeigt; ein zweites dgl. ohne Rosette. 

Tau/stein, schlichte spätgotische Achtecks-Form, mit 
Wappenschildchen besetzt. XVI. Jahrhundert. M. z.ilim. 
Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in Lebens- 
größe für: 1) einen Ritter Schellendorf f 1577. 2) eine 
Frau, geborene Schellendorf f 1588 3) eine Frau f 1598. 
Übertüncht und verstellt. Hv. 23. 27. 

Größere Reihe von Grabsteinen mit Barockrahmen 
in teilweis schöner Zeichnung. 

OrudfixuSy in Überlebensgröße geschnitzt, von einem 
Triumphkreuze. Um 1500. 

Kleiner Ältarschrein, dreiflüglig. Im Mittelfelde die 
Schnitzfigur Mariens mit dem Kinde, dgl. in den Flügeln 
Martin mit dem Bettler und ein nicht näher bezeichneter 
Heiliger. Auf den Außenseiten der Flügel ist in Malerei 
die Verkündigung dargestellt. Um 1500. 
Schmiedeiserne Thürbänder, derb. 
yThränensäule' an der Abzweigung des Weges nach Linden- 
busch, eine 2 ™ hohe, im Grundriss geviertförmige Spitzsäule 
mit unten abgestumpften Ecken auf Meter-hohem, Tisch-förmigem 
Unterbau, bedeckt mit flach ausgegründetem Barockrankenwerk. 
Inschrift nach Lucae 1225: 
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HIC 

SISTE 

VIATOR 

GRÄDVM 

ET ADSTA 

VOLVE ANIMO 

REVOLVE MEMORIA 

LACRVMAS 

QVIBVS GLEBAM HANG 

RIGAVIT 
ILLVSTRISS. PARENTIS 

FILIA 

DOROTHEA ELISABETHA 

NATA DVX LYG. BREG. 

ILLVSTRISS. PRINCIP. NASSO- 

[VIO 

HENRICO 

FELICITER ELOCATA 

ADMIRARE MONVMENTVM 

PATERNI AFFECTVS 

OBSERVA LOCVM 

SACRVM DOMVI ILLVSTRI PI- 

[ASTEAE 

SACRVM TIBI TRANSEVNTI 

SACRVM POSTERITATI 

QVO 

GEORGIVSm. DVX SILES. LYG. 

[BREGENS. 



S. 0. R. QVE MAJ. CONSIL. INTI- 

[MVS 
CAMERARIVS ET PER VTRAMQ. 
[SILESIAM 
SVMMVS PRAEFECTVS 
VALEDIXIT 

VNICAE 

BENEDIXIT 

DILECTISSIMAE 

EAMQVE 

IN COMITATV ANGELORVM 

PROPITIORVM VIALIVM 

E PATRIA 

MANVQ. PATRIA 

DILEBVRGVM 

INTER MVTVOS AMPLEXVS 

MILLE SVSPIRIA 

VOTA MILLE 

FELICITER DEMISIT 

DIE XVni. MART. AN. M. DC. 

[LXIV. 

VENERARE TESTEM 

ET 

SOLENNEM AESTIMA MENSAM 

SOLENNIA HAEC DICTANTEM 

VADE ET VALE. 



Nieder-Langen- WALDAU, 9^°* nordwestlich von Liegnitz. 
Ev. Pfarrkirche. In einer Urkunde des Kardinals Johann 
zu St. Marcus von 1376 wird im Dekanat Steinau erwähnt 
der plebanus ecclesie in Hochilbigswalde, was mit Langen- 
Waldau erklärt wird H. b. II Sfi. Von dem im Spätmittelalter 
in Ziegelrohbau aufgeführten Bauwerk sind nur bescheidene 
Reste auf uns gekommen. Der aus Bindwerk hergerichtete 
Glockenturm hat geböschte Wandungen. Patron: Fiscus. 

Grabstein mit den Figuren der Verstorbenen in Lebens- 
größe für: 1) Hans Axleben, Magnus genannt, Ritter zum 
Langenwalde f 1544. 2) Anna, geborene Reibniczen 
zu Girlesdorf, seine Hausfrau f 1558. 3) Adrian von 
Debitsch, Knabe, f 1616; Spuren von Bemalung sind 
erhalten. 

Früher war noch ein Altarschrein mit den Schnitz- 
figuren Mariens, Anna's und Hedwigs vorhanden Ng. es. 

Die Holz decke der Kirche wurde im Ausgange des 
XVIL Jahrhunderts mit Barockranken bemalt. 

* Kelch, 21 <^™ hoch, silbervergoldet. Schöne aus dem 
Sechseck entwickelte Renaissanceform mit reich getriebenem 
Ornament- und Wappenschmuck. ^590. 
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Kännchen, weißfilbem und vergoldet von 1675 mit 
eingegrabenen Schmuckformen. 

Groß-WANDRISS, 11 ^™ nordöstl. von Janer (Liegnitz-Königszcit). 
* Ev. PfaPPkiPChe Petri et Pauli Ng. 186. In einer Urkunde 
Herzog Heinrichs IV. wird Dietrich, Pfarrer in Wandroz als 
Zeuge erwähnt s. R. no 2083. Das der Niederkirche in Schönau, 
Kreis Schönau, verwandte und mit ihr gleichaltrige, sehr ver- 
baute Kirchlein besteht nur aus einem im Grundriss geviert- 
förmigen, mit rohem Kreuzgewölbe ohne Rippen überdeckten 
Chore mit halbkreiscylindrischer Apsis und (früher) flach- 
gedecktem Langhause. Ein Turm ist nicht vorhanden. Die 
mit einem Viertelkugelgewölbe überspannte Apsis ist mit 
Steinplatten unter einem Winkel von etwa 30^ abgedeckt; 
die Mauern sind aus Quadern gefügt. Von den drei kleinen 
Rundbogen-Fenstern war das mittlere in reicherer Fassung von 
je 2 (?) Säulchen flankirt, deren Kapitelle frühgotischen Blatt- 
schmuck erkennen lassen. Das zweiteilige Fenster der Süd- 
seite des Chors wurde im späten Mittelalter eingebrochen und 
mit Maßwerk ausgesetzt. Unter einem Anbau auf der Nord- 
seite sieht man unterhalb der Maueraufhöhung ein kleines 
Rundbogenfenster zur Beleuchtung des Langhauses. Auf der 
Südseite des Langhauses ist ein zweimal kräftig abgestuftes 
Rundbogenportal vorhanden; es ist aus Granit gefügt. Von 
den Bogenformen der Gewölbe ist nur der Schildbogen der 
Apsis ein Halbkreis; die andern sind Spitzbogen. M. z. n 104! — 

Abb. von 1880 im Mus. schles. A. no 811' 1881. — Patron: Gntsherrschaft. 

Grabsteine vom Anfange des XVII. Jahrhunderts, ver- 
schwunden. Vgl. Hv. 7. 23. 

Altartafel, vierflüglig, zusammen 85 ^™ breit, 89*^"^ 
hoch. Auf den Innenseiten sind in roher Zeichnung auf 
Goldgrund — und zwar über je 2 Flügel greifend ~ 
das Abendmahl und die Fußwaschung, Christus am Öl- 
berg und Christi Auferstehung dargestellt, auf den 
Rückseiten des äußeren Flügelpaars Petrus und Paulus. 
Um 1500 oder später. M. z. II 104. 

Beschlagteile der Sakristeithür aus Schmiedeisen. 

Größere Glocke von 1655 mit Fries aus Laubgewinden, 
in denen Eichhörnchen und Vögel sitzen, Hasen und 
Hunde springen. 

Wappenmalereien von \655, flott gezeichnet, an den 
Emporen. 

Wandmalereien in einer Gruftkapelle, aus der zweiten 
Hälfte des XVII. Jahrhunderts, verblichen. In geschickter 
Zeichnung sind zumteil figürliche Gruppen dargestellt: 
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Christus am Kreuze mit Maria und Johannes; Taufe, 
Auferstehung, Himmelfahrt Christi; daneben Wappen. 
'''Friedhof, um die Kirche. Derselbe umschließt einen 
rings um die Kirche laufenden, 4™ tiefen Wallgraben, jetzt 
teilweise zugeschüttet. Davor liegt ein von einer Mauer ge- 
krönter St ein wall. Die Mauer selbst ist mit einzelnen 
Schießfcharten versehen; vor ihr zieht sich an der Dorfstraße 
ein von einer niedrigeren Vormauer geschirmter Zwinger hin. 

WANGTEN, 4 ^™ südöstl. von Spittelndorf (Breslau-Liegnitz). 
EV. Pfarrkirche Johannis b. Ns 136. - Patron: Fiscas. 

Bruchstück eines Epitaphiums vom Ende des XYI. Jahr- 
hunderts. Das Mittelfeld zeigt Christus am Kreuz, im 
Hintergrunde die Stadt Jerusalem. 

Grabdenkmal für ein Kind, Daniel Abschatz, Söhnlein 
Baltasars von Abschatz von Komernig, f 1587. Der 
Knabe ist in Lebensgröße unter dem Crucifir • knieend 
dargestellt. Eingerahmt wird das Hochrelief durch einen 
Architekturrahmen. Früher farbig behandelt. 

Grabstein mit Barock-Umrahmung. 
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Ober-ADELSDORP, 9 ^"^nordwestlich von Goldberg. 

Ev. Pfarrkirche Johannis b. Der rector ecclesie in 
Adlungi villa Johannes wird im Zinsregister des Erzpriesters 
Gabriel von Riraini 1318 erwähnt M. P. 1 142. Der Grundstein 
des auf nns gekommenen Bauwerks wurde am 11. August 1789 
gelegt. Der Entwurf stammt von Carl Gotthard Langhans 

Bunzlauer Monatsfchrift 1789 S. 256. — Z. XXX 406. Der Turm steht zu- 
nächst dem Thalrande, im Osten, das Altar im Westen. Die 
für 1200 Sitzplätze berechnete Kirche besteht aus einem Lang-» 
hause, welches sich nach Norden und Süden etwa nach drei 
Seiten des regelmäßigen Achtecks ausbaucht und dem ebenso 
geschlossenen Chorraum; das Innere wird nach Art der älteren 
evangelischen Kirchen Schlesiens (II 209) rings von zwei 
Emporen umzogen, deren vordere Brüstung im Grundriss kreis- 
förmig gestaltet ist: und zwar im Chore halbkreisförmig, in 
den seitlichen Ausbauchungen (Kreuzflügel kann man diese 
nicht recht nennen) Vg-^^^^isförmig mit großem Halbmesser. 
Die Decke wird von Holzsäulen mit Compositkapitell getragen, 
deren Sockel sehr hoch hinauf, bis zur unteren Emporenanlage 
reicht, also fast dieselbe Höhe hat, wie die Säule selbst, so 
dass der im übrigen das Gepräge des XVIII. Jahrhunderts 
nicht verläugnende Raum nach der Senkrechten rythmischer 
Gliederung enträt. Der mittlere Raum der Kirche ist mit 
hölzerner Flachkuppel bedeckt, in welche die Flachkuppeln 
der Querachse einschneiden. Die Einzelformen außer etwa 
den Kapitellen und dem Altaraufbau sind ganz unbedeutend. 
Die Ausführung des Baues besorgte Maurermeister Mohrenberg 
in Liegnitz. A Kraadt, Nachrichten aber die Parochie Adelsdorf. Liegnitz 1846. 

Taufstein in wunderbar verzopft-gotischer Form. \552. 

Grabstein für ein Kind der Familie Geisler f 1581 
mit dessen Figur in Lebensgröße. 

Grabdenkmal der Familie Festenberg genannt Packisch 
in der eigenartigen Form eines niedrigen Hauses mit 
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den 16 Ahnenwappen auf den schwach geneigten Dach- 
flächen. Vom Anfange des XVII. Jahrhunderts. Auf dem 
Friedhofe. 

ZyreiSieinsärge für Christian Heinrich Wilhelm Freiherrn 
von Reibnitz auf Ober-Adelsdorf f 1800 und seine Frau. 
Ersterer, künstlerisch angehaucht, hat wahrscheinlich die 
Mitwirkung von Baurat Langhans für den Kirchenbau 
herbeigeführt. 

* Kelch für Krankencommunionen, kupfern, versilbert 
und vergoldet, 16,5 <^™ hoch, mit zierlich-reichem Mittelteil 
in Spätrenaissanceformen und durchbrochenem Fuße. 

Mehrere schöne schmiedeiserne Grabkreuze. 

ALTENLOHM, 7 ^°^ nördl. von Kaiserswaldau (Liegnitz-Kohlfurt). 
Ev. Pfarrkirche, adiuncta zu Kreibau. Ng. i. - Patron: 

Gutsherrschaft Ober-Kreibaa. 

Opferbecken aus Sandstein in Rococoformen. 

Dreiflügliger Altarschrein mittlerer Größe. Im Mittel- 
felde Maria mit dem Kinde und zwei andere, nicht näher 
bezeichnete weibliche Heilige, in den nach der Senkrechten 
geteilten Flügeln Katharina und Dorothea, Margareta und 
Barbara, sämtlich geschnitzt. Goldgrund. Die Rückseiten 
zeigen in besserer Malerei Maria und Anna. Anfang 
des XVI. Jahrhunderts. 

Votivta/el mit kunstlosen Malereien alt- und neu- 
testamentlicher Ereignisse. Nur die gemalte Pilaster- 
füUung aus der Mitte des XVI. Jahrh. ist beachtenswert. 

Größere Reihe schmiedeiserner Grabkreuze. 

Zwei Ölportraits von Geistlichen aus dem Ende des 
XVII. Jahrhunderts. 

Ober-ALZENAU, 14 ^™ südwestlich von Haynau. 

Ev. Pfarrkirche. Im Dezemregister des Nuntius Galhardus 
de Carceribus von 1335 wird die ecclesia de Altina erwähnt 
M. P. 1 372. Der Chor ist mit zwei Kreuzgewölben auf spät- 
gotischen Rippen bedeckt und mit über Eck gestellten Strebe- 
pfeilern besetzt, während am Langhause keine Strebepfeiler 
angelegt sind. Die im Profil steil gehaltenen Fenstergewände 
und Strebepfeiler-Kanten sind mit Sandfteinquadern eingefasst. 
Einer der Schlussfteine zeigt eine spätmittelalterliche Rosette, 
der andere das Wappen der Zedlitz nebst Beischrift b cscöcUcfe 
ton; die Rippen sind blau gestrichen; darunter zeigt sich ein 
gelber Anstrich. Auf der Nordseite befindet sich ein spät- 
gotisches Portalgewände, während die zur Sakristei führende 
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Thür geraden, kragsteinartig verstärkten Sturz zeigt mit der 
Jahreszahl \6\5 ; am Tanne liest man die Ziffer 1565. Wemicke, Groeditzberg & 68. 
Hierdurch ist die Bauzeit der Kirche genügend gekennzeichnet. 
Ähnliche Formen zeigt das Sandfteinportal des Thorhauses 

zum Friedhofe. Abb. von 1766 bei Werner (Hds. der Bresl. Stadtbibliotbek 
no 551-555) IV 184. - Patron: Gatsherrschaft Gröditzberg. 

Taufstetriy dem in Adelsdorf sehr ähnlich. 

Ein Grrabdenkmal in Barock-, zwei in Rococoformen. 
Sandstein. 

Zahlreiche schmiedeiserne Grabkreuze. 

Glocke, 100 ^™ Durchmesser: o tejc glorie tjcni fum 
pacc . at>e maria gracta pkna bomyrtus tecum bencöyct'. 

Einfache Kronleuchter aus Bronzeguss für 6 Kerzen 
von 1731 und 1742; ein etwas reicherer * Kronleuchter 
aus gleicher Zeit. 

Gemälde auf Holz, geviertförmig von ^/g ^ Seitenlänge. 
Die kreisförmige Fläche giebt im Gepräge deutscher Spät- 
renaissance auf Goldgrund die Abnahme Christi vom 
Kreuze; die Zwickel sind mit Ornament bedeckt. 

BÄRSDORF-Trach, 7 ^"^ östlich von Haynau. 

Ev. Pfarrkirche. Im Dezemregister des Nuntius Galhardus 
de Carceribus von 1335 wird die ecclesia de Bertholdi villa 
erwähnt M. P. I 872. Der langgezogene Chor ist nach drei Seiten 
des Sechsecks geschlossen, ohne Strebepfeiler, aber mit Quader- 
Ecken aufgeführt. Die Fenster sind zweiteilig mit spätgotischem 
Maßwerk; auch die Thürgewände haben gleiches Gepräge. 
Über dem Südportal ist das Wappen der Buswoy mit der 
Beschriftung angebracht: WOLFF VON BVSWO.J). I5\7. Dies 

etwa ist das Baujahr der Kirche. Photographie von 1877 im Mus. 
schles. A. — Patron: Gutsherrschaft. 

* Epitaph für Wolf von Buswoy, bezüglich der 
Rahmenbildung dem Denkmal für seinen Vater Hertel in 
der ev. Pfarrkirche zu Haynau von 1524 verwandt. Es 
hat die Form der Renaissance-Epitaphien. Das Mittelfeld 
zeigt ein schön und streng gezeichnetes, bemaltes Wappen- 
schild, während sich im oberen Aufbau das Brustbild 
Wolfs von B. in kleinem Maßstabe befindet. Die Früh- 
renaissance-Pilaster stützen sich auf Hermen. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: 1) einen Ritter f 1566. 2) dgl. f 1567; 
ferner aus der Zeit um 1600 für 3) einen Ritter Buswoy 
f 160. 4) Jungfrau Margreta geborene Geiselerin von 
der Bilaw. 5) Breitbild für einen Knaben und drei 
Mädchen. 
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* Dreiflügliger Altarschrein. Im Mittelfelde die Bjreuz- 
abnahme in Schnitzerei, in den Seitenflügeln — auf Gold- 
grand — ein Bischof, Johannes b.^ Hieronymus und 
Antonius — Petrus, Paulus, Hedwig und Katharina. Die 
Rückseiten zeigen auf landschaftlichem Hintergrunde die 
Gefangennahme Christi und die Geißelung — , die Ver- 
spottung und den Schmerzensweg, dreimal mit der Jahres- 
zahl \^9^- — ^^^ Predella zeigt den Stifter mit seinen 
sechs namentlich bezeichneten Söhnen Herten, Hertel, 
Christoff, Oswaldt, Anthony und Georg vor dem Crucifixus 
knieend und die Inschrift: 3m Ol^are Zncccciü 3fl in 
gott t>orfd|iben bet eMe crenucjle Ijcrr Ijerttcl pon bufrooi 
bndiwalbt l\\ vi föne i^ tad^tcr Ijinter xlirm. Die Tracht 
der Figuren, Form und Bemalung der Predella weisen 
dieselbe in den Anfang des XVI. Jahrhunderts, so dass 
sich die Jahreszahl far 1503 verschrieben kennzeichnet. — 
Die Malereien namentlich der Vorderseiten sind gut, zum- 
teil vorzüglich, die der Predella mäßig. 

Kanzel in Spätrenaissanceformen mit zumteil über- 
tünchten omamentalen Malereien. 

Glocke, 59^™: ALLES DINGES EYN WEYL GOTTES 
GENODE EWIGK. ^558. WOLF VON BYSWOY. 

Bildnis Wolfs von Buswoy auf Ulbendorf vor Hanau 
gesessen, 1550 gemalt, in öl auf Holz. 

Bildtafel, Christus und die Sünderin in mäßiger Aus- 
führung, 42 : 57 ^°*. Mit dem Wappen der Buswoy und 
der Beischrift: I^dfct Ijie öcnen armen \o xoitt [xdi gott 
evoev öortte erbarmen. \553. Neben dem Gotteskasten. 

BROCKENDORF, 10^"* nördlich von Goldberg. 

K. Pfarrkirche, adiuncta zu Rotbrünnig, St. Trinitatis, 
zuerst erwähnt 1368 in einer Mitgift-Verreichung von Johannes 
de Brokot vgl. Ng. 15. Die flachbogigen Fenster der auf uns 
gekommenen Kirche sind durch Pfosten geteilt; im übrigen 
sind nur einige spätestgotische Eleinformen ohne Bedeutung 
erhalten, daran 2 Steinmetzzeichen. Patron: Gutsherrschaft. 

Üppiges Rococo-Z)enÄ:TOaZ aus Sandftein für Herrn 
Gottfried Teichmann auf Brückendorf, f 1761, im wesent- 
lichen gut erhalten. 

Nieder-GÖLLSCHAU, 2^°^ vom Bahnhofe (Liegnitz-Sagan), 
4 km von Haynau. 
EV. Pfarrkirche Ng. 30. — Patron: Gutsherrschart. 

Grabstein mit Wappen der Buswoy und Minuskel- 
inschrift: anno bni m' cccc fcij® (1499) in profcjlo triu 
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Hegum obüt valib' vix ©fag (?). Ein anderer Grab- 
stein mit Minuskelinschrift unlesbar. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: 1) Margarete Kreische! witz aus dem 
Hause Schonau, Hausfrau Melchior Schellendorfs f 1598 
vgl. Hv. 2. 2) Adolf Dietrich, Söhnlein Friedrichs von 
Schellendorf in GöUschau f 1609. 3) Christoph von 
Schellendorf auf Gölschau f 1612, bemalt. 4) Frau 
Barbara Schellendorf aus dem Hause Sadewitz für Gell- 
schau f 1618, bemalt. 5) ein Kindlein Anna Barbara 
Schellendorf, Tochter des unter 3) genannten 1618; 
bemalt. 

Mehrere Denkmäler aus Sandstein in Barockformen. 
Kanzel in Barockformen, geschnitzt. 
2 Kelche von 1727, weißsilbern und vergoldet. Barock. 
Wohnhaus des Niederhofes für Tagelöhner, am Eingang 
zum Hofe, ein langes zweigeschossiges Fachwerksgebäude mit 
einem Laufgang längs des Obergeschosses auf der Hofseite, 
von welchem die Einzelwohnungen zugänglich sind; die 
Öffnung zwischen Decke und Brüstung ist durch gedrehte 
senkrecht stehende Traillen vergittert. Das steile Dach ist 
mit seinen oberen Gefachen auf der Giebel- (Straßen-)seite 
um Balkenstärke vorgekragt und durch Knaggen gestützt. 
Das üntergeschoss zeigt auf der Giebelseite und auf einem 
anschließenden Stück der Längswand Sgraffito-Quaderung, 
wonach das Bauwerk in die 'Zeit vor dem großen Kriege zu 
setzen ist. Die Fachwerksverbindungen halten sich im Gepräge 
derer älterer Fachwerksbauten : vgl. z. B. Lutsch, Wanderungen durch 

Ostdeutschland zur Erforschung volkstumlicher Bauweise (Berlin 1888) Fig. S8— 41. 
— Besitzer: Friedrich Kühn'sche Erben. 

Kreishauptstadt GOLDBERG, an der Nebenbahn Liegnitz- 
Goldberg, mit 6460 Einwohnern. Pcschcl, Geschichte der 

Stadt Goldberg «. 1841. — Sturm, Geschichte der Stadt Goldberg. 1888.— 
VgL R. VI 257, 321. 

Werkmeister in Goldberg siehe Wemicke M. z. III 486. 

Gesamtansicht von Mannfeld, Schlesien in Bildern (Mus Schles. A. 
no 6483; VII 17, IV 24. - Von Werner in der Topographia Sil. (Hds. der Bresl. Stadt- 
bibliothek no 551-555) IV 130. 131. 132 und im Compend-Siles. (ebenda no 550» 
Taf. 7 — in der Sccnographia urbiura Silesiae (1752) 22. — Breslauer Erzähler (180.1) 
IV 305 257. 273. - bei Fischer & Stuckart, Zeitgesch. der Städte Schlesiens (1819) 9. 

** Ev. Pfarrkirche St. Mariae. 

Baugeschichte. In einer Urkunde Herzog Heinrichs I. 
von 1233 wird Hermann Pfarrer in Goldberg als Zeuge er- 
wähnt S. R. no 425. Die Marienkirche wird 1269 in einer Ur- 
kunde Herzogs Boleslaus' namentlich angeführt s. R. no i:^32. 
Der Bau wurde, um die Mitte des XIII. Jahrhunderts, viel- 
leicht von den Johannitern, welche 1270 das Patronatsrecht 
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erwarben s. R. II 178, begonnen und nach einheitlichem Plane im 
wesentliclien vor der Mitte des XIV. Jahrhunderts vollendet. 
Im einzelnen gestaltete sich der Baufortschritt folgendermaßen. 
Der älteste Teil ist der Chor nebst dem Kreuzschiflfe; nur 
wurde die ehedem sechskappige Kreuzwölbung des Chor- 
schlusses im Spätmittelalter durch zwei rechteckige Kreuz- 
gewölbe ersetzt; ferner wurde nach Durchbrechung der Ostwand 
bzw. Beseitigung einer, wie man aus der Anordnung eines 
Kämpfergesimses in ^3 Pfeilerhöhe vermuten darf, schon 
vorhandenen Apsis ^) eine im Grundrisse nach halbem Sechs- 
eck gestaltete Apsis angefügt und neben ihr gegen Osten (der 
Marktseite) vorspringend ein hoher Glockenturm errichtet; wie 
hier im Gegensatze zu sämtlichen aus dem früheren Mittel- 
alter stammenden Teilen Gewölbevorlagen nicht vorhanden 
sind, so kündet auch die rohere Ausführung der Mauerung 
eine späte Zeit. So erfahren wir denn auch, das 14S2 George 
Helmricher, dem Vater des nachmaligen Bürgermeisters, mit 
einer Strafe • von 10 Gulden gedroht wurde, falls er ferner 
den im Rate beschlossenen Neubau der Kirchtürme ein 
närrisches Unternehmen heißen würde Sturm 67. — Frühgotischer 
Bauzeit gehört ferner die die beiden ersten Fenster enthaltende 
Südwand des Langhauses an. Alle anderen Fenster desfelben, 
obzwar die Mauern selbst nebst Gewölbevorlagen und Decken- 
bildung noch in hochgotischer Zeit entstanden, zeigen spät- 
gotisches Maßwerk, nachträglich eingesetzt, übrigens liegen 
die Kämpfer im Langhause et^^as tiefer, als in den älteren 
Bauabschnitten. Im Spätmittelalter, vermutlich erst im 
XVI. Jahrhundert, uod zwar nach Aufführung des Turmes 
wurden auch die Sakristei und die Kapelle zwischen süd- 
lichem Kreuzflügel und Langhaus angebaut; auch die rohe 
Verstärkung der inneren Ecken des südlichen Kreuzflügels 
gehört in diese Zeit. Im XVIII. Jahrhundert schlug man, um 
Raum für Bänke zu gewinnen, vielfach die Sockel der Pfeiler 
fort. In neuerer Zeit (1848) wurden, da man sich bei Auf- 
bringung eines neuen Dachstuhls mit den hoch in den Dach- 
raum hineinziehenden Gewölben nicht zu helfen wusste, die 
Mauern der ganzen Kirche um etwa ein Meter erhöht, die 
Westseite umgestaltet, auch das Westportal — gutgemeint — 
erneuert; die Lage des alten Hauptgesimses ist an den Wasser- 
speiern des Südwestturmes zu erkennen. Die Innenwände 

sind leider weiß getüncht. Vgl. Sturm 238 flf. — Abb. eines Kapitells Z. IX; 
(Taf. VH; vgl. S. 296 no 3. — Gesamtansicht von Werner in der Topographia Sil» 
Hds. der Bresl. Stadtbibüothek no 551-555) IV 127. — Zur Unterhaltung verpflichtet 
ist die Kirchengemeinde. 

^) Rührt aus dieser Apsis etwa das jetzt außen auf der Sudseite 
neben dem Turme eingemauerte Übergangs-Kapitell her? 
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Baubeschreihung. Die Kirche zeigt die Form einer drei- 
schifßgen, bezüglich des Kreuzschiffes und Chores einschiffigen 
Kreuz-Pfeiler-Hallenkirche, errichtet in edlen fruhgotischen, 
gegen Westen fortschreitend hochgotischen Formen. Un- 
bedenklich ist das Innere wegen der schlichten, 
überzeugenden Klarheit als der schönste mittelalter- 
liche Kirchenraum in Schlesien zu bezeichnen. Das in 
der Längenachse etwas über das Quadrat hinausreichende Joch 
des Chores ist auf ein sechskappigos Kreuzgewölbe angelegt 
und nach drei Seiten des Sechsecks geschlossen; jetzt ist der 
erstgenannte Abschnitt mit zwei oblongen Kreuzgewölben über- 
spannt; die drei geviertförmigen Joche des Kreuzschiffes sind 
mit vierkappigen Kreuzgewölben überdeckt, ebenso die fünf 
rechteckigen Joche des Langhauses, an dessen Westseite eine 
zweitürmige Front vorbereitet wurde, die indessen in ursprüng- 
licher Form nur bis zum .Hauptgesims gedieh. Den noch mit 
Strebepfeilern besetzten Unterbau des Südturms krönt eine 
Haube in Barockformen; am Nordturme fehlen Strebepfeiler. 
Der Hauptturm ist merkwürdigerweise hinter dem Chore auf- 
geführt und wie der Ratsturm zu Beuthen a. Oder (III 69) 
durch eine Barockhaube mit bedecktem Umgange bekrönt. — 
Den Aufstieg vermitteln zwei außen achteckig gestaltete Wendel- 
treppen am östlichen und nordwestlichen Turme; ersterer, zu 
ebener Erde nur von außen zugänglich, lässt sich von innen 
durch eine bis zum ersten Obergeschosse führende gradlinige, 
einmal gebrochene Treppe erreichen. — Als Baustoff sind für 
Kunstformen und äußere Verblendung durchweg Sandstein- 
quadern, für die inneren Wandflächen der älteren Teile Ziegel 
in Rohbau, für die der mittleren Zeit ebenfalls Sandstein- 
quadern feinen Korns verwendet: so zählen die älteren 
Abschnitte des Baues auch äußerlich bei nicht überreichen 
Einzelformen zu den monumentalsten des östlichen Deutsch- 
lands. 

Die Einzelformen zeichnen sich durch Kraft und Frische 
aus. Überall finden sich an den Wänden und Arkaden die 
Schildbogen durch einen Absatz markirt, der sich auf ent- 
sprechende Vorlagen stützt. Nur an dem Zwischenstützpunkte 
des sechskappigen Chorgewölbes ist ein Kragstein als Stütze 
verwendet. Die Rippen der älteren Bauteile haben Birnenform, 
die der netzgewölbten Sakristei sind nach spätmittelalterlicher 
Weise doppelt gekehlt und an den Knotenpunkten mit — früher 
bemalten — Schildchen besetzt, während an den Schlussfteinen 
des Langhauses plastische Engel mit Posaunen bzw. Spruch- 
bändern und aus ihren Gräbern aufstehende Tote angebracht 
sind. Die Schlussfteine der Kreuzflügel sind mit feinver- 



Digitized by CjOOQIC 



296 Ki'eis GoMberg-Haynau. 

zweigtem Laubwerk geschmückt. Die Arkadenpfeiler sind wie 
die Yierungspf eiler quadratischen Grundrisses, in Richtung der 
Längsachse mit Halbsäulen besetzt; die westlichen Vierungs- 
pfeiler haben auch nach dem Mittelschiffe hin ^/^-Kreis-Dienste, 
und zwar von eleganter Schwellung! Die Rippen ruhen auf 
gebündelten Diensten, von denen die des Langhauses weichere, 
mittelst Kehlung in einander überfließende Querschnittsformen 
aufweisen. Auch die Wände sind — im Gegensatze zu den 
spätmittelalterlichen Kirchen — mit entsprechenden Gewölbe- 
vorlagen besetzt. An den Kapitellen wechseln Blätter von Eiche, 
Ahorn, Epheu; nur das nördliche Seitenschiff zeigt glatte Kelch- 
kapitelle. Die Fußgesimse der Vierungspfeiler zeigen noch das 
Übergangs-Eckblatt, entsprechend den eingeblendeten Säulchen 
des reicher ausgebildeten nördlichen Kreuzschiff- Portals. Das 
Äußere ist mit kräftig ausladenden, rechtwinklig abgehenden 
Strebepfeilern besetzt; nur der Strebepfeiler der Nordwestecke 
des Langhauses und ein im Spätmittelalter an der Südwest- 
ecke des Kreuzschiffes vorgeklebter sind über Eck angeordnet, 
während Strebepfeiler am Südwestturme, an der Sakristei und 
Südkreuzflügelkapelle ganz fehlen. — Die Fenster des Chors 
sind zweiteilig, im Spitzbogen geschlossen; ihr Gewände ist an 
der beiderseitigen Außenkante von Rundstäben umzogen; der 
teilende Pfosten ist von kräftigem Schrot und Korn; im 
Scheitelfelde ist ein Schlussring eingesetzt. Im nördlichen 
Kreuzflügel ist über dem Hauptportal ein ebenfalls von einem 
Rundstab umzogenes mittelgroßes Radfenster angelegt, in 
welches im Spätmittelalter senkrechte Stäbe eingestellt wurden. 
Von den reicher umrahmten, dreiteiligen Langhausfenstern 
zeigen die beiden östlichsten der Südwand schönes Maßwerk 
unter Betonung von Pfosten - Kämpfer und Sockel; das 
Maßwerk der anderen Fenster bewegt sich in Fischblasen- 
formen; vollends flach und trocken gezeichnet ist das der 
Sakristei fenster. Das alte Gepräge des Westportals ist verloren 
gegangen; im wesentlichen übereinstimmend sind die Portale 
der beiden Kreuzflügel angelegt, doch mit dem aus der Lage 
zur Stadt begründeten Unterschiede, dass die Einzelformen des 
Südportals einfacher gehalten wurden; aber auch der Rund- 
bogen hat sich am Südportale noch erhalten, während das der 
Nordseite dem Fortschritt der Zeit Rechnung trägt. Die Lei- 
bung ist abgestuft; in die Ecken wie vor den Eckpfeiler sind 
Säulchen mit fast noch ganz romanischen Kapitellen und Eck- 
blattbasen gestellt; über dem schön gezeichneten Spitzbogen 
erhebt sich ein schlichter Wimperg, der sich am Kämpfer, 
um bequeme Auflagerfläche zu gewinnen, an die Bogenlinie 
anschmiegt. Der bei im ganzen durchaus gotischer Anlage 
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nachklingende romanische Gedanke äußert sich auch an der 
Einfassung der Kreuzflügel mit Lisenen, deren Ecken durch 
einen Rundstab gebrochen wurden. 

* Epitaph in Frührenaissanceformen für Hieronymus 
Wildenberg, Theologus, Philosophus et Medicus, 

. Physicus Toroniensis den Gründer der gelehrten Schule, 
t 1558, gesetzt 1566. Abgestufte zierlich ausgefüllte 
Pilaster nebst dreiteiligem Gebälk umrahmen eine Relief- 
tafel, die den Verstorbenen unter dem Crucifix knieend 
darstellt, daneben als symbolische Beziehung auf den 
Opfertod Christi die Schlangenerhöhung Mosis. Bekrönt 
wird das Deukmal von einer Renaissance-Kartusche. 
Sandftein. 

* Epitaph für Valentin Fridland Trotzendorf 
t 1556, zehn Jahre später von seinen Schülern gesetzt, 
leider, wie das vorige, übertüncht. Hermen mit drei- 
teiligem Gesims umrahmen eine Tafel mit plastischer 
Darstellung des Heilands als Weltenrichters, worunter der 
Verstorbene kniet Darüber als Krönung das Relief- 
bildnis in einem Medaillon, von Rankenwerk umzogen. 
Die Zierformen zeigen durchaus italienische Herkunft. 

Kanzel in Hochrenaissanceformen, von \583, mit 
figürlichem Schmuck. Sie ruht auf der Rundfigur Mosis. 
Gefertigt wurde sie von dem Bildhauer Baizar Schnitzer 
für 150 Rthl. Sturm 239; vgl. 240. Später überstrichen. Ihre 
Vorläuferin wurde 1499 gestiftet Sturm 65. — Hierzu 
gehört ein schmiedeiserner Kerzenhalier und die 
schmiedeiseme Krönung der Kanzelihür, 

Die Kirche ist mit umgekehrt liegenden Grabsteinen 
gepflastert. 

Hochrelief- Brustbildnis des Bürgermeisters Christoph 
Steinberg f 1682; bemalt. Sandftein. 

* ^ocoio'Denkmal an der Südseite des Langhauses; 
ein weniger bedeutendes an der Westseite». Sandftein. 

** Dreiflügliger Altarschrein von vortrefflicher Aus- 
führung. In dem mit \^^7 datirten Mittelfelde stehen 
die Schnitzfiguren der h. Hedwig, Johannes b., Anna 
selbdritt. Das vergoldete Teppichmuster des Hinter- 
grundes zeigt Adler und Löwen im Kampfe auf schwarzer 
Fläche. In den Seitenflügeln eine Heilige mit Buch und 
St. Nicolaus, auf den Rückseiten Nicolaus und Martinas, 
diese in Malerei von ausgezeichneter Ausführung. 

Großer Kronleuchter aus Bronzeguss, für 16 Kerzen 
mit krönendem Ritter Georg. Zweite Hälfte des XVII. 
Jahrhunderts. 
Lutsch, Euustdenkmäler der Prov. Schlesien. III. 20 
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Kleiner Kronleuchter^ Drechslerarbeit in Verbindung 
mit schmiedeisemem Beiwerk, für 4 Kerzen, von gefälligem 
Aufbau. 

Tafelbild in öl auf Holz, den zwölQährigen Jesus im 
Tempel darstellend mit sorgföltig im Sinne der Holländer 
ausgeführten Portraitköpfen, auch dem des Stifters. Datirt 
von \592. 

Tafelbilder in öl auf Holz, in ^/^-Lebensgröße die 
h. Bartholomäus und Andreas darstellend, zu Häupten 
Frührenaissance-Zierarten, volkstümlich bezeichnet als 
,Christoph Schönwälder, letzter Pfarrer* und ,Christoph 
Pflanze, letzter AltaristeS Evangelisch wurde die Kirche 
1522. Überlackirt. 

* Portrait Trotzendorfs, lebensgroß, in guter 
Ausführung, 1593 vom Senate gestiftet, öl auf Leine- 
wand. 

Mehrere Portraits von Geistlichen. Brustbilder in 
öl auf Leinewand. XVHL Jahrhundert. 

** Ornamentale Malereien^ zumteil vortreffliche 
Muster vom Ende des XVL und aus dem XVH. Jahr- 
hundert (auch 1673, 1694), mehrfach gotische Motive. 
*Ev. Begräbniskirche St. Nicolai, oberhalb des ,Kavalier- 
berges' in der Nähe der alten Goldbergwerke belegen, ver- 
mutlich die Kirche der älteren deutschen Ansiedelung, öder 
doch an ihrer Stelle errichtet. Denn nach den Kunstformen 
stammt das Gebäude aus der ersten Hälfte bis Mitte des 

XIV. Jahrhunderts. Patron: Kirchgemeinde. 

Die Kirche ist vierjochig mit eingezogenem Chore. Die 
Strebepfeiler-Ecken sowie die Architekturteile bestehen aus 
rotem Quader-Sandstein, wie er im benachbarten Schönauer 
Kreise vertreten ist. Besonders reich gegliedert ist das West- 
portal. Es zeigt die tiefe Hauptkehlung mit einer durch- 
brochen gearbeiteten Laubranke ausgefüllt, kräftige Schatten 
erzeugend; auch eine zweite Kehle ist mit reichem Blatt- 
schmuck belebt. Die Kapitelle sind ebenso reich verziert. 
Die Profile des Gewändes sind sehr zugeschärft und wirken 
in heutiger Fassung, wo die beiden Runddienste in den Ecken 
fehlen, kleinlich; auch der MaBstab des Laubwerks ist kaum 
noch recht wirksam. Das Tympanonfeld ist durch einen Aus- 
fchnitt nach Kleeblattbogenform erleichtert. — Etwas klarer ist 
das einfachere Südportal, dessen Kehle ebenfalls, mit Wein- 
ranken, verziert ist. Aber auch diese Kunstformen sind wie 
die des Westportals beschädigt, wie denn auch das Gepräge 
des ganzen Bauwerks, bei einer Wiederherstellung im Jahre 
1841 wohl nicht unwesentliche Einbusse erlitten hat. Abbildung 
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voti Werner in der Topogr. Sileg. fHds. der BresL Stadtbibliothek no 651-655) 
IV 134. ~ Vgl Ott«, Handb.8 II 452. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße far: l) das Töchterlein Barbara des Bürgers 
Mates Girschner f 1595. 2) den Pastor Caspar Polo . . , 
aus Meißen f 1597, beschädigt. 

Mehrere Barock-Z)enA:wä7er für Verstorbene an der 
Friedhofsmauer. 

** Einige zumteil vorzügliche Rococo-Denkmäler, 
eines sogar in bedeutenden Abmessungen, sämtlich 
Wandaufbauten, voller Schwung und Frische (namentlich 
ein Denkmal mit Darstellung der Auferstehung des Hei- 
landes, wo allerdings das Figürliche rein theatralisch be- 
handelt ist). Leider meist in den aufgehöhten Fußboden 
versunken. 

Rahmen eines Epitaphs mit Pilasterfüllung in Früh- 
renaissanceformen, guter einfacher Aufbau mit Giebel- 
dreieck. Für Herrn Mathes Girschner f 1593. 
K. Pfarrkirche St. Hedwigis, bis 1810 Stiftskirche der 
Minoriten, welche 1212 von der Herzogin Hedwig nach Gold- 
berg gebracht sein sollen H. B. 1 223. Die erste urkundliche 
Erwähnung des Klosters fällt in das Jahr 1258 s. R. no loos. 
Das auf uns gekommene Gebäude wurde um die Mitte des 
XVIII. Jahrhunderts errichtet, und besteht aus einem ein- 
schiffigen, dreijochigen Langhause und etwas eingezogenem 
Chor; es ist tonnenge wölbt, von guter Raumwirkung und ein- 
facher, aber tüchtiger Gliederung des Innern. Das Äußere 
ist trotz des figürlichen Schmucks eintönig. Schön ist nur 
der Sockel für das Firstkreuz im aufgeschnittenen Giebel- 
dreieck, aus Sandstein. Hinter dem Presbyterium ist ein 
zweigeschossiger Saalbau, früher wohl Oratorium, jetzt Geräte- 
kammer und dahinter die Sakristei angebaut; diese Bauteile 
kennzeichnen sich durch ihren mit Strebepfeilern besetzten 
Chorschluss nach halbem Achteck als aus dem späten Mittel- 
alter stammend. Abbildnns von Werner im Gompend. Siles. (Hds. der Bresl. 
Stadtbibliothek no 550) Taf. 5 und in der Topographia Siles. (ebenda no 551—555) 
IV 128. - Patron: Fürstbischof. 

* Mittelstück einer Samtkasel, großblumiges Granat- 
apfelmuster. XV. Jahrhundeit. 

Kap eil a aus Goldbrokatstoff und einige andere ein- 
fache Seidengewebe des XVHI. Jahrhunderts, neuerdings 
zumteil gefärbt. 

Beschlag eines Missale aus Silber in Barock- und 
Rococoformen. 
* Betsäule am Matthaei - Platze (gegenüber der Post). 
Auf niedrigem Schafte quadratischen Querschnittes erhebt 

20* 
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sich ein in spätgotischer Architektur gegliederter pyramidaler 
Aufbau sechseckiger Grundform, bekrönt von einer Gruppe 
des Gekreuzigten mit Maria und Johannes, kleinen Maßstabes. 
In den sechs Nischen am Fuße der Pyramide sind plastische 
Brustbilder angebracht: Dorothea, Barbara, Maria mit dem 
Kinde, Katharina, Antonius, der Ecce homo; ebenso am 
Schafte die Flachbilder eines Bischofs, zweier Engel und eines 
betenden Mannes mit dem Spruchbande: t?tlf .... nebst 
Hausmarke. Ganze Höhe = 3 ". Sandstein, verwittert und 
beschädigt. Nachträglich ist die Jahreszahl 1688 eingehauen. 

Vgl. Sturm 43. 

Befestigrungsbauten. Dem Abhänge des Berges folgend 
sind Bruchstücke der Mauer erhalten, zumteil deutlich auch 
die Vormauer bzw. ein auf der AngrüBfsfeite mit Mauerung 
befestigter Wall. Von der jetzt etwa noch 5 " hohen Haupt- 
mauer sind Halbkreistürmchen und Streichwehren sowie ein 
zu halbem Achteck abgekantetes Weichhaus vorgeschoben; 
auch zwei spitzwinklige, Eisbrecher-artige Vorsprünge sind 
vorhanden. 

Am Oberthore steht ein cylindrischer Turm, ySchmiede- 
türm' genannt, wie die Mauern selbst aus Sandstein errichtet, 
etwa 20 " hoch, oben mit vier auf Kragsteinen vorgeschobenen 
Pechnasen und einer Galerie, die mit halbkreisförmig abge- 
schlossenen Zinnen besetzt ist; sie besteht aus Ziegeln und 
stammt aus der Renaissancezeit. Der Kernbau war schon 1457 
vorhanden Sturm 54. 

Laufbrunnen auf dem Obermarkte. Aus dem achteckigen 
Becken erhebt sich auf einem Pfeiler geviertförmigen Grund- 
risses eine mit wasserspeiendem Löwenkopf besetzte Deckel- 
schale; auf dieser ruhen vier Delphine zwischen Akanthus- 
konsolen, welche ihrerseits als Deckplatte eine Schale tragen. 
Sandstein. Um 1700. 

Bürgerhäuser, I) der Renaissance. 

Obermarkt no 8. Die abgeschrägte Archivolte des Por- 
tals ist gequadert: die Quadern sind abwechselnd glatt und 
mit Beschlagschmuck bedeckt; der Schlussftein ist konsolartig 
ausgearbeitet. Die Pilaster sind ausgenischt und mit vor- 
springenden Sitzbänkchen ausgestattet. 

Obermarkt no 196. Die Archivolte des Portals ruht 
auf Pilastern mit schwerfälligem Kapitell; sie ist mit einem 
Profil gesäumt, welches der Gotik nahe steht. Der Schluss- 
rtein ist konsolartig ausgebildet. Die Zwickel sind mit einer 
Rosette verziert bzw. mit der Hausmarke und Jahreszahl \599 
ausgefüllt. 

** Obermarkt no 366. Vor der die Wandflächen 
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gliedernden Frührenaissance-Architektur ist das dreiteilige, 
um die Pilaster verkröpfte Gurtgesims über dem Erdgeschoss 
nebst zwei Pilastern erhalten, geziert mit reichem, ornamen- 
talen Schmuck, meist pflanzlichen, aber auch figürlichen Ur- 
sprungs. So zeigen z. B. die Mitten der Pilaster die Bildnisse 
eines Junkers, der Lucretia sowie auch die Friesmitten drei 
Köpfe im Profil. Das Ornament ist mehr italienisirend, dem 
an no 371 verwandt, Inschrift: 

DIS IST EIN RECHTER WEISER MAN 

DER GOT FVR AVGEN HABEN KAN 

VMB SEINET WILLEN DIE SVNDE LAHN 

DER BRINGT DAS EWIG LERN DAVON 

BEKOMMER DICH VMBS EWIGE GVT_ 

DASSELBE MACHT DIR EINE RECHTE MVT 

ZEITLICH GVT EHR GEWALDT VND PRACHT 

HAT EWIGES ZV STILLEN KEIN MACHT. 
Ober markt no 368. Flachrelief eines Pelikans, wohl 
noch aus der Spätzeit des XVI. Jahrhunderts. 

* Schmiedeiserne Oberlichtsfullung ; Barockformen. 
Obermarkt no 370 ,Drei Berge'. Das abgeschrägte 
Rundbogenportal wird von zwei toskanischen, ungesch wellten, 
von oben bis unten cannelirten Vollsäulen flankirt, um welche 
sich das einfache Gesims herumkröpft. Der Sockel ist mit 
aufrecht stehenden Spiegelquadern verziert; die ausgenischten 
Pfeiler sind mit Sitzbänkchen versehen, wie an no 371. Laut 
Beschriftung von \625. 

Obermarkt no 371. Die jetzt vermauerte Mittelachse 
wird von einem einst eine Thüröffnung umrahmenden Rund- 
bogen umzogen, den zwei zierliche, mit aufsteigendem Orna- 
ment ausgefüllte Pilaster flankiren; auch die hohen Sockel 
sind mit aufsteigendem Blattschmuck ausgefällt. Die stützen- 
den korinthischen Pilasterkapitelle sind bezüglich der plas- 
tischen Wirkung kräftiger als sonst entwickelt. Die Zwickel 
zieren Rundschilder mit einem Krieger- und Frauenkopfe in 
Flachrelief. Die allgemeine Behandlung ähnelt etwas dem 
Rybisch- (Lessing-)Hause in Breslau (I 146). Um 1600. 

Obermarkt no 379. Die Fenstergewände des I. Ober- 
geschosses sind mit verkröpfter Fascie umzogen. Auf der 
stumpfen Ecke nach der Nebenstraße ist ein Erker ange- 
ordnet, auf endloser Reihe kleiner, gleichwertiger Renaissance- 
Glieder ohne energische Teilung ausgekragt. Das Rundbogen- 
portal zeigt ebenfalls die unten zurückgekröpfte Renaissance- 
fascie als Einrahmung, von flachen Pilastern flankirt, darüber 
ein dreiteiliges Gebälk mit Giebeldreieck, einen schreitenden 
Adler umschließend. Der die Archivolte unterbrechende 
Schlussftein und die Bogenzwickel sind mit Blattwerk in 
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schlichter Weise geschmückt. Das Haus ist in neuerer Zeit 
leider in trockenen^ gotisirenden Formen umgebaut. 

Untermarkt no 46 und Sälzerstraßen-Ecke. Um- 
rahmung der Fenster mit der Renaissance-Fascie, wobei das 
Gewände unterhalb der Verkröpfung teilweis mit plastischen 
Rosetten verziert ist. Die Marktseite ist im XVIII. Jahr- 
hundert in Barockformen umgestaltet. 

Junkernfirafie no 221. Das wagerecht überdeckte Thür- 
gewände mit dem an den Auflagerstellen kragsteinartig ver- 
stärkten Sturze wird von einer, unten zurückgekröpften Fascie 
umzogen. Mitte des XVI. Jahrhunderts. Verkommen. 

Wolßftrafse no 273 und Trotzendorf - Platz -Ecke. 
Portal in einfachen Renaissanceformen von wenig kräftiger 
Plastik. 

II) Bürgerhäuser der Barockzeit, 

Einfache Barockportale an den Häusern Obermarkt 
no 10 und Junkernstraße no 232, letzteres von 1735. 
Ein zierlich entworfenes Portal, von zwei Vollsäulen flankirt, 
um welche sich das kräftig ausladende dreiteilige Hauptgesims 
verkröpft, von 2 Urnen bekrönt, zeigt das Haus Wolfs- 
ftraße no 215; inschriftlich von 1783. 

Am Hause Obermarkt no 4 ein Thürklopfer, kräftige 

Form* Zopfstil. 

GRÖDITZBERG, 14 ^"^ westlich von Goldberg. 

Ev. Toehterkirche zu Wilhelmsdorf, St. Georgii. Ng. 83. - 

Patron: Herrschaft Gröditzberg. 

Grabstein für einen Knaben, Karl Gottlob Sohr f 1689, 
das Crucifix in der Hand, bemalt. 

* Tafelbild, Breitbild in öl auf Holz gemalt, Anna, 
selbdritt darstellend: Anna reicht dem von Maria gehal- 
tenen Kinde eine Birne. Erste Hälfte des XVI. Jahrh. 

Zwei kleine Tafelbilder^ einen Priester und einen 
sächsischen Herzog (?) darstellend. Öl auf Holz; um 1601. 

** Bruchstücke von Glasmalereien: l) ein Ritter mit 
Wappen; teppichartiger Hintergrund. 2) Jacob und die 
Himmelsleiter, sowie als Gegenstück 3) Abraham nimmt 
die drei Engel auf. Aus der Mitte des XVI. Jahrhunderts. 
Ferner: 4) Die Himmelsleiter in anderer Behandlung nebst 
Beischrift: Oßwald Keller, Bürger zu Zürich. 5) Wappen 
von 1678 in reicher Architektur-Umrahmung. 6) David 
und Jonathan. . Beschriftung: Chris toffel Zend er, Spitalarzt 
zu Zürich. 7) Daniel in der Löwengrube. Sämtlich 
schweizerisch. 

Stuhl mit gepresstem Lederbezug. 
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* Burgruine. Die erste urkundliche Erwähnung der herzog- 
lichen Kastellanei Gradice (Godinice) fällt in das Jahr 1155 
s. R. no 40; die frühere Existenz ist indessen aus der Über- 
lieferung nachweislich. Zwanzig Jahre später stellte . hier 
Herzog Boleslaus der Lange jene für Schlesien so denkwürdige 
Urkunde aus, wonach den Cisterziensern aus Pforte die An- 
siedelung in Leubus ermöglicht wurde S. R. no 46: eine Reihe 
von Würdenträgern war damals anwesend, was auf einiger- 
maßen umfangreiche Bauanlagen schließen läßt. Durch die 
Anführung ihres Pfarrers Cunzo als Zeugen einer Urkunde 
von 1251 wird denn auch die der Sage nach von Hedwig, 
Herzogs Heinrichs L frommer Gemahlin gestiftete Kirche am 
Fuße des Berges als vorhanden erwiesen s. R. no768. Um 1473 
(1475?) gelangte der Gradisbergk durch Kauf an Herzog 
Friedrich L von Liegnitz, nachdem er sich seit 1320 im 
Besitze der um Haynäu begüterten alten Adelsfamilie ßuswoy 
befunden hatte, Herzog Friedrich L verdanken die auf uns 
gekommenen Baulichkeiten ihre Entstehung. 1473 einigt er 
sich mit Meister Blasius Rose (1499 Ältester der Maurer- 
zunft zu Breslau), Meister Bartusch Bloeschuch aus Liegnitz 
und Meister Hannos Traue rnicht, Steinmetzen zu Görlitz, 
wegen des Neubaues des Turmes auf dem nach dem Schutz- 
heiligen der Kirche umgenannten St. Georgenberge: sie wollen 
ihn bauen in aller Weise, wie er angefangen ist und ebenso 
hoch als den keulichten Turm auf Sr. Gnaden Schloss zu 
Liegnitz, wo man in die Stadt gehet und mit einer solchen 
Herrenwehre (d. h. Wehrgang), wie sie jener Turm hat, und 
auch ebenso hoch oberhalb der Herrenwehre, als derselbe 
•Turm ist.^) Auch sollen sie den Turm decken, nachdem das 
Spärrwerk aufgebracht ist. Im Innern soll bis zum Wehrgang 
ein Wendelstein hinauflPühren. Über die Ausführung von vier 
Gewölben wird auf vorhergegangene mündliche Verabredung 
verwiesen. Ferner sollen sie für Feuerungs-Anlagen sorgen, 
desgleichen für die nötigen Fenster, Gesimse, Wandschränke 
(Almarien), heimliche Gemächer, überhaupt sich aber nach 
dem Liegnitzer Vorbilde richten. Wortlaut des Vertrages M. z. III 255 fiF. 
Der Bau wurde denn auch am 27. September begonnen 
Ann. Giogoyienses in den Script, rer. Sil. XI 28, und auch in einer Be- 
schreibung der Burg vom Ende des XVI. Jahrhunderts wird 



^) Hieniach ist der Südwest- Turm gemeint; vgl. die Baubeschreibung 
S. 237. -- Keulicht = (kugel-) rund, vgK Weinhold, die Deutschen in 
Schlesien (1887) 218. — Die jetzt auf die Örtlichkeit nicht mehr passende 
Angabe ,wo man in die Stadt geht', darf nicht irre führen ; denn in der 
That gelangte man nicht durch das jetzige Hauptthor, sondern durch ein 
wohl neben dem ,keulichten Turme' angeordnetes nach dem Markte. 
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dieser Turm als 1473 erbaut bezeichnet M.Z. III257; die Ziegel- 
lieferungen vermittelte in diesem Jahre der Maler Niclas von 
Goldberg M. z. iii 436. Die weitere Bauthätigkeit am Turme wird 
durch eine Reihe vereinzelter Nachrichten bezeugt, so von 1483, 
wo der Ziegeidecker Hupuff für Ziegellieferungen zu sorgen 
verspricht, von 1487, wo ein Bauhandwerker Jakob Jencke 

sich zu Tode fällt. Wemickc, Gesch. und Beschreibung der Burg Gröditzberg ^ 
(1884) 9, dem auch die ferneren Angaben entnommen werden. — Vgl. über die zahl- 
reichen Steinmetzzeichen M. Z. III 160. 

Nach dem Ableben des ersten Bauherrn (1488) setzte 
sein Sohn Friedrich II. die Arbeiten fort. Durch seinen Brief- 
wechsel in Beziehungen zu Görlitz, berief er den dort be- 
schäftigten Stadtbaumeister Wendel Rosskopf, einen Schüler 
Benedikt Rieds von Pisting (früher Benes von Laun genannt), 
des Schöpfers des Wladislawsaals auf dem Hradschin in Prag, 
einem, wie die 1518 vorkommende Bezeichnung ,Meister zu 
Görlitz und der Schlesy' und die durch ihn 1520 erfolgte 
Schlichtung eines Streites zwischen dem Werkmeister Jakob 
von Schweinfurt in Annaberg (Sachsen) und dem Magdeburger 
Dombaumeister Sebastian Binder über die Dauer der Lehrzeit 
von Steinmetzen lehrt, weit und breit bekannten — vgl. 
Band I 111, Anm. — Meister, seit 1520 Bürger in Görlitz. 
Die Bauleitung auf dem Gröditzberge scheint er um diese 
Zeit, und wie aus dem umfange des offenbar nach seinem, 
an den Wladislawsaal anklingenden Entwürfe ausgeführten 
Bauwerks geschlossen werden muss, nicht ganz kurze Zeit 
zuvor in die Hand genommen zu haben. So trägt denn auch 
das Thürgewände zwischen dem großen Saale und dem nach 
Westen anftoßenden Vorräume neben der Jahreszahl \522 
seinen Namen WENDL f RO. SKOPF. Auf diese Zeit weist 
ferner das Wappen des Burghauptmanns Wenzel von Rotkirch, 
der dies Amt seit etwa 1520 bekleidete, an einem der Schluss- 
fteine des Hauptsaales; die andern zeigen die Anfangsbuchstaben 
seines Namens, eine fratzenhafte Maske, das Liegnitzer Wappen, 
das Monogramm Christi, den schlesischen Adler und eine 
flacherhaben ausgearbeitete Hausmarke (das Steinmetzzeichen 

des Meisters?, abgebildet M. Z. III Tafel III zn Bericht 34: no 18 der dritten 
Reihe). 

Von ^52^ ist sodann der an den Saalbau östlich an- 
stoßende, die Wirtschaftsräume enthaltende kleine, winklige 
Bauabschnitt am Spruchbande über dem Spitzbogengewände 
datirt. So tritt die Renaissance nur an den bedeutsamen 
Punkten zu Tage. — Eine mit 1629 bezeichnete bildliche 

Darstellung der Gesamtanlage, abgebildet in einem Plane der Gröditzburg 
von R. Sachse in Löwenberg o. J. (Mus. schles. A. 206, 18S4), gewährt einen 

Überblick über dieselbe, zeigt insbesondere den Bergfried mit 
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abgewalmten Schneidendache abgeschlossen, «rundriss von 1618 bei 

Saebisch, Ailas schles. Festan«^en (1650) im Besitze der Stadtbibliothek zu Breslau 
(Handzeichnung; no 52). — Ansicht von Osten und von Süden (1800), Kupferstich 
im Mus. schles. A. - Dgl. im Bresl. Erzähler (1801) 561 und (1803) 545, 661, 577. — 
Dgl. in der Sllesia (1841) 136. — Dgl. von Maunfeld (Mus. schles. A. no 6483) I 46 
lind IV 25. — Dgly Kupferstich von 1805 (Sf adtbibliothek zu Breslau (8 n A 660). — 
Dgl. Kupferstich von Stuckart im Mus. schles. A. 7893. — Burghof, 2 Kupferstich- 
blätter von 1800 im Mus. schles. A. — Kupferstich des großen Turms von 1800 im 
Mus. schles. A. — Lithographie des Ritterhanses im Mus. schles. A. — Burgberg 
mit Ruinen von K. A. Müller, Burgfesten (1837) 332. — Dgl. in de- Scenogr. urbium 
Silesiae (1752) 23. 

Baubeschreibung, Auf einem mit seiner Hauptachse in 
Richtung von Nord nach Süd belegenen, über der Ebene bis 
zu 100 ™ aufsteigenden, abgeplatteten Olivin -durchsetzten 
Basaltrücken belegen ist der sargförmige Berg weiter noch 
sichtbar als der ihm nach dem Gebirge zu gegenüber auf- 
steigende Probsthainer Spitzberg und, weil die sich vor ihm 
nach Norden weithin erstreckende Landschaft beherrschend, 
für eine größere Burganlage wie geschaffen. Durch freund- 
liches Laubgehölz fuhrt die Straße vom Dorfe her im Südosten 
mit 3/4-kreisförmiger Windung herauf, die geräumige Hoch- 
platte im Südwesten erreichend. Steiler hinauf leiten zwei 
von der Fahrstraße bei der Kirche abzweigende Fußwege auf 
die vorspringende Südostecke bzw. die Mitte der Ostseite, 
letzterer mindestens im Anfange des XVH. Jahrhunderts 
gangbar. Die ganze Hochfläche wird von doppelter, jetzt 
verfallener Mauer nebst vorliegendem Graben gesäumt, außer- 
dem vor dem in Trümmern erhaltenen Hauptthore mit einem 
jetzt nur bruchstückweise erhaltenen Walle. Das Vorgelände, 
mehr als die Hälfte der etwa 1700 : 900 ™ messenden Gesamt- 
fläche einnehmend, ist wie die sich steil abdachenden Abhänge 
des Berges von Gehölz eingenommen, welches wohl seit dem 
XVHL Jahrhundert von zahlreichen, sich in dem Mittelpunkte 
sternförmig gabelndcD Wegen durchschnitten wird. Die engere 
Burg im Norden der Platte wird durch Wall und teilweise 
nassen Graben abermals geschützt. Durch einen, von dem 
kräftigen, weit in das Land hinauslugenden, 1473 begonnenen 
Bergfried beschirmten Thorbau gelangt man links herum- 
schwenkend in den geräumigen inneren Hof, dessen Nord West- 
seite das der gekrümmten Bergrichtung folgende, abgesehen 
vom Kellergeschoss zweigeschossige Hauptgebäude einnimmt, 
während sich gegen Norden kleinere, zu einem Teile die 
Wohnräume der jetzigen Pächterinnen, zum andern Teile ver- 
fallende Baulichkeiten anschließen. Den äußersten Punkt im 
Norden und ebenso den äußersten Punkt der bei der Ein- 
mündung des steileren Fußweges ausfpringenden Südostecke 
der Platte schützten Rundtürme. Dem Saalbau gegenüber 
und gleichlaufend begrenzen den Burghof kleinere, nur bruch- 
stückweise erhaltene Nebenbauten. 
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Eanstgeschichtlicli bemerkenswert sind nur der Berg- 
fried^) nebst dem anstoßenden Thore sowie der durch ,stil- 
gerechte Wiederherstellung' leider seines ursprünglichen Ge- 
präges nicht unwesentlich entkleidete Saalbau. Die Licht- 
maße des ersteren betragen bei Mauerstärken bis zu vier Metern 
8,8 : 18,2 ™. Außer dem jetzt wohl durch Schuttmassen er- 
heblich aufgehöhten Erdgeschosse enthält er ein niedriges 
Zwischengeschoss und bis zu dem auf Kragsteinen kräftig vor- 
geschobenen, ehedem wohl eine hölzerne Überzimmerung tragen- 
den Umgänge vier Obergeschosse; das Zwischengeschoss und 
I. Obergeschoss sind durch eine Zwischenmauer geteilt, während 
die Oberräume die ganze Länge des Gebäudes einnehmen. Von 
den inneren Wandflächen sind nur die der beiden ersten Ober- 
geschosse geputzt, die übrigen ungeputzt; sie zeigen das Ge- 
stein des Berges, während die ,Herrenwehre' anscheinend aus 
Sandsteinquadem gefügt ist. Die Deckplatte derselben ist 
ringsum von Kehlen und kräftigem Rundstab gesäumt, bei 
weiter Ausladung die sonst ungegliederte Masse des Turmes 
wirkungsvoll abschließend. Über ihr erhebt sich dann noch 
Mauerwerk von der Höhe eines Geschosses, auf mehr als die 
Hälfte der unteren Stärke eingezogen. Ein Dach ist nicht 
vorhanden. 

Das Thorhaus stumpft einen rechten Winkel des Mauer- 
zuges ab, nach innen einspringend; die zwischen ihm und den 
flankirenden Mauern verbleibenden Winkel sind je mit einer 
zum Zwecke der Versteifung und weiter der Verkehrs- Ver- 
mittelung der Verteidiger auf der Mauer angeordneten Spitz- 
bogentonne überbrückt, die nach rückwärts, also konisch zu- 
sammenschrumpft. — Es mag gleich hier bemerkt sein, dass 
der Verkehr der Verteidiger längs des Saalbaues durch einen 
nur 67 ^™ im Lichten tiefen, aber durch Fensternischen er- 
weiterten Mauergang in Höhe des Obergeschosses erfolgen 
konnte. Zur unmittelbaren Verteidigung kann er, da ihm 
Schießfeh arten fehlen, nicht gedient haben; diese wurde er- 
möglicht durch vorgebaute, die Bestreichung des Grabens 
erzielende V2"^^ß<^*'i^^^^®- — ^^^ äußere Thorbogen fällt in 
die Augen durch die aus Sandftein gefügte Überkragung der 
schiefwinkligen Einfahrt, wo der Übergang durch das gelockte 
Brustbild, wohl eines Steinmetzen mit Spruchband und Schild- 



^) Vgl. G. Kohler, Entwickelung des Kriegswesens und der Krieß^- 
führung in der Ritterzeit, Band III, erste Abteilung. Breslau 1887 und 
für den Ausdruck no 323 der Oberlausitzischen Urkunden (Görlitz 1799): 
Keyf. Karl fetzet (1355), das keine neuhen hoffe oder vheften Immand 
solle oder ture bauhen ahn vrlaub, aufgenomen alle bergfride auff 
ebener erden ahne graben. 



Digitized by CjOOQ IC 



Groditzberg. 307 

eben vermittelt wird. Noch sind die Zapflöcher, in welchen 
sich die Drehsäulen der Thorflügel bewegten, sowie die Löcher 
für den Sperrbalken erhalten. 

Reichere Kunstformen und sogar architektonisch einiger- 
maßen bedeutsame Räume weist der Saal bau auf. Das 
ganze Erdgeschoss, zu welchem eine breite, in der 4^2 °* 
starken Mauer angelegte, gegen den Hof nicht abge- 
schlossene Treppe hinaufführt, ist mit Netz-Sterngewölben 
auf Rip*pen überdeckt. Den mittleren Abschnitt nimmt eine 
im Lichten 9,2 : 17,4 ^ messende Halle ein, ein, wenn man von 
der ^stilgerechten' Ausftattung absieht, behaglicher Raum, 
dessen Wirkung wesentlich mit auf die vor den Fenstern in 
der Mauerstärke angeordneten tiefen, mit Zellengewölben 
(also ohne Rippen) überdeckten Kojen geviertförmigen Grund- 
risses zurückzuführen ist. Sie sind hervorgegangen aus dem 
spätmittelalterlichen Streben nach Auflösung der Mauermassen 
und stehen in Parallele zu den Kapellen gotischer Kirchen, 
namentlich der Backsteinländer, wo die Strebepfeiler in das 
Innere hineinbezogen wurden. Da die Feldseite der Sicherheit 
wegen zur Nischenbildung nicht ausgenutzt werden durfte, 
ist hier die Widerlagsmauer erheblich schwächer, aber ohne 
Unterbrechung aufgeführt. An die beiden Schmalseiten der 
Halle reihen sich kleinere Räume mit eingebauten ,Wendel- 
steinen'; zu dem östlichen derselben führt die Hoftreppe hinauf; 
er vermittelt die Verbindung zu zwei nach Osten anstoßenden 
Zimmern, während das Gebäude mit dem westlichen Vorräume 
abschließt. Beide sind mit einem für die Tüfteleien der spät- 
gotischen Meister recht bezeichnenden, verwickelten Gewölbe 
überdeckt, namentlich das der Eingangshalle, wo die Rippen 
auch im Grundrisse nach der Kreislinie gestaltet sind. Noch 
verwirrender ohne Zuhülfenahme des Zeichenstiftes ist die 
Deckenbildung dieses Raumes durch den Einbau des übrigens 
hier bedeutsamer ausgebildeten Wendelsteins und durch die 
Koickung des Mauerzuges um etwa 30^, welche durch die 
Gestalt des Berggeländes bedingt war. In der Gewölbeform, 
die dann in den Rathäusern zu Buozlau, Löwenberg und Lauban 
ein Gegenstück findet, spricht sich deutlich die Abhängigkeit 
Wendel Rosskopfs von den Schöpfungen Meister Benedicts aus. 
Die Decke des westlichen Vorraums zeigt bei geradliniger 
Grundrissbildung der Rippen Verwandtschaft mit der Südwest- 
halle der katholischen Pfarrkirche in Bunzlau von 1521; 
übrigens ist hier die Treppen anläge, welche mit halber Kreis- 
windung beginnt und dann gradläufig auf steigendem Flach- 
bogen ihre Fortsetzung fand, nur in Bruchstücken erhalten. 
Während diese Kunstformen sich sämtlich noch eng an die 
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heimische Überlieferung anschließen, nimmt Meister Wendel, 
dem Vorgänge seines Lehrherrn am Wladislawsaal zu Prag 
folgend, die aus Italien entlehnten Formen an den Thürgewänden 
auf. So mehrfach und in schlichter Fassung mit verkröpfter 
Fascie und knapper Verdachung im Obergeschosse, wo seine 
Hand durch die nebenbei auftretenden, noch halb gotischen 
Wand vorlagen bezeugt ist, ausgesprochener, bewusster an 
der reichen Einfassung der von der Haupthalle zum westlichen 
Vorraum führenden Thür von ^522. Sie wird von gedrungenen, 
cannelirten und mit Pfeifen gezierten ^4'^^°^^^^^^^ ^^^ 
Rosetten-geschmückten Sockeln mit korinthisirenden, arg zer- 
hauenen Kapitellen flankirt, welche eine Platte und Sima 
tragen. Innerhalb dieses Gehäuses liegt der einfassende 
Rahmen, eine in ^/g seiner Höhe über dem Fußboden nach 
innen verkröpfte Fascie, deren rundliche Profil-Glieder aller- 
dings noch nicht die erst später übliche Kymatienform zeigen 
und sich nach spätmittelalterlicher — völlig wirkungsloser — 
Laune an den Treffpunkten überschneiden. Leider sind alle 
diese, aus Sandsteinquadern gebildeten Architekturteile über- 
strichen, so dass die in schöner Antiqua geschriebene Um- 
schrift^ anscheinend ein lateinisches Citat, zur Zeit nicht ent- 
ziffert werden konnte. Über diesem Gehäuse erhebt sich, 
gegen den Unterbau beträchtlich eingezogen, ein kleiner, von 
Renaissance-Pilastern mit Füllung und zwei über einander 
tautologisch und ohne Verbindung angebrachte Hauptgesimse 
mit einem bärtigen, gelockten Männerhaupte in Hochrelief, an 
die bekannte antike Büste Homer's erinnernd; es stellt schwer- 
lich den Baumeister dar, ebensowenig, wie der Volksmund 
-erzählt, den Hussitenführer Ziska, vermutlich einen antiken 

Heros. Vgl. Lübke, deutsche Renaissance ^ II 180. — Abb. der Bergansicht und 
des Bergfrieds bei Rossmaeslcr, Preußen in landschaftlichen Darstellungen (Berlin ISil) 
Tafel 17—19. — Erdgeschoss-Grundriss des Saalbaues nebst perspectivischer Innen- 
ansicht (Skizzen) bei Wemicke a. a. 0. 

HAIN WALD, 11 ^°» östlich von Löwenberg. Vgl. Topographia 

Silesiae (Hds. der Stadtbibliothek zu Breslau no Ö51-5&5) IV 142. 

Gedenkstein, gegenüber dem ,Kretscham^: anno bm 
W^ — berl^bt gcifcicr firgcn-oater i^s maria-Iijclft csu bcm 

gotts-t^aufe maria. Mitteilung des Pastors Krause in Neadorf am Gröditzberge. 
Die Inschrift bezieht sich auf die an dieser Stelle um diese 
Zeit erbaute, 1502 vollendete Kapelle, welche schon im 
XVI. Jahrhundert wüst stand und jetzt verschwunden ist. 
1502 zahlte Valentin Albert Bock, damals fürstlicher Haupt- 
mann, auf Röchlitz und Eosendau dem Maurermeister 
Reymhaus eine Summe zur Einwölbung des Chors aus. 

Vgl. Sturm 89. 



Digitized by CjOOQ IC 



Groditzberg. — Hayuau. 309 

HARPERSDORF, 14 *™ nordwestlich von Schönau. 
Ev, Pfarrkirche, ,Grenzkirche'. Ng. 37. 

* Bemerkenswert ist die ümrisslinie des zweimal durch- 
brochenen Turmes von 1726, welche dem Turme der ürsu- 
linerinnen-Kirche zu Breslau (I 44) verwandt ist. Auch der 
massive Teil des Turmes rührt von einem Meister her, der 
die Barockformen beherrschte. Das vom Innern aus zugäng- 
liche Erdgeschoss ist zu einer Grabkapelle mit Stuckdecke 
hergerichtet. 

Grabdenkmal für Herrn Christoph Friedrich, Freiherrn 
von Braun auf Nieder-Harpersdorf f 1735 und seine Ge- 
mahlin Anna Maria, geborene Freiin von Schaffgotsch 
aus dem Hause Plackwitz, beide in Lebensgröße als 
Hochreliefs darstellend. 

* Drei reichgeschmückte, auf Löwen und Adlern 
ruhende Steinsärgef an denen Farbenspuren erkennbar 
sind; für die Familie von Hoberg in, Armenruh. Be- 
zeichnet G(ottfried) F L(inke) sculpt. 1737 bzw. 1727. 

Einige Grabsteine in Barockformen. 

Stuhl in Barockformen geschnitzt. XVHI. Jahrh. 

Vier Kugelkronleuchter von 1727 und später, aus 
Bronzeguss. 

Kelch im Spätrenaissance-Stil mit Schmelzmalerei, 
weißsilbern und vergoldet. 1616. 

* Weinkanne zierlicher Form, weißsilbern und ver- 
goldet, vollständig mit getriebenem und gravirtem Barock- 
Ornament bedeckt. 

Stadt HAYNAU mit 5724 Einwohnern, an der Eisenbahn- 
linie LiegnitZ-Eohlfurt. Th. Scholz, Chronik von Haynau. 1869, 
kritisirt R. IX 246. — Ng. 36. — Grandriss, Stadtplan und Gesamtansicht von 
1766 in der Toposraphia Siles. (Hd?. der Stadtbibliothek in Breslau no 551 
bis 555) IV 152. 155. — Gesamtansicht (1761) im Compend. Siles. (Hds. der 
Stadtbibliothek zu Breslau no 550) Taf. 7. 

Ev, Pfarrkirche St. Mariae. Durch den 1299 urkundlich 
erwähnten Pleban Lutherus wird die Kirche als vorhanden 
erwiesen z. vi 162. - Scholz 324 f. Als Bauzeit der auf uns ge- 
kommenen Kirche ist das XV. Jahrhundert anzunehmen. 
Genauer bestimmt wird dieselbe durch folgende Angaben 
bei Scholz 327 f: 1 390 tritt Heinrich Vogt sein mütterliches Erb- 
teil der Kirche ab, ,dy Kirche domete czu bessern, an erem 
gelewde (Geläute) vnd an andern gotlicher cyrunge'. Ebenso 
vermachen 1392 Peter Weißhaupt und seine Frau Margareta 
ein Dritteil ihres Vermögens ,zum Geläute und Gemäuer der 
Kirche'. Auch die Stiftung eines Altars im Jahre 1400 dürfte 
mit dem Neubau im Zusammenhang stehen. Femer Urkunden 
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1413 Bürgermeister und Ratmanne, der Bürger Johann Possig 
habe verordnet, dass das erste Jahr nach seinem Tode mehrere 
Zinsen (20 und 65 Mark) ,zu dem Köre der Kirche unserer 
lieben Frauen fallen sollten, dass man das Kor damit an* 
hebe und maure' L. u. no 464. 1405 wurde die große Glocke 
gegossen, 1468 das Mittelschiff der Kirche gewölbt. 1624 
erhielt die Kirche Ziegelbedachung. Die oberen Teile des 
Turmes gehören frühestens der Mitte des XVI. Jahrhunderts 
an, ebenso die Kapellen an der Südseite und Nordseite des 
Langhauses. Gleichzeitig mit dem Hauptbau mag die Sakristei 
sowie die offene Nordvorhalle entstanden sein. Dann wurde 
im XVI. Jahrhundert die zweigeschossige ,Busewoy-Kapelle' 
zwischen beide Bauteile eingeschoben und zwar unter Wieder- 
verwendung des vorhandenen vierteiligen MaDwerksfensters ; 
sie wurde nach Ost und "West mit Renaissance-Giebeln abge- 
schlossen und der Putzbewurf mit Sgraffito-Quadern verziert. 
— Nach einem Brande fand eine Ausbesserung der Schäden 
durch Cuötüig ^crfeog in Sd^Uficn suc Ciegnife, Stieg, (ßolb^ 
bcrg nnb £ia^naw im ^aitv 1659 statt, wie die Beschriftung 
am vierten Hauptschlussftein bekundet. Abb. von 1761 im Compend. 

Siles. (Hds. der Stadtbibliothek zu Breslau no Ö50) Taf. 7. — Dgl. in der Topogr. 
Siles. (Hds. ebda, no 551-555) IV 153. - Dgl. der Westseite Siiesia za 179. 

Baubeschreibung. Die Kirche ist eine dreischiffige, sechs- 
jochige, nach fünf Seiten des gleichseitigen Achtecks ge- 
schlossene Basilika mit derbem Turm am Westende des nörd- 
lichen Seitenschiffes. Sie ist sterngewölbt auf Rippen spät- 
gotischen Querschnitts, die sich auf scharfgeschnittene Krag- 
steine aufsetzen. Die Schlussfteine sind mit Wappen in 
Maierei geschmückt, die Nebenschlussfteine mit farbigen 
Rosetten, sodass es scheint, als ob auch die Kappen selbst 
bemalt waren; jetzt ist das ganze Innere übertüncht. Die 
Außenwände sind ohne Gewölbe vorläge; die Arkadenpfeiler 
sind denen der evangelischen Stadtpfarrkirchen zu Breslau 
und Liegnitz verwandt. Von den Fenstern haben nur noch 
wenige ihr Maßwerk erhalten; die bis zum Ka%esifli8 her- 
unterreichenden dreiteiligen Ostfenster sind in Kämpferhöhe 
der Gewölbe ausgesteift, während ihr Scheitelmaßwerk fehlt. 
Aus ganz später Zeit, vielleicht erst dem XVII. Jahrhundert 
stammt das von spätgotischen Profilen gesäumte Korbbogen- 
portal der Westseite, unter Benutzung der alten Anfänger 
ausgeführt, um darüber ein Fenster durchbrechen zu können. 
Straffe Teilung durch aus Ziegeln gemauerte Fensterkreuze 
zeigt der Westgiebel des Mittelschiffes; leider ist die Ab- 
stufung dar Staffeln rythmisch unbefriedigend gelöst. Am 
Turme reichen die Strebepfeiler hoch hinauf, bis über den 
First des Mittelschiffsdaches. Die dem ,Weberturme' der 
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Stadtbefestigung ähnliche Zinnengallerie ist in Renaissance- 
formen mit halbkreisförmig begrenzten Zinnen ausgeführt; die 
Flächen waren ehedem geputzt. Den eingezogenen Achtort 
bedeckt eine schlichte Helmspitze. Baustoff: Ziegel, zu den 
Eunstformen Sandstein. 

Inschriftiafel an der Nordvorhalle mit dem Wappen 
der Buswoy und der Beschriftung: \b\7 ALHY LEYT 
BEGRABEN DER EDLE HERTEL BVSWOY VON BERSDORF 
MIT SEINER ELICHE GEMAL FRAW ELISABET REIBRIGEN 
\52^ lORE WOLFE BVSWOY ELDERN DY GOT SELIGE. 
Bemerkenswert wegen der Antiquaschrift und einzelner 
Simen-artiger Renaissanceformen, während die Helmdecke 
noch ganz spätgotisches Gepräge bewahrt hat. 

* Dpitaph für Wolf von Buswoy auf ülbersdorf vor 
Haynau gesessen f 1543. Die Figur des Verstorbenen 
in Lebensgröße steht in einem Frührenaissance-Rahmen 
voB deutscher Zeichnung. Stark geschwellte Säulen mit 
Blattkapitellen tragen kurze Gebälkstücke, die durch 
eine schräge Platte (für die Inschrift) verbunden sind. 
Darüber erhebt sich das Wappen mit reicher Helmdecke, 
von Delphinen eingefasst. Das untere Drittel der nicht 
cannelirten, aber mit einer Blättreihe eingeTassten Säulen 
ruht auf gefurchten und mit Pfeifen besetzten Cylinder- 
Sockeln. Zumteil sind deutliche Farbenspuren vorhan- 
den. Vgl. Bärsdorf-Trach (HI 291). 

Vor diesem Epitaph liegt ein Grabstein mit der 
Figur des Verstorbenen — wieder für Wolf von Buswoy. 

Mehrere andere Epitaphien und Grabsteine des 
XVI. Jahrhunderts, sämtlich übertüncht und stark 
beschädigt, so dass kaum einige zu retten sein dürften. 

Tau/stein^ um 1660, in Spätrenaissanceformen. 

Einige Btnock-Bahmen um Portraits in öl auf Kupfer. 

** Gitter, reich durchgesteckte Schmiede-Arbeit, 
aber leider verbogen und zerstört, den besten Arbeiten 
in Breslau gleichkommend; um das ehemalige Grabmal 
der Herzogin Anna von Württemberg, Gemahlin Herzog 
Friedrichs IV. von Liegnitz, f 1617; gefertigt 1608. 

Vgl Scholz 332 f. 

Kronleuchter aus Bronzeguss: * 1) für 6 Kerzen, 
zierliche Form von \622. 2) ein großer für 8 Kerzen. 
3) für 12 Kerzen. XVH. oder XVHI. Jahrhundert. 

* Weinkanne^ Humpenform, weißsilbern und vergoldet, 
mit getriebenem Spätrenaissance-Schmuck. Gute Gravuren 
auf den 6 Schildflächen: Carolus magnus, Josue dux, 
David rex, Judes Maehabus, Hector Troianus, Artus rex!, 
(vgl. HI 238) bezeichnet \6\9 W und A H. 
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Weinkanne von 1708, weißsilbern und vergoldet, mit 
getriebenem Barockschmuck. 

Zwei Stehleuchter ^ kupfern, vergoldet, getrieben. 
XVIII. Jahrhundert. 

Mehrere Bucheinhände mit Goldpressung 1583 (Stempel 
von 1575/76.) 

Stühle mit gepresstem Lederbezug. 
AmtSgferichty früher herzogliches Schloss. 

Baugeschichte. Zuerst erwähnt wird ,Haynau, burk vnd 
Stadt' in einem Lehnsbriefe König Johanns von Böhmen aus 
dem Jahre 1329. Aber schon durch den Castellan von 
Haynau, Namens Bromislaw im Jahre 1292 ist seine Existenz 
wenigstens wahrscheinlich gemacht. Nach einem Brande von 
1503 sehen wir dasfelbe bald wieder bewohnt. 1510 fiel der 
Turm ein. Scholz 427 f. 

DIVO REGNANTE FER- 
DINANDO DIVINA FAVFNTE GRA- 
TIA ROMANORVM VNGARIE AG BOH- 
EMIE ETC REGE ARCfflDVOE AVSTRIE NEC- 
NON SVPREMO DVCE SILESIE ET PRINCIPE NO- 
STRO GLORIOSISSIMO ISTA ARGIS PARS AB ILLVST- 
Rl PRINCIPE DOMINO FRIDERIOO IVNIORE DVCE SILE- 
SIE LEGNICESl BREGENSI ETC EDIFICARI INCEPTA EST AN- 
NO DOMINI MILLESIMO QVINGENTESIMO QVADRAGESIMO SE- 
XTO ET VICISSIM ANNO DOMINI MILLESIMO QYINGENTE- 
SIMO QVADRAGESIMO SEPTIMO — - — - — — — — 

Die vorstehende Inschrift, über dem ehemaligen Haupt- 
portal des Schlosses in halbkreisförmiger Schildfläche ange- 
bracht — die letzten l^/g Zeilen sind leer gelassen — be- 
zeichnet ebenso wie die Formengebung die Jahre 1546 bis 
1547 als Bauzeit uod Herzog Friedrich (III.) als Bauherrn, 
dem das Schloss von seinem Vater als Residenz überwiesen 
war, wie denn auch sein und seiner Gemahlin Rejiefbildnisse 
nebst Wappen in die Verzierungen verflochten sind. In 
der Folge hauste hier, die Schrullen des Vaters noch über- 
bietend, sein Sohn Heinrich XI.; bekannt durch die originelle 
Lebensbeschreibung seines getreuen Zechkumpanen Schweini- 
chen. ,Er baute, als die Prinzess von Holstein ankommen 
sollte, eine Mauer vor das Schloss und ein gewölbtes Thor 
mit einem Thorhäuschen, ordnete auch das Innere zur Be- 
quemlichkeit der fürstlichen Herrschaften'. Von Herzog 
Friedrich IV., der hier zeitweise weilte, rührte das nun wieder 
beseitigte gewölbte Thor über dem östlichen Eingang zum 
Schlosshofe nebst einem Thorhäuschen her Scholz 429. Während 
des dreißigjährigen Krieges verfallen, wurde es wohl bald da- 
rauf wiederhergestellt: Lucae schreibt am Ende des XVII. Jahr- 
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!oIdet,K hunderts: ,das fürstliche Schloss lässt sich auch wohl sehen, 

ein hohes, zierlich, weitläuftiges, mit vielen großen Fenstern, 

getheba bequemen Gemächern, auch räumlichen Sälen ansehnliches 

Pallatium'. v«l. Siiesia 175 f mit Abb. Jetzt ist nur ein bescheidener 

13(Slai^ Teil derdamalsvorhandenenBaulichkeitenerhalten. Vgl. M. z. Ill 433. 

Baubeschreibung. Das Schloss liegt im Südwesten der 
Stadt am Thalrande der schnellen Deichsel und bildete einst 
ihre Citadelle; es war durch einen jetzt eingeebneten nassen 
Graben von ihr geschieden. An dem zweigeschossigen, sieben- 
fenstrigen, dem Thalrande folgenden Gebäude sind auf der 
der Stadt zugekehrten Seite einige Thür- und Fensterein- 
fassungen im Gepräge der früheren Deutschrenaissance er- 
halten, etwa den älteren Abschnitten des Schlosses zu Brieg 
ähnlich (II 333). Das Hauptstück abgebüdet bei L&bke, deutsche 
Renaissance^ I[ 183 and Handzeichniiag von Mannfeld (Mas. schles. A. no 6485) 26 

bildet ein (jetzt vermauertes) Rundbogen-Portal, verbunden mit 
zwei gradlinig überdeckten Fenstern, deren Sohlbank bei 
einem neueren Umbau teilweise beseitigt ist. Zusammengefasst 
werden die drei Öffnungen durch eine Pilasterstellung mit 
schwerem dreiteiligen Gebälk. Während aber die übrigens 
wie der Fries mit ornamentalem Schmuck gefüllten Pilaster 
bis auf den Fußboden bzw. den niedrigen Sockel herabreichen, 
endigen die die Fenster außen begrenzenden in naiver Weise 
— denen der übrigen Fenster des Bauwerks entsprechend 
bereits auf der Sohlbank I Die Pilaster der vier andern, zum- 
teil zerstörten Fensterrahmen sind ohne Füllung; nur die 
bauchigen Kapitelle, deren Form ständig wechselt, sind orna- 
mental behandelt. Die von den Pilastern umrahmten Flächen 
zeigen das der Deutschrenaissance eigene breite Verhältnis, 
entsprechend den gegen die Neuzeit weitaus bescheideneren 
Höhen abmessungen der Räume. Zur Ausfüllung der zwischen 
den Pilastern und Fensteröffnungen verbleibenden Fläche 
wurden letztere mit kräftiger, unten zurückgekröpfter Fascie 
gesäumt und weiter kreisrunde, flach vertiefte Schildchen um 
die Fascie herumgeführt; ebenso wurde die durch einen 
Kämpfer nicht unterbrochene Rundbogenfascie des Portals 
durch Furchungen besonders ausgezeichnet. Die kleine Gruppe 
ist bei aller Stumpfheit des Einzelnen von einer gewissen 
Monumentalität. 

Über die Gestalt des Geländes vor einem halben Jahr- 
hundert vgl. Siiesia 176. — Abbildung von 1761 im Gompend. Sites. (Hds der 
Bresl. Stadtbibliothek no 550) Tafel 7 und in der Topogr. Siles. (Hds. ebd. no 551 
bis 655) IV 164. 

Wehrbauten« Von der Stadtmauer sind nur geringe 
Bruchstücke erhalten; doch sind an den von einem Neben- 
bächlein der schnellen Deichsel bewässerungsfähigen Graben 

Latsch, Eonstdenkmäler der Provinz Schlesien. IIL 21 
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die * Grenzen der Stadt erkennbar. Mit Nimptsch (II 41 3) 
zeigt sie einen sehr in die Länge gezogenen, fast Straßen- 
förmigen Marktplatz, auf dem im Westen bis zum Einstürze 
des Ratsturmes (1875) das Ratbaus sich erhob, während 
im Osten mit seitlich und schiefwinklig verschobener Achse 
die Kirche steht. Vgl. Scholz 237. 

Als bedeutendster Wehrbau erhebt sich der zuerst 1572 
erwähnte Weberturm auf der Nordseite, wo ehemals auch zwei 
Basteien vorhanden waren. Auf geviertförmiger Grundfläche 
steigt er schlicht bis zu einer Höhe von etwa 15 Metern auf, 
bekrönt von einem rundbogigen Zinnenkranze, wie der am 
Glockenturm der Stadtpfarrkirche aus dem XVI. Jahrhundert 
stammend. Der Unterbau verblieb in Ziegelrohbau, während das 
Zinnengeschoss geputzt war. Darauf steht eingezogen ein Achtort 
aus Fachwerk mit schlichtem Zeltdach. Abb. ron Mannfeld. (Mus. 
Schies. Altertümer no 6483) VI 18. — Am Weberturme sind die Ab- 
messungen der Mauer deutlich erkennbar. Bei einer Stärke 
von 1,9 ^ hatte sie eine Höhe von rund 5,5 ™ mit einer 
vorderen Brüstungsmauer von zwei Metern Höhe bei IY2 Stein 

Stärke. Vgl. Scholz 237. 433. 

Bürgerhäuser der Renaissance. 

Bing no 18. Die abgeschrägte Leibung der Archivolte 
des .Rundbogenportals ist in viereckige Felder geteilt, die mit 
verschieden förmigen Rosetten flächen Reliefs gefüllt sind. 
Der tragende Pfeiler ist ausgenischt, mit Muschelschluss und 
Sitzbänkchen. Mitte des XVI. Jahrhunderts. 

* Ring no 102, einer im Hausflur eingelassenen Inschrift 
zufolge \5^^ von dem erbaren weißen Hans Schräm, Bürger 
alhy angefangen. Die Kunstformen verraten den Meister des 
Schlossbaues. Das Portal und die anftoBenden Fenster die 
allgemeine Anordnung einer Pilasterstellung mit Früh- 
renaissance-Füllungen und Rosetten- verzierten Sockeln mit 
bauchigen, mannigfaltig, zumteil launig ausgebildeten Kapitellen 
und dreiteiligem Hauptgesims sind wie dort; ersteres zeigt eine 
kräftige Rundbogeu-Archivolte, die leider teilweis zerstörte 
Fenster-Umrahmung graden, von flachem Herzblatt und 
kräftigem Eierstab eingefassten Sturz. Die Formen sind noch 
nicht kanonmäßig festgestellt, tastend; sie beanspruchen noch 
keine Relief Wirkung, sondern freuen sich des Einzelgebildes. 
In den Friesen sind die Hausmarken des Erbauers und seiner 
Hausfrau sowie die Inschriften angebracht: 

SOLI DEO HONÖR ET GLORIA. 
STRVXERVNT NOBIS ALU NOS POSTERITATI; vgl. II 344. 
Die ähnlich, aber schlichter ausgebildeten Pilaster um die 
Fenster sind auch in der Sockelpartie gefurcht und mit 
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Pfeifen gefüllt, die Kapitelle bauchig, das Gesims um die 
Stützen verkröpft. — In der großen Fensternische des Innern 
steht eine halb Frührenäissance-mäßige, halb spätgotische 
Vollsäule. 

Bad HERMSDORF, 4 ^"^ westl. von Goldberg. R. vi 257, x 352. 

Ev. Pfarrkirche. Ng. 40. Das unbedeutende Bauwerk ist 

mit Strebepfeilern aus Sandsteinquadern besetzt. Patron: Guts- 

herrsdjaft. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: 1) Jungfrau Ettlin, Töchterlein des 
Herrn Hans von Bock f 1576. 2) ein Söhnlein des- 
felben f 1584. 3) Daniel Henrich, Söhnlein des Pastors 
Henrici f 1584. 4) Frau Anna geborene Schellndorf, 
Hausfrau Herrn Sigmund Bocks f 1599. 5) Gottfried 
von Schindel auf Ober-Hermsdorf f 1662. 

* Kapsel für Oblaten aus Silber, getrieben. 1718. 

Zwei Portraits von Pastoten, in Öl auf Leinwand 
gemalt. Zweite Hälfte des XVIl. Jahrhunderts. 
Herrenhof. Am Einfahrtsthor zum Oberhofe Bruchstücke 
eines Portals in Spätrenaissanceformen mit dem Wappen der 
Schindel. 

Im Privatbesitz des Superintendenten Fiedler: 

13 Stücke weißes Berliner Porzellan, Götterfiguren u. a. : 
Penelope, Theseus, Proserpina, Hebe, Cybele, Bacchus, 
Saturnus, Daphne, Vertumnus, Neptun (2 Varianten), 
Paris. Dazu 2 größere Stücke, ** ,Traie' und ,Gerechtig- 
keit^ Berliner Biskuitporzellan in gefälliger Auffassung. 

Dgl. ein kleines Uhrwerk, Bronzeguss in Form eines 
sechseckigen Prismas aus dem Anfange des XVH. Jahr- 
hunderts, von Michael Fabian in Thorn. 

Kasten in japanischem Geschmack. Ältere Lack- 
arbeit. 

HOHENDORF, 2^ vonBahnh.Kosendau (Liegnitz-Göldberg). 
K. KapeUe zu Rotbrünnig, St. Hedwigis; aus Sandstein- 
quadern errichtet, gegen Osten nach drei Seiten des regel- 
mäßigen Sechsecks geschlossen. Am Südportal einige spät- 
gotisch« Profile, ebenso schlichte Umrahmung der Sakraments- 
nische, XVI. oder XV. Jahrhundert. Vgl. Bärsdorf-Trach 

(HI 291). Patron: Fürstbischof. 

Flügel eines Altarschreins, den Crucifixus, Johannes 
und Maria in etwa ^/^-Lebensgröße darstellend, um 
1500. ' 
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Ober-KAISERSWALDAU, 2,5 ^m vom Bahnhofe (Liegnitz- 
Kohlfurt). 
EV« Pfarrkirche* N^. 47. - Patron: Gntsherrschaft Ober-Kaiserswaldaa. 
Einige in Barockformen umrahmte Grabsteine, 
Schmiedeiserne Grdbkreuze. 

KONRADSDORF, 2*^™ vor Haynau, an der schnellen 
Deichsel. M. z. lY 156. 

EV« Pfarrkirche. Patron: Gntshemchaa 

Bruchstücke eines 'Riiiet-Grahsteins von 1594, an 
der Kirche bzw. am Pfarrhaose. 

Glocke^ 100^™: rej gloric peni cum pacc . anno 
Römern (1) mccccc«» jo (1515). 

Ober-KREIBAU, 9^™ westlich von Haynau. 

EV. Pfarrkirche. Ng. 56. - Patron: Gntsherrschaft Ober-Kr«iban. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: 1) Herrn George von Festenberg, 
Packisch genannt, auf Kreibau f 1647. 2) seine Haus- 
frau Maria Elisabeth, geborene von Reibnitz f 1648. 

3) Frau Barbara von Festenberg-Packisch, geborene von 
Schleuserin aus dem Hause von Schweinitz f 1656. 

4) Frau Barbara von Festenberg -Packisch f 1661. 
Nach Mitteilnng des Cantors Mnnsig. 

Hehrere Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen 
auf dem Friedhofe. 

Mehrere Barock- und 'Rococo-Denkmäler aus Sandstein. 

Pieta in V2~L^bensgröße geschnitzt; spätmittelaJter- 
lich. Schadhaft. 

Glocke^ 72<^°*. aoe maria gracia picna Dominos 
tca>m bencMct(a). 

Toten/ahne aus Blech mit dem Portrait des Verstor- 
benen Landesältesten Heinrich von Festenberg, Packisch 
genannt f 1681. 

Sanduhr von Christoph Kreutzer, Sanduhrmacher 
in Leipzig. Um 1700. 

Mittel-LOBENDAU, 9 ^"^ westlich von Liegnitz. 

Ev. Pfarrkirche. Einige spätgotische Kunstformen und 
Strebepfeiler an dem sonst unbedeutenden Bauwerk. Ng. 69. - 

Z. XIZ4D8. — Patron: Gntsherrschaft: Mittel-Lobendan. 

Einige Barock- und "RococO'Epitaphieny unter den 
letzteren namentlich eins für Frau Agnetha Helena 
von Axleben, Magnus genannt mit dem sprechenden 
Portraitbmstbild der Verstorbenen in Hochrelief, f 1753. 
Andere mit den Portraits der Verstorbenen in öl auf 
Kupfer gemalt. 
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Stuhl mit gepresstem Lederbezug. XVIII. Jahrhundert. 

Glocken. 1441 mag. Hannus Kaunengisser recognovit 

se obligari ecclesie in Lobdaw CCVIII centenar. glockspeise. 

Z. XIX 408. 

MÄRZDORF, 10^™ südwestlich von Haynau. 

K. Tochterkirche, erloschene Parochie, zu Haynau, 
St. Galli. Im Jahre 1400 unternahm der Ritter Hans Stewitz 
auf Mertinsdorf mit Bewilligung des Plebans von Modelsdorf 
einen Neubau der Kirche in Martinsdorf Wemicke, Gröditzberg 76 
Das auf uns gekommene, mehr und mehr verfallende Gebäude 
dürfte erst im XVI. Jahrhundert errichtet sein, insbesondere 
das Langhaus (wie denn auch eine Glocke 1593 gegossen 
wurde). Der einjochige und nach drei Seiten des Achtecks 
geschlossene Chor ist auf doppelt gekehlten Rippen ein- 
gewölbt, die eigenartig angeordnet sind: sie wachsen nämlich 
am Kämpfer auf ein Meter Länge aus der Wand heraus, hören 
dann plötzlich auf, während sie sich 2/3 m weiter oben aus den 
Kappen heraus entwickeln. An den beiden Schlussfteinen sind 
Wappen angebracht. Die Fenster sind einteilig und mit Nasen 
besetzt oder zweiteilig mit (bis zum Scheitel) durchgehendem 
Mittelpfosten. Das Thürgewände der Sakristei zeigt spät- 
gotische Umrahmung mit sich durchschneidenden Stäben in 
reicherer Fassung. — Im Gegensatz zu dem noch die Wege 
der Gotik verfolgenden Chore zeigt das mit einer Tonne über- 
wölbte Langhaus durchaus das Gepräge der Renaissance. Die 
Gewölbefläche wird durch Flachbänder, wie sie seit der Hoch- 
renaissance in Deutschland üblich sind, eingeteilt. Im übrigen 
erscheint mehrfach die Renaissance-Fascie als Umrahmung. 
Der Turm wird von einem Renaissance-Gesims abgeschlossen ; 
in ihn ist im Erdgeschoss die Orgelbühne hineingezogen. 

Abb. bei Mannfeld (Mus. Schles. Altertümer no 6483) VI 36. -Patron: Fürstbischof. 

Schlichter Taufstein von \566. 

* Kanzel, gemauert und mit derb gezeichneten, aber 
wirkungsvollen Spätrenaissance-Sgraffiten verziert. 

Grabstein mit Minuskel-Inschrift von 1517 (?) ver- 
kommen. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen für: 
1/2) zwei Kinder von 1616 und 1623. 3) Cordula Mar- 
gareta geborene Gräfin von Pless f 1664, zweite Gemahlin 
Hans Christoph von Brauns, Erbherrn auf Märzdorf. 
4) diesen selbst, f 1684. 

Mehrere Denkmäler in Barockformen. 

MODELSDORF, 10 ^°^ südwestl. von Haynau, a. d. Deichsel. 

EV. Pfarrkirche. Ng. 73. - Z. XIX 4O8. - A. A. L. Preuß, Chronik von 
Modelsdorf. Liegnitz 184ß. — Patron: Herrschaft Gröditzberg. 

21* 
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Grabstein für den Pfarrer Martin Keiler f 1506. Vor 
dem Altare. Nach Sturm, Goldberg 670. 

Grabstein mit barocker Umrahmung. 

Mehrere freistehende Denkmäler auf dem Friedhofe 
im Zopfstil (Urne auf Säulen-getragenem Unterbau), etwas 
trocken, aber von guten Verhältnissen, namentlich für 
den Pastor Magister Heibig f 1791 (von welchem in der 
Kirche selbst ein Ölbild vorhanden ist). 

Klein-NEUDORF, ,am GröditzbergeS 10 ^^ von Goldberg. 
Ev. PfarrkiPChe St. Francisci, zuerst erwähnt in einem 
Kaufbriefe von 1429 H.B.in690. In der Turmhalle soll früher 
die Jahreszahl 1506 gestanden haben Z. XIX408; in der That 
deuten die spätgotischen Formen des rundbogigen Westportals 
und der Kleeblatt- und Eselsrückenbogen-förmigen Öffnungen 
des oben ins Achteck übergehenden Turmes auf diese Zeit. 

Patron: Gutsherrschaft Klein-Nendorf. 

Taufstein, dem in Adelsdorf verwandt. 

Grabstein für einen Ritter f 1561, mit der Figur des 
Verstorbenen in Lebensgröße. Übertüncht. 

Epitaph in Barockformen mit dem Portrait des Ver- 
storbenen (1744, V. Wiese), in Öl auf Leinwaod gemalt. 

Glocke, 106 ^°». KVNIK CVM VNS MIT FRIDE VND 
ERBARME DICH OEBER VNS ARMEN. \522. 
Kleine Privatsammlung des Pastors Krause, namentlich 
keramische Erzeugnisse umfassend, so einige Porzellane 
verschiedener Manufacturen, Proskauer Geschirr, Delfter 
Platten, Bauernmajolika. — Ferner einige geschliffene 
Gläser, kleine Hausgeräte des XVIII. Jahrhunderts, 
Stickereien u. a. Stücke, wie sie in der Umgegend in 
besseren Bürgerhäusern im Anfange des XIX. Jahrhunderts 
vorkamen. 

PANTHENAU, 5^°» von Bahnhof Arnsdorf(Liegnitz-Kohlfurt, 
Liegnitz-Sagan). 

Ev. Pfarrkirche. Ng. 91. - Patron: Gutsherrschaft. 

Grabstein für einen Geistlichen f 1525 mit der Figur 
desfelben in Lebensgröße. Inschrift verdorben. — Vgl. 

flv. 27 um 1600. 

Ölbild, auf Kupfer gemalt: Frau Juliana Charlotta 
Treutlerin, geborene Peltzin f 1775. 

PILGRAMSDORF, 8^^™ westl. von Goldberg, an der Deichsel. 

Ev. Pfarrkirche, 1335 zuerst erwähnt m. p. 1 372. Das 

rundbogig geschlossene Nordportal ist mit der Jahreszahl \d\7 



Digitized by CjOOQ IC 



Modelsdorf. — Rochlitz. 319 

bezeichnet. Am Äußeren sind Strebepfeiler vorhanden; der 
Turm ist mit Übereck-Strebepfeilern besetzt und geht oben 
zum Achteck über; die Spitze ist der von Harpersdorf verwandt. 

Abb. von 1766 in der Topogr. Siles. (Hds. der ßresl. Stadtbibliothek no 551-555) 
IV 14a — Patron: Gutsherrschaft. 

Denkmal in Rococoformen aus Sandftein. 1769. 

Kelch, weißfilbern und vergoldet mit getriebenem 
Schmuck in Barockformen. Zweite Hälfte des XVII. Jahrh. 

Zwei Portraits in Öl auf Leinwand: Valentin von 
Redem f 1790 und eine Dame geb. von Bock und Pollack 
t 1820. 

PROBSTH AYN am Spitzberge und an der schnellen Deichsel. 

0. Kadelbach, Gesch. des Dorfes Probsthayn. 1846. — (Dressler), Jubiläums- 
bachlein der ev. Kirche zu Probsthayn. Goldberg 1850 mit Abbildungen. 

Ev. Pfarrkirche St. Margaretae E. p. IV492, zuerst erwähnt 
im Dezemregister des Nuntius Galhardus de Carceribus von 
1335 M. P. 1372. Das * Portal der Südseite ist dem des 
benachbarten Falkenhain, Kreis Schönau, sehr ähnlich; es 
stammt aus der Zeit um das Jahr 1300. Vgl. z. xix 408. - M. z. 

II 104. - Patron: Gutsherrschaft. 

Epitaph aus der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts 
für die Familie von Redern. Das Mittelfeld stellt im 
Relief die Auferstehung Christi dar. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen für: 
1) einen Ritter. 2) ein Kind f 1605. 3) einen Junker, 
aus derselben Zeit. Übertüncht. 

Mehrere Grabsteine in Barock- und Rococoformen. 

Denkmal der Familie Redern in Rococoformen: eine 
Halle mit vorgestellten Säulen, Schnörkelschild em, Vasen, 
lebensgroßen Figuren (Glaube, Liebe, Hoffnung). Nicht übel. 

Beichtstuhl^ reiche, eingelegte Arbeit. XVIH. Jahr- 
hundert. Verdorben. 

* Schmiedeisernes Grabkreuz, durchgesteckte Arbeit. 

Kronleuchter ausBronzeguss für 12 Kerzen. XVHI. Jahrh. 

Kelch von 1686, derb getriebene Formen. 

Totenfahne und Portraits in öl auf Blech gemalt. 
Zweite Hälfte des XVH. Jahrhunderts. 

*Äntependium aus gepresster Ledertapete. XVHI. Jahrh. 

ROCHLITZ, 2 ^^ von Bahnhof Kosendau (Liegnitz-Goldberg). 
* Ev. Pfarrkirche St. Bartholomaei, zuerst erwähnt im 
Jahre 1329, wo das Patronatsrecht an das Kloster Leubus 
übergeht Ng. 106. Das im Grundriss rechteckige Presbyterium 
endet in einer halbkreisförmigen Apsis, welche mit einer (zum 
Spitzbogen neigenden) Viertelkugel überwölbt ist; der Kämpfer 
ist an der Übergangsftelle zum Presbyterium mit kleinem 
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Kapitell versehen. Die Apsis wird durch drei kleine, aus 
Sandfteinquadern gefügte Fenster beleuchtet, deren mittleres 
auf der Außenseite mit einem Rundstabe eingefasst ist. Im 
übrigen finden sich hier Kunstformen nicht vor. Das spitz- 
bogige Turmportal mit sich durchschneidenden Stabgliederungen 
ist spätmittelalterlichen Ursprungs. Der Kernbau dürfte der 
Mitte des XIII. Jahrhunderts angehören. Patron: Fiscus. 

Trümmer eines spätgotischen, nicht unbedeutenden 
SakramentshäiLschens auf dem Friedhofe. 
Burgruine. Von der Hügelkette zwischen der Katzbach 
und ihrem östlichen Nebenflusse, der wütenden Neiße, zieht 
sich an ihrem Ausläufer im Nordwesten eine sanft abgedachte 
Hochplatte bis nahe an die Katzbach hin, welche nach dem 
Dorfe Röchlitz einen Vorberg in das Thal hineinschiebt, auf 
dem sich die Trümmer einer spätmittelalterlichen Burg erheben, 
ümblick gewährend über die große Ackerebene Niederschlesiens 
bis an den fernen Zobten, das doppelt denkwürdige Schlacht- 
feld von Wahlstatt (1241, 1813) beherrschend. In ihrer Vor 
läuferin stellte Herzog Heinrich I. 1211 eine Urkunde aus 
s. R. no 142; sie diente der Überlieferung zufolge als herzoglicher 
Wohnsitz, woraus denn auch die frühe Existenz einer massiven 
Kirche erklärlich ist. Übrigens besaß aber auch die Burg 
eine eigene Kapelle, wie wohl aus der Erwähnung des ,Rectors' 
Tbarasius im Jahre 1318 erwiesen wird M. P. Ii42. Der durch 
tiefen Graben von der Hochplatte geschiedene Bergkegel zieht 
sich in Richtung von Ost nach West mit einer etwa 200 ™ 
langen Schneide hin, die in der Mitte durch eine kleine Ein- 
sattelung in zwei Abschnitte geschieden wird. Der östliche, 
ehedem wohl zunächst zugängliche trug die Vorburg, der 
schwieriger betretbare westliche die Hochburg, von der einige 
Trümmer erhalten sind. Sie bestehen außer einigen, nur durcli 
Nachgrabung genauer bestimmbaren Grundmauern in einer 
nach Westen gerichteten Wand, in welcher sich zwei niedrige 
Geschosse deutlich durch die Balkenlage abheben, überstiegen 
von einem steilen Giebel, der von dem untern Bruchstein- 
gemäuer durch ein Gesimschen getrennt ist. Es ist also der 
Rest eines Wohnhauses, nicht einer Kapelle (,der h. Hedwig^, 
wie der Volksmund sagt. Skizze bei Schroiier II 73. Auf der Thal- 
«eite wird der Berg durch einen ringförmigen Wall umzogen, 
der, wenn, wie anzunehmen ist, künstlich hergestellt, ein Werk 
würdig einer Herzogsburg ist und in dieser Ausdehnung selten 
anzutreffen sein dürfte. Die Burg liegt seit 1451, wo sie von 
den Breslauern und Schweidnitzern im ungarischen Erbfolge- 
kriege zerschossen ward, in Trümmern Z. Xll 339. — Vgl. w. Hierse- 

menzel in den Schles. Pro v -Blättern. November 1811. — Knoblich, h. Hedwig 
(1860) 245. 
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ROTBRÜNNIG, 4 ^ von Bahnhof Eosendau (Liegnitz-Goidberg). 
K« Pfarrkirche trium regum, zuerst bezeugt durch ihren 
plebanus Henricus de Brenik = Brünnig von 1298 s.R. no 3497. 
Der gegen das Langhaus wie üblich eingezogene zweijochige 
Chor ist kreuzgewölbt auf gekehlten Rippen und mit Strebe- 
pfeilern besetzt. Als Bauzeit ist das XV. Jahrhundert an- 
zunehmen. Patron: Fürstbischof. 

Bruchstück eines Sakramentshäuachem in spätgotischen 
Formen, vor dem Friedhofe. 

Gestühl, zumteil geschnitzt. Barockformen. 

Kelchtuch, reich und mehrfarbig gestickt. Um 1700. 

SAMITZ, 3,5 ^^ von Bahnhof GöUschau (Liegnitz-Sagan). 

Ev. Pfarrkirche, zuerst erwähnt in einem Notariats-In- 
strument des Dekanats Liegnitz von 1399 H.B.I715, laut In- 
schrift 1618 neu erbaut vgl. M. z. m 259 und z. xix 408, noch mit 

Strebepfeilern besetzt I Abb. bei Mannfdd (Has. schles. Altertümer no 6483) 

Y[ 45. — Patron: Qntsherrschalt Vorhans. 

Grabsteine mit Minuskel-Inschriften: 1) . . . ^eMic5 
taditcr pf famis. 2) 1 555 5cn . . . noch oaletini iji nodi &e rpille 
gott' . . . ernfepe I^. I^anns cscMife. 3) Xiodi . . . ^vr^vnbetilt 
vnb... porbe b, fiMc Icmtcr (?) f enijhxbcrgf (?). 

Grabdenkmal für den Grafen Erdmann Promnitz f 1704 
in dem Gefecht bei Posen. Aus Sandftein gehauen ruht 
er im Harnisch auf reichgeschmücktem Sarkophag, um 
den 6 gefesselte Sklaven in halber Lebensgröße stehen. 

Abb. in der Silesia zn 152 und von Blätterbauer in Lutzow's Zeitschrift f. 
bildende Kunst 1889 S. 21.2. 

Totenschild für den eben Genannten, aus Holz, mit 
reichem Aufbau. Abb. ebenda s. 210. 

Drei Portraits von Geistlichen in öl auf Leinwand 
gemalt. XVII. und XVIII. Jahrhundert. 

STEINSDORF, 3 ^"^ westlich von Haynau. 

Ev« Pfarrkirche« In einem Notariats-Instrument des De- 
kanats Liegnitz von 1399 wird die Kirche zu Stewmannsdorf 
zuerst erwähnt H. B. I 710. Der Chor ist zweijochig und nach 
drei Seiten des Achtecks geschlossen. Er ist netzgewölbt auf 
doppelt gekehlten Rippen, deren Knotenpunkte mit Haus- 
marken auf Schildchen besetzt sind. Die zweiteiligen Fenster 
zeigen spätgotisches Nasenwerk. Die Westseite des Langhauses 
ist mit 4 Strebepfeilern besetzt, so dass man eine dreischiffige 

Planbildung annehmen darf. Abb. von 1766 in der Topogr. Siles. (Hds. der 
Bresl. Stadtbibliothek no 551-555) FV 156. — Photographie im Mns. schles. Ä. — 
Patron: Gntsherrschaften Mittel- and Nieder-Steinsdorf. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße far drei Frauen, von 1588, 1612 (Helena, 
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geborene Knobelsdorfin), . . . und einen Ritter, um 1600. 
Zerstört. 

Mehrere Grabsteine in Barockformen. 

Schmiedeiserne Grabkreuze, 

STEUDNITZ, 1,5 ^^ von Bahnhof Ärnsdorf (Liegnitz-Kohl- 
fürt, Liegnitz-Sagan). 
Ev. Pfarrkirche St. Stephäni, zuerst erwiesen durch den 
rector ecclesie in Studinicz circa Leginicz im Zinsregister des 
Erzpriesters Gabriel von Rimini von 1318 M. P.ii42. Der 
unten viereckige, oben achteckige Turm zeigt spätgotische 
Gliederungen schlichter Art und Strebepfeiler über Eck ge- 
stellt. Unter neuerem Putze lugen Sgraffitoquadern hervor. 

Abb. von 1766 in der Toposr. Sil. (Hds. der Bresl. Stadtbibliothek no 551-555) 
IV 109. — Photographie im Mus. schles. Altert. — Patron: Gntsherrschaft. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in Lebens- 
größe, mit der alten Bemalung, für: 1) Christoph 
Friedrich von Tschesch auf Steudnitz f 1690 und seine 
Gemahlin Aona Magdalena geborene Zedlitz f 1690. 

Grabstein für den Pastor Benjamin Schellwigs mit 
seinem Brustbilde in Relief, f 1705. 

Drei Steinsärge, davon einer auf Adlern ruhend. 
XVIII. Jahrhundert. 

STRAUPITZ, 12 ^°* westlich von Liegnitz. 

Ev. Pfarrkirche. Ng. 126. Patron: - Gutsherrschaft Straupitz. 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in 
Lebensgröße für: 1) den Ritter Otto Scheindorf auf 
Schönfeld f 1560. 2) dgl. Georg von Scheindorf f 1592. 

Ht. 27. 

Mehrere Barock- und 'Rococo-Benlcmäler. XVIII. Jahr- 
hundert. ^Sandstein. 

Glocke, 103 ^™. marta . rcf gloric ocni com pacc. 
anno &omini m ccccc^^ (1520). 

ULBERSDORF ,bei GoldbergS an der schnellen Deichsel. 
Ev. Pfarrkirche, zuerst erwähnt im Dezemregister des 
Nuntius Galhardus de Carceribus von 1335 M. p. 1 372. Bei 
dem Neubau von 1696 ist das schlicht umrahmte Spitzbogen- 
portal der Südseite, etwa der ersten Hälfte des XIV. Jahr- 
hunderts entstammend, wieder verwendet worden. Abb. von i76i 

im Compend. Siles. (Hds. der Bresl. Stadtbibliothek no 550) Taf. 5. — Patron : 
Gutsherrschaft. 

Taufstein, dem in Adelsdorf ähnlich. 

Grabstein mit reicher Umrahmung in Barockformen. 

Zwei schmiedeiserne Grabkreuze. 
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VORHAUS, 2,5 km von Bahnhof Göllschau (Liegnitz-Kohlfurt) 
an der Straße von Haynau nach Lüben in der Niederung 
des Schwarzwassers. 
SchlÖSSChen, rings voti Waöser umgeben, Eigentum des 
Landesältesten Zimmer auf Vorhaus. Es wurde 1743 um- 
gestaltet. Aus der Zeit der Erbauung ist nur folgende In- 
schrift erhalten: ANNO \5^6 HABE ICH WOLF VON KANITZ 
AVF DIEBAN (H 637) VND SAMITZ DIESES STICKE (nämlich die 
Westecke, wo die Tafel früher angebracht war) AN DIS IIAVS 
GEBAWET VND RENVVIRET. GOT VERLEI MYR VND DEN 
NACHKOMEN CHRISTLICHES LEBEN VND SEEHLIGEN ABSCHIET. 
ROMI CAP Xnn. VNSER KEINER LEBT IHM SELBER VND KEINER 
STIRBT IHM SELBER . LEBEN WIR SO LEBEN WIR DEM HERREN 
STERBEN WIR SO STERBEN WIR DEM HERREN DARVMB WIR 
LEBEN ODER STERBEN SO SIND WIR DES HERREN. Darüber 
die Wappentafel, von Spätrenaissance-Kartuschen umrahmt. 

Skizze in der Silesia zu 160. — DgL in Dunckers' HriTensitzen (1861) IV 128. 

Vielleicht bezieht sich auf dieses Haus der nachfolgende, 
nach M. z. III 259 mitgeteilte Bauvertrag : 1480 hat der Herr an 
Nickil Berisdorf den Maurer verdungen, eine Quermauer von 
Ziegeln und Fällsteinen im Turme zu Sameniz (Samitz), so 
stark wie die Mauer darunter in dem Gewölbe (d. h. nach 
schlesischer Mundart noch heute: Aufbewahrungsraum). In 
dem einen Abschnitt solle er wölben zu einer Stube ein ver- 
ziertes Gewölbe und in der Mitte einen Bogen, zwei Fenster 
mit herausftehenden Kragsteinen, in deren jedem ein Tisch 
stehen kann; das andere, fertige Fenster soll er dahinter ein- 
setzen; auch soll er das ,heimliche Gemach' (den Erker- Abort) 
mit einem schlichten Ziegeldach eindecken, ferner in der Stube 
ein viereckiges Thürgewände aus Stein einsetzen, auf der andern 
Seite den Saal ein wölben mit Kreuzgewölben, im Saale zwei 
neue steinerne Kreuzfenster und in jeder Fensternische eine 
mit einem Stein abgedeckte Sitzbank anordnen, die Fenster 
sämtlich, auch in der Stube, vergittern, Stube und Saal mit 
Ziegeln pflastern, im Saale einen Kamin derart anlegen, dass 
der Rauch von Stube und Saal durch einen Schlot entweiche. 
Zum Gewölbe soll er eine aus Ziegeln gemauerte Treppe auf 
einem Bogen mit ausgehauenen Steinftufen und über der Treppe 
einen Kellerhals anlegen, endlich Stube und Saal tönchen mit 
glatter Tünche. Für das alles soll ihm der Herr zahlen 
24 Mark, zwei Fleischseiten, vier Scheffel Korn, zwei Viertel 
einfach Bier, einen Scheffel Erbsen und ein Viertel Salz u. s. w. 

WILHELMSDORF, am ,kleinen Bober', unter dem Gröditzberge. 
EV, Pfarrkirche. Ng. 139. - Patron: Gutsherrschaft Gröditzberg. 

Glocke, 73 ^°? . alletoia . regina celi klare alletoia quia 
quem merpifti . portare. 



Digitized by CjOOQ IC 



324 Kreis Goldberg-Haynau. 

Schlüsselschildchen in Fonn eines bärtigen Landsknechts. 

XVI. Jahrhundert. Vgl M. Z. II 104. - Kein gotisches Portal. 

Schmiedeiserne Grabkreuze. 

WOITSDORF, 7 ^"^ südwestlich von Haynau. 

K. Pfarrkirche, adiuncta zu Haynau, St. Mariae sub 
titulo Nascentis, seit 1764 in Trümmern ß. S. 78. - Ng. I4i. — 

YgL R. XI 83. - Skizze bei Scfarolier II 89. 

An dem spitzbogigen Friedhofsportal sind einige spät- 
gotische Gliederungen und eine Heiligen-Nische erhalten, 
ebenso ein HaUeken, 

Grabsteine mit den Figuren der Verstorbenen in Lebens- 
größe für: 1) Frau Eva geborene Rotkirchin, Hausfrau 
Herrn Adams von Schellendorf auf Poisdorf und Wutz- 
dorf t 1577, 2) diesen selbst f 1585. 
Zwei ältere Glocken ohne Inschrift. 
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